
[image: cover]


Elizabeth Heiter

Tödliche Rettung

Aus dem Amerikanischen von Ivonne Senn





HarperCollins®

HarperCollins® Bücher

erscheinen in der HarperCollins Germany GmbH,

Valentinskamp 24, 20354 Hamburg

Geschäftsführer: Thomas Beckmann

Copyright © 2017 by HarperCollins

in der HarperCollins Germany GmbH

Titel der amerikanischen Originalausgaben:

Stalked

Copyright © 2017 by Elizabeth Heiter

Published by arrangement with Harlequin Enterprises II B.V./S.ár.l

Konzeption/Reihengestaltung: fredebold&partner gmbh, Köln

Umschlaggestaltung: büropecher, Köln

Titelabbildung: Guido Klütsch

Redaktion: Thorben Buttke

ISBN 978-3-95967-636-6

www.harpercollins.de

eBook-Herstellung:

readbox publishing, Dortmund

www.readbox.net


 

 

 

 

Alle handelnden Personen in dieser Ausgabe sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen wären rein zufällig.


PROLOG

„Du musst damit aufhören.“

Die Stimme ihres Ehemannes drang langsam und wie aus weiter Ferne zu ihr durch, auch wenn sie wusste, dass er in der Tür zum Zimmer ihrer Tochter stand. Anstatt sich umzudrehen, fuhr Linda Varner fort, methodisch die Dinge unter Haleys ungemachtem Bett hervorzuziehen.

Ein rot-weißer Cheerleader-Pompon. Ein pinkfarbenes Sweatshirt, das Haley zu einfach allem trug. Ein Stapel Hochglanzmagazine über alles, worüber Teenagermädchen sich Sorgen machten; etwa, ob ein Junge in sie verliebt war oder nicht.

Ein Schluchzen entrang sich Lindas Brust, doch sie schaffte es zu unterdrücken, bevor es ihr über die Lippen kam. Trotzdem spürte sie, dass ihr Körper erbebte, und sie wusste, dass ihr Mann es gesehen hatte.

„Das bringt sie auch nicht wieder nach Hause“, sagte Pete sanft in diesem vorsichtigen, gedämpften Tonfall, der normalerweise für Beerdigungsinstitute und Friedhöfe reserviert war.

Linda schloss fest die Augen und presste Haleys Sweatshirt an ihre Nase. Sie atmete ein, hoffte, einen Hauch von dem etwas zu vanilligen Duft zu erhaschen, den ihre Tochter so liebte, aber es roch nur leicht muffig.

Wie hatte Haleys Parfüm so schnell verfliegen können?

Sie saß da, das Sweatshirt an die Nase gedrückt, den Körper schützend zusammengekrümmt, bis sie ihren Mann seufzen und weggehen hörte. Erst dann öffnete sie die Augen und schaute sich in Haleys Zimmer um. Alles wirkte so unberührt. Die Polizei hatte darauf geachtet, nichts durcheinanderzubringen, sie hatten ihre sterilen Handschuhe und die ernsten Mienen getragen, während sie nach einem Hinweis darauf gesucht hatten, wohin Haley verschwunden war.

Linda schaute zurück zur Tür, um sicherzugehen, dass sie alleine war. Pete würde später zurückkommen. Dieses Ritual vollführten sie jeden Abend. Er würde ihr eine weitere Stunde geben, und sie dann davon überzeugen ins Bett zu gehen. Manchmal stand sie auf und folgte ihm bereitwillig; wenn sie das Gefühl hatte, am Boden festgeklebt zu sein, trug er sie. Dann reichte er ihr ein Glas Wasser und die Tabletten, die ihr Arzt ihr verschrieben hatte, und die sie pflichtbewusst schluckte, um sich kurz darauf von der Dunkelheit umfangen zu lassen.

Pete hatte ihr zur Seite gestanden. Sie wusste, dass es nicht leicht war – dass es in letzter Zeit nicht leicht gewesen war, mit ihr zusammenzuleben. Aber er konnte nur einen gewissen Teil des Verlustes mit ihr teilen. Er liebte seine Stieftochter, aber es war einfach nicht das Gleiche.

„Wo bist du, Haley?“, flüsterte Linda in die Stille.

Heute war es exakt einen Monat her, dass ihre Tochter verschwunden war. Seit Haleys Freund Jordan sie für das Cheerleadertraining an der Schule abgesetzt hatte. Seit ihre beste Freundin Marissa ihr an diesem ungewöhnlich warmen Tag vom Spielfeld aus zugewinkt und ihr nachgeschaut hatte, wie sie das Schulgebäude betreten hatte.

Sie war nie wieder herausgekommen.

Als sie nicht zum Training erschien, war Marissa zur Umkleidekabine geschickt worden, um sie zu holen. Nur war sie nicht dort gewesen. Bei der folgenden Durchsuchung der Schule war sie ebenfalls nicht aufgetaucht. Jetzt, dreißig Tage später, hatte man sie noch immer nicht gefunden.

Wie konnte ein junges Mädchen aus dem Inneren der Schule verschwinden? Das konnte Linda niemand beantworten. Während die Zeit verstrich und die Polizei eigentlich mehr hätte finden müssen, schienen sie immer weniger Antworten und noch mehr Fragen zu haben.

Aber Linda wusste es. Sie wusste aus einer Quelle tief in ihrem Inneren, die sie nicht anders erklären konnte als mit mütterlichem Instinkt, dass Haley irgendwo da draußen war. Und zwar nicht begraben in einem namenlosen Grab, wie sie zwei Polizisten hatte spekulieren hören, als Tag um Tag ohne neue Hinweise verging. Haley lebte noch. Das wusste Linda. Sie lebte und wartete nur darauf, dass irgendjemand kam und sie nach Hause brachte.

Deshalb zwang sich Linda jeden Tag, aufzustehen, ihre beste Kleidung anzuziehen, ein wenig Schminke aufzulegen, um die Zeichen der Trauer zu verdecken, und für ein Update zum Polizeirevier zu gehen. Wenn sie dort fertig war, sprach sie mit den Nachrichtensendern, flehte sie an, eine Sondersendung zu bringen oder wenigstens Haleys Namen zu erwähnen, damit sie nicht in Vergessenheit geriet. Damit die Leute weiter nach ihr suchten.

Dann wandte sie sich den sozialen Medien zu, den Orten, die ihre Tochter besucht hatte, und die sie bisher nicht interessiert hatten. Jeden Tag postete sie zwei neue Nachrichten. Eine für irgendwelche Hinweise zum Verbleib ihrer Tochter, die wegen der ganzen Presseberichte Tausende Male geteilt wurde. Und eine direkt an ihre Tochter, in der sie Haley wissen ließ, dass sie niemals aufgeben würde, nach ihr zu suchen.

Nur abends, nachdem sie der Welt gezeigt hatte, wie stark sie sein konnte, kam sie hierher und ergab sich ihrer Schwäche. Ihren Ängsten.

Warum fand man nicht mehr Informationen? Warum hatte sich niemand gemeldet, warum hatte niemand sie gesehen? Wie konnte ein siebzehnjähriges Mädchen einfach so verschwinden?

Sie klammerte sich fester an das Sweatshirt und spürte, wie die Schluchzer erneut aufstiegen. In dem Versuch, sie zu unterdrücken, sackte sie gegen Haleys Bett und die Matratze glitt zur Seite.

Linda rutschte aus und schlug sich die Stirn an dem Metallrahmen auf. Fluchend setzte sie sich auf, wischte mit der Hand über ihre Schläfe und sah, dass sie blutete. Aber sie ignorierte das Blut, weil ihr Blick in dem Moment auf ein kleines schwarzes Notizbuch fiel.

Das Buch klemmte zwischen der Matratze und dem Bettgestell. Die Polizisten mussten es übersehen haben, denn sie hatte gesehen, wie sie bei der Durchsuchung des Zimmers, bei der sie die Habseligkeiten ihrer Tochter so ungerührt betrachtet hatten, unter Haleys Matratze geschaut hatten.

Lindas Puls schoss in die Höhe, als sie sich auf die Knie stemmte und das Büchlein herausriss. Sie erkannte es nicht, doch als sie den Deckel aufschlug, gab es keinen Zweifel, dass es sich um die Handschrift ihrer Tochter handelte. Und die Wörter …

Sie ließ das Notizbuch fallen, schleuderte es förmlich von sich in dem Verlangen, es loszuwerden, die Dinge ungesehen zu machen, die sie darin entdeckt hatte. Sie merkte erst, dass sie angefangen hatte zu schreien, als ihr Mann ins Zimmer gelaufen kam und seine großen Arme um sie schlang.

„Was ist? Was ist los?“, fragte er wieder und wieder, aber sie konnte nur schluchzen und mit zitternder Hand auf das Notizbuch zeigen, das auf der ersten Seite aufgeschlagen auf dem Boden lag. In Haleys unverkennbarer Schrift stand dort:

Wenn ihr das hier lest, bin ich bereits tot.


1. KAPITEL

Kyle McKenzie lehnte sich über den Tisch in dem winzigen italienischen Restaurant mit dem gedämpften, romantischen Licht und sagte mit zu ruhiger Stimme: „Ich werde morgen meinen neuen Job in der Washingtoner Dienststelle antreten.“

Evelyn Baine verspürte den gleichen Anflug von Bedauern, den sie immer empfand, wenn das Thema aufkam. „Hast du dich für diese Dienststelle beworben?“

Sie arbeiteten beide beim FBI, sie als Profilerin in der Behavioral Analysis Unit, kurz BAU, der Einheit, die sich um die Verhaltensanalyse kümmerte, und Kyle bis letzten Monat im Hostage Rescue Team, dem Geiselrettungsteam. Er war krankgeschrieben, nachdem er sich auf einer Mission, die, wie sie wusste, viel zu gefährlich gewesen war, eine Kugel eingefangen hatte. Sie hatte nicht vehement genug Einspruch erhoben, als das HRT eingreifen wollte, und hier saßen sie nun und Kyle tat so, als wäre es okay für ihn, den Job zu verlassen, den er so geliebt hatte. Und sie tat so, als würde sie deswegen nicht von höllischen Schuldgefühlen geplagt.

Er zuckte mit seiner unverletzten Schulter, der, die nicht von einer Kugel durchbohrt worden war. „Ja. Ich bin überrascht, dass ich ihn bekommen habe, aber ich wollte in der Nähe bleiben. Bei dir natürlich, und …“

Seine Stimme verebbte, aber sie wusste, wie der Satz zu Ende gegangen wäre. Er wollte in der Nähe seines alten Teams bleiben. Die Dienststelle des FBI in Washington war mit dem Auto – und heulender Sirene – nur fünfundvierzig Minuten von Quantico entfernt, wo das HRT stationiert war.

Evelyn arbeitete in einer Stadt direkt neben Quantico. Während ihrer gesamten Zeit in der BAU hatte sie sich daran gewöhnt, dass Kyle nach Aquia kam, um sie in ihrem Büro zu besuchen. Er hatte immer so getan, als käme er nicht ihretwegen, aber alle um ihn herum hatten ihn durchschaut. Irgendwann hatte auch sie es kapiert und beschlossen, etwas zu unternehmen. Im letzten Monat hatte sie es vermisst, ihn im Büro zu sehen. Hatte die alten Sticheleien vermisst.

Und er hatte sein Team vermisst. Das wusste sie, auch wenn er es nicht laut aussprach. Als HRT-Agent war er auf kritische Missionen entsandt worden – vom Niederschlagen eines Gefangenenaufstands im Gefängnis über die Rettung von Geiseln aus einer Sekte bis zur Unterstützung von Rettungsmissionen in Kriegsgebieten in Übersee. Den Rest der Zeit hatte er damit verbracht, für diese Missionen zu trainieren. Es war ein ganz anderes Leben als das eines normalen Special Agents.

Sie war nicht sicher, wie gut er den Übergang zu diesem normalen Leben meistern würde. Für sich selber konnte sie sich das nicht vorstellen, auch wenn sie sechs Jahre in der Abteilung für Kapitalverbrechen gearbeitet hatte, bevor sie zur BAU gekommen war. Aber anstatt nur Ermittlungen in dem jeweiligen Gebiet der Dienststelle durchzuführen, wurde sie hier zu Fällen im ganzen Land hinzugezogen – und manchmal sogar im Rest der Welt.

Sie schaute ihn über den von Kerzen erleuchteten Tisch an und sah die Anspannung, die er zu verbergen suchte. Vielleicht könnte er eines Tages zum HRT zurückkehren. Aber wahrscheinlicher war, dass seine Karriere eine ganz andere Richtung einschlagen würde.

Sie spielte mit ihrer Serviette herum und ließ den Blick unwillkürlich zu der Eingangstür des Restaurants gleiten, als diese geöffnet wurde. Bis vor Kurzem hatten sie und Kyle ihre Beziehung geheim gehalten. Es war komisch, sich in Virginia in der Öffentlichkeit zu zeigen, wo sie jederzeit von jemandem vom FBI gesehen werden konnten.

Ironischerweise hatten sie es dem FBI gegenüber nur zugeben können, weil er nicht länger in der Critical Incident Response Group arbeitete, zu der sowohl die BAU als auch das HRT gehörten.

Er hatte es von Anfang an verkünden wollen. Sie war sicher gewesen, dass in dem Fall einer von ihnen seinen Rücktritt hätte einreichen müssen. Sie wusste nicht, ob ihre öffentliche Erklärung einfach ein Zeichen für Kyles übliche Selbstsicherheit war, dass alles so laufen würde, wie er es wollte – oder ein Zeichen dafür, dass er wirklich die Hoffnung aufgegeben hatte, zum HRT zurückzukehren.

Sie schenkte ihm ein peinlich berührtes Lächeln, als sie erkannte, dass einfach nur ein weiterer Gast das Lokal betreten hatte. Einige Gewohnheiten waren schwer abzulegen. „Das fühlt sich komisch an.“

Er erwiderte ihr Lächeln, was kleine Fältchen um seine meerblauen Augen und den Hauch von Grübchen in seinen Wangen hervorzauberte. „Vielleicht hast du unser Geheimnis ein klein bisschen zu sehr genossen.“

Womöglich hatte er recht. Sie war schon immer ein Mensch gewesen, der sein Privatleben unter Verschluss hielt, und in einem Büro voller Profiler war es nicht leicht, irgendetwas für sich zu behalten. Es lag ihnen allen genauso im Blut wie ihr: Jeden einschätzen, dem man begegnete; versuchen, hinter die Maske zu schauen. Die Geheimnisse auszugraben.

Sie versuchte, sich zu entspannen, und knöpfte das locker sitzende Jackett auf, das sie noch anhatte, weil sie direkt vom Büro aus hergekommen war. Es verbarg die SIG Sauer, die sie immer an ihrer Hüfte trug, war aber nicht unbedingt das passende Kleidungsstück für ein Date.

Sie war genauso gut darin, sich zu entspannen, wie darin, ihre Gefühle zu offenbaren.

Als die Tür des Restaurants erneut quietschend aufging und ihr Blick sofort hinüberschoss, verschränkte Kyle seine Finger auf dem Tisch mit ihren und die leichte Berührung schickte einen Funkenschauer durch ihren Körper. „Was hältst du davon, wenn wir uns das Essen einpacken lassen?“

Seine großen, schwieligen Hände wirkten noch blasser gegen ihre winzigen, dunklen Finger. Das Bild passte so wenig zusammen wie ihre Persönlichkeiten und doch funktionierte es irgendwie.

Sie nickte, aber bevor sie sagen konnte: „Komm, lass uns gehen“, vibrierte das Handy in ihrer Tasche.

Sie holte es mit ihrer freien Hand heraus. Sobald sie Dan Moores Namen sah, bereute sie es bereits. Wenn ihr Boss sie um neun Uhr abends anrief, bedeutete das, ein neuer Fall war eingetroffen. Einer, der nicht warten konnte.

Vor sechs Monaten war sie seine erste Ansprechpartnerin für nächtliche Fälle gewesen, weil es ihr nichts ausgemacht hatte, so spät gestört zu werden. Verdammt, dieser Job war ihr Leben gewesen.

Aber im Augenblick? Während Kyle McKenzie sie aus seinen tiefblauen Augen anschaute? „Das ist wichtig“, murmelte sie, bevor sie den Anruf entgegennahm. „Dan? Was ist los?“

„Erinnerst du dich an den Fall, der letzten Monat im Büro die Runde gemacht hat?“, fragte Dan ohne Vorrede. „Das vermisste Mädchen?“

„Ja“, sagte sie langsam. Sie hatte seitdem fünfzig Fälle bearbeitet, aber dieser war ihr im Gedächtnis geblieben.

Ein siebzehnjähriges Mädchen war zuletzt gesehen worden, als es seine Highschool betrat. Seitdem wird es vermisst. Es gab keinerlei Anzeichen einer Gewalttat. Die BAU hatte die Polizeiakte herumgereicht, aber es hatte nicht genügend Hinweise gegeben, um ein ordentliches Profil zu erstellen, und sie hatten keinen Profiler entbehren können, um sich tiefer in den Fall einzuarbeiten.

„Hat man sie gefunden?“, fragte Evelyn.

„Würde ich dich dann anrufen?“, gab Dan angespannt zurück. „Sorry. Hör mal, wir haben der Polizei gesagt, dass es sich vermutlich um die Entführung durch einen Fremden handelt, weil bislang keine Leiche aufgetaucht ist und der Elternteil, der das Sorgerecht nicht hat, auch nicht durchgebrannt ist. Tja, nun haben wir eine Nachricht, die andeutet, dass der Entführer doch jemand aus dem näheren Umfeld des Mädchens war.“

„Okay“, sagte Evelyn wieder langsam, während Kyle seine Hand von ihrer löste und zum Kellner hinüberging. Zweifelsohne bestellte er das Essen zum Mitnehmen, weil er erkannt hatte, dass ihr gemeinsamer Abend gerade geendet hatte. „Also, wenn es jemand aus ihrem Umfeld ist, sollte …“

„Ja, normalerweise macht es das für die Polizei leichter. Aber wir können für eine Woche oder so auf einen Profiler verzichten und die Nachricht war wirklich verstörend. Das Mädchen hat sie selber hinterlassen. Sie sagt darin ihren eigenen Tod voraus.“

Evelyn ließ die Worte sacken. „Haben sie eine Leiche?“

„Nein. Immer noch kein Anzeichen von dem Mädchen. Aber die Mutter ist hysterisch. Sie belagert die Nachrichtensender. Die Polizei braucht Hilfe, weil …“

„Das Mädchen seinen Tod vorausgesagt hat und mehr hinter dem Fall steckt, als es den Anschein hatte.“

„Ganz genau“, stimmte Dan zu. „Detective Sophia Lopez erwartet dich.“ Er legte auf und Einzelheiten zu dem Vermisstenfall Haley Cooke fluteten Evelyns Gehirn.

„Auch schön, mit dir gesprochen zu haben“, murmelte sie. Ihr Chef war normalerweise kurz angebunden – vor allem ihr gegenüber –, aber in letzter Zeit behandelte er alle seltsam schroff. Sie steckte ihr Handy zurück, als Kyle mit dem eingepackten Essen zurück an den Tisch kam.

„Die Pflicht ruft?“, fragte er und schaute sich in dem immer noch leeren Restaurant um. „Wir behalten unsere Beziehung noch etwas länger für uns?“

Sie nickte reumütig. Offensichtlich war sie nicht die Einzige, die gerne Geheimnisse wahrte.

Auch Haley Cooke hatte das getan. Das siebzehnjährige Mädchen, dessen Überprüfung eine beliebte Einserschülerin enthüllt hatte, deren gefährlichster Zeitvertreib darin zu bestehen schien, beim Cheerleadertraining ganz oben auf einer menschlichen Pyramide zu stehen.

Worauf hatte sie sich eingelassen, dass sie glaubte, umgebracht zu werden?

Das Polizeirevier von Neville, Virginia, sah genauso aus wie Hunderte andere Polizeireviere, in denen Evelyn während ihrer Zeit bei der BAU gewesen war. Aber der weibliche Detective, der in einer engen blauen Jeans und einem roten Blazer mit dreiviertellangen Ärmeln vor ihr stand, der besser zu einem Nachmittagstee passte als dazu, eine Glock an der Hüfte zu verbergen, hatte keinerlei Ähnlichkeit mit einem Durchschnittspolizisten.

„Detective Sophia Lopez.“ Die Frau streckte ihr die Hand mit den dunkelrot lackierten Nägeln hin und schaute Evelyn erwartungsvoll an. Sie war an sich schon sehr groß – und überragte Evelyns zierliche einen Meter siebenundfünfzig um mindestens zwanzig Zentimeter –, aber ihre hochhackigen Stiefel machten sie noch größer. Ihre langen, dunklen Haare waren zu einem losen Pferdeschwanz gebunden, der für die Tatortarbeit unpraktisch war, und ihr hellroter Lippenstift wirkte in einem Polizeirevier vollkommen fehl am Platz. Aber ihr intensiver Blick war einhundert Prozent Cop.

„Special Agent Evelyn Baine“, erwiderte sie und schüttelte die Hand fest.

Für die meisten männlichen Officer um sie herum hatten sie vermutlich viele Gemeinsamkeiten. Zwei Frauen von der Strafverfolgungsbehörde – eine mit bunt gemischter Herkunft, die andere Latina – schüttelten sich für einen ersten Eindruck die Hand. Und zwar so fest, dass die jeweils andere wusste, dass mit ihrem Gegenüber nicht zu spaßen war. Dazu ein eindringlicher Blickkontakt, der die Ernsthaftigkeit noch unterstützte.

Es war überall das Gleiche. Und Evelyn beherrschte das Spiel so gut wie alle anderen.

Aber wenn Sophias Kleidung eher zu einer Verkäuferin in einer trendigen Boutique passte, zog sich Evelyn eher wie ihre männlichen Kollegen an: ein etwas weiterer, praktischer schwarzer Anzug und Schuhe mit niedrigem Absatz. Gerade so viel, um ihr etwas zusätzliche Größe zu verleihen, aber nicht so hoch, dass sie darin nicht laufen konnte. Während Sophia offensichtlich herausstechen wollte, zog Evelyn es vor, zu verschmelzen – sich im Hintergrund zu halten, von wo aus sie alles und jeden analysieren konnte.

Sie musterte die Frau, die die Leitung im Haley-Cooke-Fall innehatte, nahm die Dinge auf, die nicht zusammenpassten, versuchte, sie allein anhand des Händeschüttelns zu entschlüsseln. Es war zwar unmöglich, jemandem nur aufgrund eines Handschlags und eines Satzes zu analysieren, aber Evelyn tat es trotzdem.

Sie erstellte nicht nur Profile über die Täter, auch wenn das in ihrer offiziellen Jobbeschreibung stand. Um das gut zu machen, musste sie auch die Persönlichkeiten der anderen Officer in dem jeweiligen Fall analysieren. Wenn sie das schnell tat, erleichterte das die Arbeitsbeziehung, was wiederum die Akzeptanz ihrer Profile erleichterte. Vor allem, da der leitende Detective oft nicht derjenige war, der ihre Hilfe angefordert hatte. Zu oft kam der Druck von oben, von einem Polizeichef oder dem Bürgermeister, und meist geschah es wegen des Medieninteresses.

Während Evelyn versuchte, ein Kurzprofil zu erstellen, unterbrach Sophia den Blickkontakt und ein breites Grinsen legte sich über ihr Gesicht und schien ihre unregelmäßigen Züge zusammenzufügen. „Okay. Das reicht an Posing. Wir sind beide harte Knochen und das wissen wir jetzt auch. Kommen Sie. Ich zeige Ihnen, was wir im Fall von Haley Cooke haben.“

Sie drehte sich um und marschierte mit einer Geschwindigkeit den Flur hinunter, dass Evelyn beinahe laufen musste, um mitzuhalten.

Am Ende des Flurs drückte Sophia eine Tür auf und führte Evelyn in einen Raum von der Größe eines Besenschranks. Es roch auch genauso, als hätte man hier bis vor Kurzem Reinigungsmittel aufbewahrt. Der Geruch von Bleiche ließ Evelyn die Tränen in die Augen steigen und sie blinzelte sie fort, bevor sie die Fotos und Zeitangaben musterte, die jeden freien Fleck an den Wänden bedeckten.

Sophia schob ein paar Stühle und einen Klapptisch beiseite, der den Großteil des Raumes einnahm. „Ich weiß. Es ist erbärmlich wenig Platz für die Ermittlungen im Fall eines vermissten Teenagers. Aber mehr haben wir nicht, also versuche ich, damit klarzukommen.“

Evelyn nickte und sagte nicht, dass es mehr Platz war, als sie bei einem gerade mal einen Monat alten Fall ohne brauchbare Hinweise erwartet hätte. Andererseits, Neville, Virginia – Heimat von ungefähr zehntausend Menschen im Sommer und dreißigtausend während der Semester – sah vermutlich nicht die gleiche endlose Anzahl an Vermisstenfällen pro Jahr, die jeden Tag durch ihr Büro kamen.

Nur selten wurde sie zu einem Fall mit nur einem Opfer hinzugerufen. Aber ab und zu kam es vor, dass die Ermittlungen feststeckten, und wenn der Täter ein Fremder war, konnte ein Profiler alles verändern. Ein normaler Ermittler hätte Schwierigkeiten, einen Kidnapper zu finden, der keine Verbindung zum Leben seines Opfers hatte, aber ein Profiler konnte das schaffen.

„Soll ich das in unseren Kühlschrank stellen?“, fragte Sophia.

Evelyn schaute auf die Styroporbox, die sie immer noch in der Hand hielt. Das Abendessen, das zu essen sie noch keine Zeit gefunden hatte. „Danke“, sagte sie und reichte sie ihr, wobei ihr Magen laut knurrte.

Nachdem Sophia den Raum verlassen hatte, drehte Evelyn sich langsam im Kreis und betrachtete die Fotos, die mit Reißzwecken an die Wände geheftet waren. Auf den meisten war Haley Cooke zu sehen. Siebzehn Jahre alt, Schülerin der Neville High School. Die Presse liebte es, sie als „das typische Mädchen von nebenan“ zu beschreiben.

Blond, blaue Augen und auf jedem Foto lächelnd war Haley die Art Mädchen, bei der die meisten Menschen sich wohl nicht zurückhalten konnten, ihr Lächeln zu erwidern.

Evelyn hatte auf einmal einen Flashback zu einem anderen blondhaarigen Mädchen, das nie die Chance erhalten hatte, erwachsen zu werden. Cassie, ihre beste Freundin, deren Verschwinden Evelyn auf die Idee gebracht hatte, Profilerin zu werden. Hätte sie so ausgesehen, wenn sie es geschafft hätte, siebzehn zu werden?

Evelyn schob die bittersüßen Gedanken beiseite und konzentrierte sich auf Haley. Ihre täglichen Abläufe, ihre Beziehungen, ihre Persönlichkeit – all das würde in Evelyns Opferprofil einfließen und ihr helfen, herauszufinden, wer sie entführt hatte.

„Von allen geliebt“ war ein weiterer Satz, der ständig über Haley in den Medien zu hören und zu lesen war. Ob es nun daran lag, dass ihre Mutter engen Kontakt zu allen Nachrichtenstationen aufgebaut hatte, oder daran, dass das völlige Fehlen von Spuren die Neugier der Öffentlichkeit fesselte, konnte sie nicht sagen. Aber Fakt war, dass Haleys Gesicht inzwischen überall bekannt war.

Was es nur noch ungewöhnlicher machte, dass niemand sie gesehen hatte, seit sie vor einem Monat ihre Highschool betreten hatte. Außer, sie war nie wieder herausgekommen, weil sie vor Ort getötet worden war. Aber wenn das der Fall gewesen wäre, hätte man inzwischen mit Sicherheit eine Leiche gefunden.

Der Fall war bizarr. Und auch wenn die BAU sich auf das Bizarre spezialisiert hatte, hatte Evelyn vom ersten Moment an, als sie von dem Fall gehört hatte, ein schlechtes Gefühl gehabt. Wenn ein hübsches junges Mädchen spurlos verschwand, war das Ende meistens nicht positiv.

Die begrenzten Informationen, die sie vor einem Monat in der Fallakte gesehen hatte, ließen es nicht zu, ein ausführliches Profil zu erstellen, aber Evelyns Bauchgefühl hatte ihr gesagt, dass es sich um die Entführung durch einen Fremden handelte. Doch da Haley ihren eigenen Tod vorausgesagt hatte, schien ihr Bauchgefühl sich geirrt zu haben.

„Hier“, sagte Sophia. Evelyn drehte sich um und sah, dass sie ihr einen dünnen Pappbecher hinhielt, aus dem der bittere Duft von zu lange warm gehaltenem Kaffee aufstieg.

Anstatt Sophia zu sagen, dass sie keinen Kaffee trank, lächelte Evelyn dankbar und nahm den kochend heißen Becher entgegen. „Können Sie die Highlights für mich kurz zusammenfassen? Und dann würde ich gern die Nachricht sehen, die die Mutter gefunden hat. Konnte schon bestätigt werden, dass sie von Haley geschrieben wurde?“

„Haleys Mutter sagt, dass es sich um die Handschrift ihrer Tochter handelt.“ Sophia lehnte sich gegen den Klapptisch, der daraufhin laut knarrte. „Das Meiste von dem, was wir wissen, haben Sie vermutlich schon in den Nachrichten gesehen. Es ist, als ob sie sich in Luft aufgelöst hätte. Puff. Weg war sie. Die kriminaltechnische Untersuchung am Ort ihres Verschwindens hat nichts ergeben.“

„Wer war noch da?“

„Ihr Freund ist weggefahren, nachdem er sie abgesetzt hat, und die Cheerleader auf dem Spielfeld haben ihn dabei gesehen. Ansonsten waren da noch die Trainerin auf dem Feld und in der Bibliothek ein paar Schüler samt Lehrer. Keiner von ihnen hat sie im Inneren des Gebäudes gesehen. Und niemand hat gesehen, dass sie die Schule verlassen hat. Aber als ihre Freunde reingegangen sind, um sie zu suchen, konnten sie sie nicht finden.“

„Was ist mit anderen Ausgängen?“

„Ja, das ist eine logische Annahme, aber so, wie die Schule liegt, befindet sich der Haupteingang – an dem Haley abgesetzt wurde – direkt in der Nähe der Hauptstraße. Auf der rechten Seite liegt das Spielfeld, auf dem die Cheerleader trainiert haben. Von dort aus kann man den Haupteingang sehen. Auf der linken Seite ist ein offenes Feld, das von der Schule für Fußball und andere Sportarten genutzt wird. Es grenzt direkt an das Wohnviertel. Dazwischen liegt ein kleiner Wald. Dann gibt es noch die Rückseite mit dem Lehrerparkplatz und dem Lieferanteneingang. Der ist vermutlich am wenigsten einsehbar, führt aber auf eine Seitenstraße. Auch hier hat niemand Haley gesehen, aber das war vielleicht auch nicht möglich. Wie auch immer, für eine Entführung ging es unglaublich schnell.“

Als Sophia innehielt, um Luft zu holen, fragte Evelyn: „Wie weit sind die Umkleidekabinen, wo sie hätte sein sollen, von dem hinteren Ausgang entfernt?“

„Das ist ein ganzes Stück. Man hätte schon genau wissen müssen, wo Haley sich befand, um dann hineinzugehen und sie ohne ein Geräusch sehr schnell zu überwältigen. Die Bibliothek liegt einigermaßen dicht an den Umkleideräumen, zumindest dicht genug, dass man dort Haleys Schreie gehört hätte. Danach hätte die Person Haley nach draußen tragen müssen, ohne von jemandem gesehen zu werden. Wäre das möglich? Vermutlich. Aber sehr riskant.“

„Entweder jemand war bereit, dieses Risiko einzugehen, oder Haley hat ihn – zumindest anfangs – freiwillig begleitet“, sagte Evelyn. „Was halten Sie von der Nachricht?“

„Ah, die Nachricht.“ Sophia drehte sich auf dem Tisch herum und zog eine Beweismittelliste aus dem Karton, der neben ihr stand. „Ein Satz.“

Evelyn nahm die Liste und schaute sich die Beschreibung des letzten Punktes an, der Nachricht. Die nüchternen Worte jagten ihr einen Schauer über den Rücken. „Wenn ihr das hier lest, bin ich bereits tot.“

„Ja, Unheil verkündend.“

„Und sonst befand sich nichts in dem Notizbuch? Keine weiteren Informationen?“

„Nein, gar nichts. Wir haben sogar nach Abdrücken gesucht, für den Fall, dass sie noch mehr geschrieben und die Seiten dann herausgerissen hat, aber auch da haben wir nichts gefunden.“

„Haben Sie die Nachricht auf Fingerabdrücke überprüft?“

„Jupp. Wir haben die von Haley gefunden. Und die von Linda – Haleys Mom. Mehr nicht“, bestätigte Sophia.

„Und die Mutter hat die Nachricht erst heute gefunden?“

„Ja. Unter der Matratze.“

„Also haben Ihre Leute sie bei der Durchsuchung des Zimmers übersehen?“

Sophia runzelte die Stirn.

„Was ich wissen will“, erläuterte Evelyn. „Kann das Notizbuch dort versteckt worden sein, nachdem Haley verschwunden ist? Könnte es dort platziert worden sein?“ Für einen Fall mit dieser Dringlichkeit war ein Monat eine äußerst lange Zeit, um ein solch wichtiges Beweismittel nicht zu bemerken.

Sophia zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Wir haben unter der Matratze nachgesehen. Könnten wir es übersehen haben? Ja. Könnte es dort hingelegt worden sein, nachdem wir den Raum durchsucht haben? Ich schätze schon. Ich meine, wir haben nicht jeden Zentimeter durchkämmt wie bei einem Tatort. Wir waren dort, um mehr über Haley zu erfahren. Wir haben nach Hinweisen darauf gesucht, was passiert sein könnte, wir wollten ein Gefühl für ihre Persönlichkeit entwickeln, für ihre Geheimnisse. Wieso sollte jemand die Nachricht nachträglich dort platziert haben?“

„Wegen der Aufmerksamkeit“, schlug Evelyn vor. Das hatte sie schon zuvor erlebt. Manchmal war es ein fehlgeleiteter Versuch, mehr Personal für einen Fall zugeteilt zu bekommen, manchmal wollte aber auch nur die Familie des Opfers wieder ins Scheinwerferlicht der Öffentlichkeit gerückt werden. „Die Mutter des Mädchens war in den Nachrichten …“

„Stimmt“, unterbrach Sophia sie. „Linda Varner braucht keinen Trick, um noch mehr Aufmerksamkeit für ihre Tochter zu bekommen. Die Frau hat ihren Job gekündigt. Sie macht nichts anderes, als zu versuchen, den Fall am Laufen zu halten. Aber es geht ihr nur darum, Haley zu finden. Sie würde keine Beweise platzieren, die uns in die falsche Richtung führen könnten.“

„Sind Sie sich da sicher?“

„Sie sind die Profilerin“, erwiderte Sophia. „Aber wenn Sie mich als Polizistin fragen – und als Mutter? Linda Varner scheint die am Boden zerstörte Mutter eines vermissten Kindes zu sein. Tut man da manchmal Dinge, die man besser nicht getan hätte, um dem, was man durchmacht, einen Sinn zu geben? Sicher. Aber ich glaube nicht, dass das hier der Fall ist. Linda weiß, dass ich an dem Fall arbeite. Ich spreche jeden Tag mit ihr.“

„Jeden Tag?“, hakte Evelyn nach.

„Ja. Jeden einzelnen Tag kommt sie her, egal, wie oft ich ihr sage, dass ich sie anrufe, wenn es etwas Neues gibt. Wir könnten es genauso gut fest in unseren Terminplan eintragen. Und überhaupt, Linda hat bestätigt, dass es sich bei der Nachricht um die Handschrift ihrer Tochter handelt.“

„Die Mutter …“

„Es ist nicht Lindas Schrift“, fiel Sophia ihr ins Wort. „Hätte sie jemand anderen dazu bringen können, das zu schreiben? Ich schätze schon, aber dann hätten wir es mit einer Verschwörung zu tun.“

Evelyn nickte. Verschwörungen waren ziemlich selten, weil immer irgendeiner redete.

„Also, selbst wenn wir glauben, dass jemand anderes die Nachricht dort versteckt hat, wurde sie von Haley geschrieben.“

„Was uns wieder an den Anfang bringt.“

„Stimmt.“ Sophias Schultern sackten zusammen und mit einem Mal fielen Evelyn die dunklen Schatten unter dem dick aufgetragenen Concealer der Polizistin auf.

Diese dunklen Schatten stammten nicht nur von diesem Fall. Sophia war zwar ein ganzes Stück älter als Evelyn mit ihren knapp dreißig, aber sie schätzte sie auf kaum über vierzig.

„Sie hat sich auf irgendetwas eingelassen“, sagte Sophia und zählte die Möglichkeiten an ihren Fingern ab. „Oder sie wusste etwas, das sie nicht hätte wissen sollen; vielleicht hat sie etwas gesehen, was sie nicht hätte sehen sollen. Sie war ein Opfer, das beschlossen hatte, zu reden, und jemand wollte sie zum Schweigen bringen.“ Sophia zuckte wieder mit den Schultern. „Was auch immer es ist …“

„Sie wusste beinahe mit Sicherheit, wer sie entführt hat“, beendete Evelyn den Satz.

„Und wenn Haleys Nachricht stimmt“, sagte Sophia leise, „hat diese Person sie bereits getötet.“


2. KAPITEL

Früh am nächsten Tag wurde die Tür zu Evelyns besenkammergroßen Büro aufgestoßen und sie schaute von der offiziellen Fallakte auf. Sie war gestern spät gegangen und heute so früh wiedergekommen, dass sie auch genauso gut auf dem Revier hätte schlafen können. Sie hatte kaum Zeit gehabt, vorher noch kurz im BAU-Büro vorbeizuschauen, und sich nur zwei Minuten auf der Fahrt hierher mit Kyle unterhalten können, bevor er zu seinem Termin beim Physiotherapeuten musste.

Im Türrahmen stand Quincy Palmer, der grummelige, langjährige Detective, den Sophia ihr gestern Abend vorgestellt hatte. Sein mangelndes Haupthaar machte er mit einem dichten, grau melierten Bart wieder wett. Selbst auf dem Revier trug er seine Polizeimarke an einem Band um den Hals und er schien nicht in der Lage zu sein, zu lächeln. Sie hatte außerdem gelernt, dass er keine Grenzen kannte, wenn es um das Essen von anderen Polizisten im Kühlschrank des Reviers ging. Ihr Abendessen hatte um zwei Uhr nachts aus einem Schokoriegel aus dem Automaten auf dem Korridor bestanden, nachdem Quincy ihre Pasta aufgegessen hatte.

„Das wird Sie nicht freuen“, verkündete er und warf Sophia eine Fernbedienung zu, die sie mit einer Hand auffing, ohne auch nur den Blick von dem Bericht zu lösen, den sie gerade las.

„Was?“

„Die Morgennachrichten.“ Er drehte sich um und verließ den Raum wieder, ohne ihnen weitere Informationen zu geben.

„Mist.“ Sophia ließ den Bericht auf den Tisch fallen und folgte ihm.

Evelyn ging ihr nach, versuchte aber nicht einmal, mit ihr Schritt zu halten. Sie fand Sophia und Quincy im Pausenraum am anderen Ende des Reviers, in dem es nach Schießpulver und Körperdüften roch. Hier saßen ein paar Streifenbeamte bei einem Kaffee zusammen und unterhielten sich, bevor ihre morgendliche Schicht startete. In der Ecke lief ein kleiner Fernseher, dessen Lautstärke weit heruntergedreht worden war.

Sophia richtete die Fernbedienung auf den Fernseher und stellte ihn so laut, dass die anderen Cops sie böse anschauten und den Raum verließen. Sophia und Quincy ignorierten sie. Evelyn nickte ihnen entschuldigend zu und trat aus dem Weg.

Vor einem großen weißen Haus im Kolonialstil stand eine Frau mittleren Alters in einer gut sitzenden Anzughose und einem hellblauen Pullover. Sie hatte blonde Haare und traurige blaue Augen. Aus allen Richtungen wurden ihr Mikrofone entgegengestreckt, als hätte sie eine Pressekonferenz einberufen.

„Linda Varner“, erklärte Sophia unnötigerweise. Haleys Mom war seit einem Monat Thema in den Nachrichten, aber es war eine Weile her, seit Evelyn sie das letzte Mal vor einer Kamera gesehen hatte.

„Wo ist der Ehemann?“, fragte sie sich. In den ersten Tagen nach Haleys Verschwinden hatte sie sich daran gewöhnt, Linda Varner in die Mikrofone sprechen zu sehen, während Pete Varner schräg hinter ihr stand und schweigend ihre Hand hielt. Er hatte immer den Part des pflichtbewussten Ehemannes gespielt, trotzdem hatte Evelyn das Gefühl gehabt, dass es nur Show war. „Was ist los? Campieren die immer noch vor ihrem Haus oder hat sie sie einbestellt?“

Sophia schüttelte den Kopf, aber es schien eher wegen der Vorgänge im Fernsehen zu sein als wegen Evelyns Frage. „Tu es nicht, Linda.“

„Meine Tochter hat eine Nachricht hinterlassen“, sagte Linda mit starker, klarer Stimme.

„Verdammt“, brach es aus Sophia heraus. „Was zum Teufel denkt sie sich nur?“

„Sie muss die Presse angerufen haben“, sagte Evelyn leise. Was für eine Katastrophe.

„Was stand darin?“, rief einer der Reporter.

„Wann haben Sie sie erhalten?“, wollte ein anderer wissen.

„Ich habe die Nachricht gestern Abend gefunden“, sagte Haleys Mutter mit der gleichen ruhigen Stimme, beinahe so, als läse sie von einem Manuskript ab. „Darin stand …“ Auf einmal schien ihre Stimme zu brechen und sie ließ das Kinn kurz auf die Brust sinken, bevor sie den Kopf wieder hob und entschlossen nach vorne schaute. „Darin steht, dass sie um ihr Leben fürchtet.“

„Tja, nicht ganz“, sagte Sophia. „Ich kann nicht glauben, dass sie das tut. Sie müsste es besser wissen.“

„Darin stand, dass sie weiß, dass jemand hinter ihr her ist.“ Mit einem Mal schaute sie verstörenderweise direkt in die Kamera. Die zoomte nah an ihr Gesicht heran. „Meine Tochter hat vermutet, dass jemand sie stalkt. Diese Person hat sie entführt. Aber ich weiß, dass sie noch da draußen ist. Ich weiß, dass sie nach Hause kommen will. Also, wer immer Sie sind, Sie sollen wissen, dass ich nicht aufhören werde, nach ihr zu suchen. Wir werden meine Tochter finden und wenn Sie sie nicht gehen lassen, bedeutet das, wir werden auch Sie finden.“

Die Kamera war jetzt so nah, dass Evelyn, als Linda aufhörte zu sprechen, sehen konnte, wie die Frau schluckte. Sehen konnte, wie flach ihr Atem trotz ihrer ruhigen Haltung ging. Aus der Ferne wirkte sie gefasst. Aus der Nähe sah man die Risse.

Als Linda nichts mehr sagte, fingen die Reporter an, sich gegenseitig mit ihren Fragen zu übertönen.

„Das ist alles, was ich zu sagen habe.“ Linda trat zurück, öffnete die Tür und verschwand in ihrem Haus.

Sophia hob die Fernbedienung an, drückte auf einen Knopf und der Fernseher wurde dunkel. „Unglaublich.“

„Haben Sie mit ihr über die Presse gesprochen und …“

„Ja, verdammt“, sagte Sophia und Evelyn warf Quincy einen Blick zu, der schweigend und mit verschränkten Armen mitten im Raum stand und sie beide musterte.

Sie fragte sich, welche Rolle er hier wohl einnahm. Für die kurze Zeit, die sie mit dem Fall befasst war, schien er oft aufzutauchen und sich nach den Details zu erkundigen. „Sind Sie in die Ermittlungen involviert?“

Er stieß ein grunzendes Geräusch aus. „Nein. Das hier ist ein kleines Revier. Sophia und ich sind die einzigen erfahrenen Detectives. Sophia kümmert sich beinahe Vollzeit um den Fall und sie ist alleinerziehende Mutter mit zwei Kindern.“

„Das ist irrelevant“, gab Sophia angespannt zurück. „Ich bin nicht der einzige Cop mit Kindern.“

„Tja, aber du bist der einzige Detective hier, der die ganze Nacht durcharbeitet, während ein Babysitter auf deine Kinder aufpasst. Glaub mir, das kann zu nichts Gutem führen. Wann hat dein nichtsnutziger Ex das letzte Mal …“ Seine Stimme erstarb, als Sophia die Lippen zusammenpresste und die Hände in die Hüften stemmte. „Wie auch immer, das bedeutet, dass ich mich um beinahe alles andere kümmere. Also betrachten Sie mich als interessierten Dritten.“

„Wir hatten letztes Jahr einen ziemlichen Personalwechsel in der Abteilung“, erklärte Sophia und ließ die Arme wieder sinken.

Sie wirkte immer noch von Quincy genervt, aber Evelyn hatte den Eindruck, dass die beiden Freunde waren und sie den kleinen Schlagabtausch schnell wieder abschüttelte.

„Wir haben ein paar neue Detectives, aber die sind noch nicht vollständig eingearbeitet“, fügte Sophia hinzu.

Nach dem bedeutungsschweren Blick zu urteilen, den Quincy seiner Kollegin zuwarf, hatte Evelyn das Gefühl, dass mehr dahintersteckte, aber anstatt zu fragen, sagte sie: „Sollten wir noch mal mit Haleys Mutter reden? Der Schaden ist vermutlich schon angerichtet, aber …“

„Ich kümmere mich darum“, unterbrach Sophia sie. „Tatsache ist, ich kann Linda nicht davon abhalten, mit der Presse zu reden. Sie tut alles, um Haleys Geschichte in den Medien zu halten. Und ehrlich gesagt, wenn ich an ihrer Stelle wäre, würde ich vermutlich das Gleiche tun. Das könnte Haleys beste Chance sein. Wenn sie noch lebt, muss irgendjemand sie gesehen haben.“

„Sicher, aber wenn sie noch lebt und man zu viel Druck auf den Entführer ausübt ...“

„Ich weiß“, sagte Sophia. „Dann wird sie nicht mehr lange am Leben bleiben. Also legen wir los. Sie haben sich die Akten angeschaut. Was denken Sie? Lebt sie noch?“

„Ich muss mir erst alle Spieler genauer ansehen, bevor ich das beantworten kann“, wich Evelyn aus, denn auch wenn sie bereit war, Sophia eine Einschätzung des Opfers zu geben, war es noch zu früh, ein hilfreiches Profil des Täters zu erstellen. Zuerst einmal musste sie sich noch den Rest der Fallakte ansehen, die angesichts der wenigen Spuren, die sie hatten, ziemlich umfangreich war. Man konnte Sophia Lopez definitiv nicht vorwerfen, sich nicht bemüht zu haben. „Aber ich habe eine Frage zu dieser Pressekonferenz. Warum glaubt Linda, die Nachricht ihrer Tochter würde bedeuten, dass Haley einen Stalker hatte? Ist zu diesem Thema irgendetwas aufgetaucht?“

Sophia schenkte sich seufzend einen Kaffee aus der Kanne im Pausenraum ein und schüttelte den Kopf. „Nein. Aber Linda ist überzeugt, dass Haley von einem Fremden entführt wurde. Das glaubt sie schon von Anfang an. Sie bringt es nicht fertig, sich vorzustellen, dass es jemand ist, den sie kennt.“

„Aber es ergibt überhaupt keinen Sinn, dass Haley eine kryptische Nachricht hinterlässt, wenn sie glaubt, von einem Fremden beobachtet zu werden. Das hätte sie doch jemandem erzählt.“

„Sehe ich genauso“, sagte Sophia.

„Warum sollte sie überhaupt so eine Nachricht hinterlassen?“, warf Quincy ein. „Wenn es ein Fremder war, warum hat sie dann nicht gleich gesagt, dass sie sich bedroht fühlt? Und wenn es kein Fremder war und sie wirklich Angst um ihr Leben hatte – wenn sie wirklich geglaubt hat, dass es, wenn jemand die Nachricht findet, für sie bereits zu spät ist –, warum hat sie uns dann nicht mitgeteilt, wer es ist? Oder uns wenigstens ein paar Einzelheiten verraten, damit wir es herausfinden können? Ich meine, wenn sie recht hat, kann diese Person ihr doch nicht mehr wehtun.“

„Das ist ein verdammt guter Punkt, Quincy“, sagte Sophia und schaute Evelyn an. „Haben Sie dazu eine Meinung? Glauben Sie, das Ganze könnte eine Art Schwindel sein? Einer, der nicht unbedingt mit dem in Verbindung steht, was passiert ist, sondern eher ein schlecht abgepasster Scherz?“

„Das wäre ein verdammt großer Zufall“, sagte Evelyn. „Aber Sie haben recht. Es ist eine seltsame Nachricht. Wir sollten die Möglichkeit im Auge behalten, dass Haley eine ganz andere Intention hatte; dass sie niemanden genannt hat, weil es niemanden zu nennen gab.“

„Soll heißen?“, fragte Quincy.

„Soll heißen, dass sie vielleicht weggelaufen ist und die Nachricht hinterlassen hat, um alle in die falsche Richtung zu schicken.“

„Das behauptet Haleys Vater auch.“

„Lindas Mann?“, fragte Evelyn überrascht.

„Nein. Haleys biologischer Vater. Bill Cooke. Er hat sich kurz nach Haleys Verschwinden ebenfalls an die Presse gewandt. Allerdings hat er nicht so viel Sendezeit bekommen, weil ihm Linda Varners Ausstrahlung oder Hartnäckigkeit fehlen. Aber er hat behauptet, Haley sei von zu Hause weggelaufen, weil sie missbraucht worden ist.“

Evelyn sah Sophia mit offenem Mund an. „Darüber habe ich nichts in der Fallakte gefunden. Haben Sie diese Möglichkeit verfolgt?“

Sophia kippte ihren Kaffee in die Spüle und unterdrückte einen Fluch. Dann sagte sie etwas lauter: „Natürlich haben wir das. Und es steht in der Akte. Vermutlich sind Sie bisher noch nicht bei Bill Cookes Befragung angekommen. Aber ich habe nichts gefunden, das seine Behauptungen unterstützt. Wenn überhaupt, sehe ich Anzeichen dafür, dass Bill gewalttätig war und sie sich aus diesem Grund haben scheiden lassen.“

„Wie lange ist das her?“

„Die Scheidung? Ungefähr drei Jahre. Direkt bevor Haley auf die Highschool kam.“

„Okay. Was ist mit dem Stiefvater? Irgendein möglicher Missbrauch von seiner Seite?“

„Tja, Bill hat die ganze Zeit Pete beschuldigt“, sagte Sophia. „Aber wir haben uns auch Linda angeschaut. Und nichts gefunden. Überhaupt nichts. Auch wenn ich ehrlich gesagt nicht sonderlich von Lindas Ehemann beeindruckt bin. Er ist …“ Sophia schien nach einem Wort zu suchen und entschied sich schließlich für: „Zugeknöpft. Ich habe keine Beweise für eine Misshandlung gefunden. Was nicht bedeutet, dass es keine gab, wie Sie sicher wissen. Aber was Bills Behauptungen angeht, schienen sie eher darauf abzuzielen, Linda zu verletzen, als Haley zu helfen.“

Evelyn wollte noch weitere Fragen stellen, aber Sophia kam ihr zuvor. „Hören Sie, die Scheidung war hässlich. Richtig hässlich. Es gab einen Kampf ums Sorgerecht, den Bill mit Pauken und Trompeten verloren hat. Haley war alt genug, um gehört zu werden, und sie wollte nichts mit ihm zu tun haben. Sie ist nie so weit gegangen, zu sagen, dass sie misshandelt worden ist, zumindest nicht laut den Gerichtsakten, die ich ausgegraben habe, aber Linda hat das alleinige Sorgerecht zugesprochen bekommen. Bill hat nur ein paar Wochenenden im Jahr. Nach allem, was ich weiß, sind die meistens frühzeitig abgebrochen worden.“

„Von wem?“, wollte Evelyn wissen.

„Laut Linda war es Haleys Entscheidung. Aber angesichts der Feindseligkeiten zwischen den Eltern …“ Sie zuckte mit den Schultern.

„Also könnte es sich um einen Sorgerechtsstreit handeln“, schlug Evelyn vor. „Vielleicht hat Bill sich Haley geschnappt und behauptet nun, der neue Ehemann der Mutter würde sie misshandeln, um von sich abzulenken.“

„Das ist möglich“, gab Sophia zu. „Aber wenn er sie entführt hat, wo ist sie dann? Wir haben Bill Cooke mehrere Male befragt. Er wohnt in einem kleinen Häuschen in D.C. Er lässt uns nicht hinein, aber um das Haus gibt es kaum Grundstück. Die Häuser stehen dort sehr dicht. Ich habe mit seinen Nachbarn gesprochen und sie konnten mir sagen, was er sich abends im Fernsehen anschaut. Es wäre ziemlich schwer, dort eine Siebzehnjährige zu verstecken, vor allem eine, die so oft in den Nachrichten ist wie Haley. Wenn er sie entführt hätte, hätte er sich dann nicht abgesetzt?“

„Vielleicht wartet er, bis nicht mehr so intensiv nach ihr gesucht wird, bevor er sie woanders hinbringt“, gab Evelyn zu bedenken.

„Das würde bei einer Vierjährigen funktionieren“, wandte Quincy ein.

Seine tiefe Stimme erschreckte Evelyn. Auch wenn er groß war und mitten im Raum stand, war er so ruhig gewesen, dass sie seine Anwesenheit beinahe vergessen hatte.

„Aber eine Siebzehnjährige zu verstecken ist schon etwas schwieriger“, fuhr er fort. „Ich glaube, es fiele ihm schwer, sie dort zu behalten, wenn sie nicht bleiben will.“

„Ja, es ist weit hergeholt“, stimmte Evelyn zu. „Aber wir müssen das trotzdem untersuchen, zumal in einem Fall, in dem es einen Streit ums Sorgerecht gab. Und da Haley in nicht einmal einem Jahr achtzehn wird, hat Bill Cooke vielleicht gedacht, das wäre seine letzte Chance, vor allem, nachdem Haley gedroht hat, ihn ganz aus ihrem Leben auszuschließen.“

Sophia nickte langsam. „Ja, das stimmt. Ich mag Bill Cooke generell nicht und es würde mich nicht überraschen, wenn er, falls wir ein Anzeichen für Missbrauch finden, seine Finger im Spiel gehabt hat.“

„Okay“, sagte Evelyn. „Lassen Sie mich noch die Fallakten zu Ende lesen. Denn im Moment kann ich Ihnen nur Informationen über Haley geben.“

„Ein Opferprofil?“, fragte Sophia. „Schießen Sie los.“

„Tja, der Schlüssel ist, dass Haley für denjenigen, der sie entführt hat, ein hohes Risiko darstellt. Und auch der Ort und der Zeitpunkt der Entführung waren sehr riskant. Er – oder sie – musste sicher sein, dass er es durchziehen konnte.“

Sophia nickte. „Also jemand, der ihr nahestand.“

„Zumindest jemand, dem Haley vertraut hat“, erwiderte Evelyn. „Denn entweder hat sie mit ihrem Entführer zusammen das Schulgebäude verlassen, oder sie hat ihn nah genug an sich herangelassen, dass er sie sich packen konnte, ohne dass sie geschrien hat.“

„Vielleicht hat sie die Person erwartet“, schlug Quincy vor. „Oder es waren mehrere und sie wurde überwältigt.“

„Beides ist möglich.“ Evelyn nickte. „Aber vergessen Sie nicht, niemand hat sie um Hilfe rufen hören oder etwas von einem Kampf mitbekommen. Sobald ich die Akte gelesen habe, möchte ich alle Menschen aus Haleys Leben kennenlernen. Jeden, der sie hätte schnappen können, und jeden, der irgendeinen Einblick hatte, warum sie glaubte, ihr Leben wäre in Gefahr.“

„Bill Cooke?“

Der Mann, der sie durch die Fliegengittertür finster anschaute, hatte seiner Tochter vermutlich einmal sehr ähnlich gesehen. Blondes Haar, das sich jetzt langsam zur Mitte seines Schädels zurückzog; blaue, durch Zeit oder Erfahrungen verblasste Augen; tiefe Falten um seinen Mund, die davon zeugten, dass er früher einmal viel Grund zum Lächeln gehabt hatte. Jetzt jedoch schrie alles von seinem kahl werdenden Kopf bis zu den Sohlen seiner schlammverkrusteten Stiefel: „wütend“.

„Ja.“ Bill schaute von Evelyn zu Sophia, die dicht nebeneinander auf der schmalen Stufe vor seinem Haus standen. „Was ist denn nun schon wieder? Sie haben Sie doch nicht gefunden, oder?“

„Wollen Sie das denn?“, fragte Evelyn, überrascht von seinem Tonfall.

Bill trat zurück und öffnete die Tür. „Vielleicht ist sie besser dran, wenn Sie es nicht tun. Ich sage es Ihnen, Haley ist weggelaufen. Linda sucht nach Aufmerksamkeit, aber meine Tochter hat nur versucht, zu entkommen.“

„Sie glauben, sie ist weggelaufen?“, hakte Evelyn nach, während sie sich seitlich an Bill vorbeischob und das Haus mit dem ordentlichen Eingangsbereich betrat, der jetzt von frischen Schmutzspuren durchzogen war.

Es lag kein Schnee, aber der Boden war immer noch fast gefroren. Wo hatte Bill Cooke den Schlamm an seinen Stiefeln her?

„Ja, und das habe ich Detective Lopez hier schon hundert Mal erzählt. Wer sind Sie? Sind Sie neu bei der Polizei? Tauschen Sie untereinander keine Notizen aus? Kein Wunder, dass Sie Haley nicht finden können.“

Evelyn ignorierte die Stichelei und streckte ihre Hand aus, als Bill einen Schritt zurückmachte und Sophia sich zu ihnen gesellte, die schwere Tür hinter sich zuzog und somit den schneidenden Wind aussperrte. Der letzte Monat war vielleicht ungewöhnlich warm gewesen, aber trotzdem hatten sie immer noch Januar.

„Special Agent Evelyn Baine. Ich wurde als Beraterin vom FBI zum Fall Ihrer Tochter hinzugezogen.“

Anstatt ihre Hand zu schütteln, legte Bill zwei raue Hände um ihre und drückte fest zu. Sie versuchte, sich daran zu erinnern, was er beruflich machte.

„Ich weiß den Gedanken zu schätzen, Agent Baine. Aber meiner Tochter geht es gut.“

„Haben Sie etwas von ihr gehört?“ Sophia trat langsam vor und sorgte so dafür, dass Bill Evelyns Hand losließ und sich zurückzog. Das geschah unbewusst, wenn jemand in den persönlichen Bereich eindrang, und es war ein kluger Schachzug von Sophia, um tiefer ins Haus vorzudringen.

Sie hatte Evelyn erzählt, dass er sie nie hereingelassen, sondern immer darauf bestanden hatte, sich auf dem Revier zu treffen. Evelyn hatte diese Befragung spontan durchführen wollen, in der Hoffnung, das würde etwas ändern, aber sie war immer noch überrascht, dass er sie so einfach hereingebeten hatte. Sollte Haley jemals hier versteckt gewesen sein, so war sie es jetzt nicht mehr.

„Nein, ich habe nichts von meiner Tochter gehört. Und ich bezweifle, dass ich das jemals tun werde. Zumindest nicht, bis sie achtzehn ist und sich endlich von ihrer Mutter und Lindas neuem Ehemann lossagen kann.“ Er spuckte das Wort Ehemann aus, als wäre es ein Schimpfwort.

Sophia machte noch einen Schritt nach vorne, doch dieses Mal rührte Bill sich nicht, sondern schob nur seine Hände unter den jeweils anderen Ellbogen und starrte sie an. Die Aggression in seinen Augen wurde kaum von seiner Verbitterung verdeckt.

„Warum sind Sie so überzeugt davon, dass sie weggelaufen ist?“

„Das haben wir doch schon alles besprochen. Haley hat es gehasst, in dem Haus zu wohnen. Lindas neuer Ehemann ist ein echtes Arschloch. Er ist genervt davon, sich um einen Teenager kümmern zu müssen, und er hat Haley wie Dreck behandelt.“

„Inwiefern?“, fragte Evelyn in der Hoffnung, dass er eher gewillt wäre, die Einzelheiten noch einmal durchzugehen, wenn sie die Fragen stellte und nicht Sophia.

Er musterte sie und sie sah, wie er die Details katalogisierte: ihre langen, dunklen Haare, die zu einem ordentlichen Knoten zusammengebunden waren. Die hellgrünen Augen, die ein Geschenk ihrer Mutter waren und sich von der hellbraunen Haut abhoben, die von ihrem Vater kam. Der schlichte schwarze Anzug, der zu groß war und sie noch kleiner aussehen ließ, als sie es ohnehin schon war.

Sie schätzte, dass er wie viele Verdächtige war, und „klein“ mit „keine Bedrohung“ gleichsetzte. Sie schwor sich, wenn er für Haleys Verschwinden verantwortlich war, würde sie es ihn bereuen lassen.

„Haley hat mir nie irgendwelche Einzelheiten erzählt. Aber sie hat immer wieder Bemerkungen über Pete Varner fallen lassen, die bei mir den Eindruck erweckten …“ Er zuckte mit den Schultern und scharrte mit den Füßen, womit er Evelyns Aufmerksamkeit wieder auf den Schlamm an seinen Stiefeln lenkte, der einen starken Kontrast zu dem sauberen, ordentlichen Haus bildete.

Zumindest war der Teil des Hauses, den sie sehen konnte, sauber und ordentlich. Sie standen zu dritt in dem kleinen Flur, von dem aus Evelyn nur ein winziges Wohnzimmer blicken konnte. Alles wirkte frei von Staub und Schnickschnack, aber auch von jeglicher Persönlichkeit. Ein Ensemble dunkler Polstermöbel, die er sich vermutlich nach der Scheidung gekauft hatte, bestimmten den Raum.

Sie fragte sich, wie viel von Bills Feindseligkeit einen Grund hatte und wie viel darauf beruhte, dass seine Familie weitergezogen war. Andererseits wusste sie über Lindas neuen Ehemann, Pete Varner, nur das, was die Hintergrundüberprüfungen von Sophia ergeben hatten. Da war nichts herausgestochen, außer sein Job – das Installieren von Verkaufsautomaten. Diese Arbeit führte ihn an viele Highschools, einschließlich der von Haley. Vielleicht hatte er die Tochter gesehen, bevor er die Mutter geheiratet hatte.

„Glauben Sie, sie wurde sexuell missbraucht?“, kam Evelyn direkt zum Punkt, wobei sie Bill sorgfältig beobachtete.

Sein Kopf zuckte bei der Frage zurück. Dann schüttelte er ihn. „Nein, nicht … Nein, das glaube ich nicht."

„Also was für eine Form von Missbrauch dann? Hat Pete sie geschlagen?“, hakte Evelyn nach.

„Ich … ich weiß es nicht. Vielleicht.“ Bill verlagerte nervös sein Gewicht. „Ich weiß nur, dass sie unglücklich war. Dass sie es dort gehasst hat. Sie ist weggelaufen.“ Er schaute auf die Uhr und sagte: „Ich habe gleich einen Termin. Rufen Sie mich doch nächstes Mal bitte an, dann komme ich aufs Revier.“

„Es könnte uns helfen, Haley aufzuspüren“, probierte Evelyn es.

„Sie stellen mir keine Frage, die ich nicht schon Detective Lopez beantwortet habe“, unterbrach Bill sie. „Und die Sache ist die: Ich weiß, dass Haley weggelaufen ist. Und ich werde Ihnen nicht helfen, sie zu ihrer verrückten Mutter und dem Arschloch zurückzubringen, das sie geheiratet hat.“

„Was, wenn sie nicht weggelaufen ist?“, hakte Evelyn nach, als Bill ihren persönlichen Bereich betrat, um sie förmlich aus der Tür zu scheuchen. „Was, wenn Sie sich irren?“

Sie rührte sich nicht, sondern legte nur den Kopf ein wenig in den Nacken, sodass sie Bill anschauen konnte, der beinahe dreißig Zentimeter größer war als sie. Sophia blieb direkt neben ihr.

„Ich bin mir sicher …“

„Sie haben nichts von ihr gehört“, erinnerte Evelyn ihn. „Was bedeutet, es besteht die Chance, dass sie entführt wurde. Selbst wenn nur die winzigste Möglichkeit besteht, dass sie in Schwierigkeiten steckt, wollen Sie da nicht sichergehen, dass es ihr gut geht?“

In Bills Augen veränderte sich etwas, aber Evelyn war nicht sicher, was genau sie da gesehen hatte, bevor er blinzelte und es wieder weg war.

„So ist es nicht gewesen“, beharrte Bill und legte nun tatsächlich eine Hand auf ihren Arm, um sie nach hinten zu schieben. „Ich möchte, dass Sie jetzt gehen.“

Evelyn löste sich aus seinem Griff und stellte sich breitbeinig hin. „Okay.“ Sie zog eine Visitenkarte heraus und reichte sie ihm. „Aber das FBI verschwendet seine Zeit normalerweise nicht darauf, Leute zu suchen, die weggelaufen sind. Rufen Sie mich an, wenn Ihnen noch irgendetwas einfällt, das uns weiterhelfen könnte.“

Sie drehte sich um und verließ das Haus, aber vorher sah sie noch, wie er stirnrunzelnd ihre Visitenkarte betrachtete.

Sobald sie wieder in Sophias Polizeiwagen saßen, fragte Evelyn: „Was macht Bill Cooke beruflich?“

„Er ist Vorarbeiter auf dem Bau. Warum?“

Evelyn nickte. Das könnte den Schmutz an seinen Stiefel erklären, auch wenn sie es immer noch seltsam fand, dass er den Dreck durch das ganze sauber geputzte Haus getragen hatte, um ihnen die Tür zu öffnen. Vor allem, weil er sie nicht dort haben wollte. Aber vielleicht hatte er nicht durch den Spion geguckt, bevor er aufgemacht hatte. Oder er war so erpicht darauf gewesen, sie wieder loszuwerden, dass er sich wegen des Drecks keine Gedanken gemacht hat. „Ich war nur neugierig.“

Sophia schob den Schlüssel ins Zündschloss, drehte ihn aber nicht. „Okay, ich habe auch eine Frage. Was denken Sie? Lügt Bill Cooke uns an? Hat er Haley entführt?“

Evelyn schaute stirnrunzelnd zu dem Haus hinüber, das sie gerade verlassen hatten. Sie sah, dass sich in einem der vorderen Fenster eine Gardine bewegte, so als beobachte Bill sie. „Er lügt. Aber ich bin nicht sicher, weswegen – vielleicht, was die Misshandlungsvorwürfe angeht. Aber er schien aufrichtig überrascht – und besorgt –, als ich sexuellen Missbrauch erwähnte. Es ist schwer zu sagen. Ich glaube nicht, dass er uns ins Haus gelassen hätte, wenn Haley dort wäre. Aber weiß er, wo sie ist?“ Sie seufzte und wünschte sich, es gäbe eine einfache, gesicherte Antwort. „Vielleicht. Er hat ziemlich schnell behauptet, nichts von ihr gehört zu haben. Aber als ich ihn gefragt habe, ob er sicher sei, dass es ihr gut geht, hat seine Körpersprache verraten, dass er das nicht ist. Trotzdem ist es seltsam, dass er sich nicht mehr Sorgen um sie macht oder darum, wo sie sein oder mit wem sie weggelaufen sein könnte. Dieser Mangel an Sorge könnte ein Anzeichen dafür sein, dass er die Antwort darauf kennt. Sein gesamtes Verhalten war ein wenig widersprüchlich.“

Sophia trommelte frustriert auf dem Lenkrad herum und startete dann den Motor. „Was müssen wir tun, damit Sie uns in die richtige Richtung weisen können? Ich laufe in diesem Fall im Kreis. Und wenn Haley irgendwo da draußen ist, will ich sie nach Hause bringen.“

Als sie aus der Ausfahrt fuhr und Evelyn die Gardine in Bills Fenster beobachtete, die wieder zufiel, fügte Sophia hinzu: „Wenn Bills Vorwürfe bezüglich der Misshandlungen stimmen, möchte ich mich auch darum kümmern.“

„Dann sprechen wir am besten mit Linda und Pete“, erwiderte Evelyn. „Denn Profiling ist leider nicht wie ein Blick in die Kristallkugel. Ich kann nicht einfach zehn Minuten mit jemandem reden und Ihnen dann sagen, dass er es war. Aber sobald ich einen besseren Eindruck von allen Beteiligten habe, sollte ich in der Lage sein, Ihnen zu helfen, die Suche einzugrenzen.“

Sophias Handy klingelte und unterbrach damit ihre mögliche Antwort. Sie drückte sich das Telefon ans Ohr und lenkte den Wagen auf die Straße. „Lopez.“

Es entstand eine kleine Pause und auch wenn Evelyn nicht hören konnte, was am anderen Ende der Leitung gesagt wurde, verriet Sophias mit einem Mal wütende Miene, dass es nichts Gutes sein konnte.

„Du machst Witze“, sagte Sophia und seufzte dann schwer. „Ja, okay, ich kümmere mich darum.“

Sie legte auf und warf das Handy auf die Mittelkonsole. „Unglaublich“, murmelte sie.

„Was ist los?“

„Sie wollen Haleys Mom kennenlernen?“ Sophia drückte aufs Gas. „Dann sollten wir das gleich erledigen. Ich habe ihr auch noch ein paar Takte zu sagen.“

„Worum ging es in dem Anruf?“ Evelyn stützte sich mit dem Ellbogen an der Tür ab, als Sophia die Kurven aus Bill Cookes Viertel zu schnell nahm.

„Jemand hat gerade ein Foto von Haleys Nachricht im Internet veröffentlicht.“

„Was?“ Evelyn sah sie ungläubig an.

„Ja, Sie haben ganz richtig gehört“, sagte Sophia. „Jetzt weiß die ganze Welt, dass Haley vorausgesagt hat, dass sie von jemandem umgebracht wird. Was bedeutet, alle Irren, die jetzt schon unsere Hotline blockieren und behaupten, sie hätten sie gesehen, werden jetzt auch noch behaupten, sie umgebracht zu haben.“

„Und außerdem verrät es jedem mit einer Internetverbindung, dass die Person, die sich Haley Cooke geschnappt hat, vermutlich jemand ist, den Haley kennt“, ergänzte Evelyn.

„Jupp“, stimmte Sophia zu. „Was bedeutet, wer auch immer es war, er weiß jetzt, dass wir ihm auf der Spur sein könnten. Er könnte in diesem Moment Beweise zerstören. Und wenn Haley sich geirrt und ihr Entführer sie bislang noch am Leben gelassen hat …“

„Dann könnte er anfangen, sich Sorgen zu machen, dass wir uns auf die Menschen konzentrieren, die Haley kennt, was ihn zum Handeln zwingt.“

„Ganz genau. Wenn Haley nicht ihren eigenen Tod vorausgesagt hat, hat derjenige, der die Nachricht durchsickern ließ, ihn womöglich gerade verursacht.“


3. KAPITEL

„Er lügt.“ Linda Varner stand mit verschränkten Armen im Türrahmen ihres Hauses. Ihr Ehemann war hinter ihr und schaute über ihre Schulter.

Während Linda eine seltsame Mischung aus wütend und Nervenbündel war, funkelten Pete Varners Augen einfach nur verdächtig. Evelyn schätzte Linda auf Mitte fünfzig, doch Pete musste mindestens zehn Jahre jünger sein. Er hatte den Körperbau eines Gewichthebers, zu dem sein langes, schmales Gesicht nicht zu passen schien. Er hielt sich dicht bei Linda, als versuche er, sie vor der Welt zu beschützen.

Trotzdem wirkte er seltsam entspannt. Nach nicht einmal dreißig Sekunden in Lindas Gegenwart spürte Evelyn, wie ihre zuckenden Nerven auf sie übersprangen.

Sophia hatte die Hände an den Seiten zu Fäusten geballt und Evelyn bemerkte, dass sie sich sehr bemühte, ruhig zu bleiben. „Wer lügt?“

„Mein Exmann“, sagte Linda. „Er hat hier angerufen und einen Riesenaufstand gemacht, weil Sie ihn besucht haben. Offensichtlich dachte er, wir hätten Sie geschickt, was …“

„Wir wissen, was der Mistkerl erzählt“, unterbrach Pete Varner seine Frau.

„Er hat von Anfang an behauptet, dass Haley von zu Hause weggelaufen ist.“ Lindas Hände zitterten, als sie die Tür weiter für sie öffnete. „Wenn Sie seine Lügen darüber, dass Haley weggelaufen ist, geglaubt hätten und die Polizei deswegen keine Ermittlungen aufgenommen hätte, hätte ich ihn umgebracht.“

„Ich bin nicht sicher, ob Sie das gegenüber einem Detective laut aussprechen sollten“, murmelte Sophia. Dann trat sie ein und fügte hinzu: „Das hier ist FBI-Profilerin Evelyn Baine. Sie ist die zuständige Beraterin im Fall Ihrer Tochter.“

Lindas große Augen schauten Evelyn an und sie packte ihre ausgestreckte Hand mit ihren beiden Händen. Im Gegensatz zu Bill Cookes rauem, aggressiven Griff fühlten sich Lindas kalte Hände verzweifelt und zittrig an.

Evelyn musterte sie eindringlich, nahm die blutunterlaufenen Augen in sich auf, die Linda vergeblich unter einer dicken Schicht Mascara zu verbergen versucht hatte, und fragte sich, ob sie wohl irgendwelche Medikamente nahm.

Pete schlang von hinten die Arme um seine Frau, sodass ihre Arme gefangen waren und sie Evelyns Hand losließ.

Die Bewegung war gleichzeitig beschützend und aggressiv und Evelyn unterdrückte ein Stirnrunzeln. Könnte an den Behauptungen von Bill Cooke etwas dran sein? Versuchte Pete nur, seine Frau zu beschützen, die nach einer persönlichen Tragödie ins Rampenlicht geschubst worden war? Oder versuchte er, sie ständig im Blick zu behalten, um sicherzugehen, dass sie nicht ein Geheimnis ausplauderte, das er lieber für sich behalten wollte?

„Haben Sie etwas gefunden?“, fragte Linda panisch. Evelyn wandte ihr wieder ihre Aufmerksamkeit zu. Sie klammerte sich an den Arm ihres Ehemannes, ihre Fingernägel gruben sich tief in seine Haut. „Haben Sie ein Profil erstellt, das wir uns ansehen können? Von dem, der sie entführt hat?“

„Ehrlich gesagt“, schaltete Sophia sich ein, „sind wir hier, um mit Ihnen darüber zu reden, dass einer von Ihnen oder sogar alle beide unsere Ermittlungen behindern und damit auch unsere Chancen mindern, Haley sicher wieder nach Hause zu bringen.“

Evelyn versuchte, bei diesem groben Vorgehen keine Miene zu verziehen, vor allem, weil Haley bereits tot sein könnte, aber sie wusste, wie sehr es einem Fall schaden konnte, wenn die falschen Informationen an die Presse durchsickerten. „W-was?“, stotterte Linda und lehnte sich zurück, auch wenn sie nirgendwo hinkonnte, weil ihr Ehemann sich gegen ihren Rücken presste.

„Irgendjemand hat heute Nachmittag ein Foto der Nachricht, die unter Haleys Matratze gefunden wurde, im Internet veröffentlicht“, fuhr Sophia fort und trat vor, bis ihre Nase beinahe die von Linda berührte. „Dadurch, und durch ihre kleine Show in den Nachrichten, gefährden Sie unsere Ermittlungen – und womöglich auch das Leben Ihrer Tochter.“

„I… ich …“ Linda wurde so blass, dass Evelyn automatisch einen Schritt vormachte, um sie aufzufangen, sollte sie umkippen.

Nicht, dass das nötig gewesen wäre, denn ihr Ehemann hatte sie ja quasi um die Schultern im Schwitzkasten. Er funkelte sie wütend an, aber in seinem Blick war noch etwas anderes, das Evelyn eine Gänsehaut verursachte.

Die Erkenntnis ließ ihren Atem schneller gehen und ihre Hände ballten sich automatisch zu Fäusten. Sie kannte diesen Blick. Den Blick von jemandem, der glaubte, die Macht zu haben. Jemand, der aufblühte, wenn er die Kontrolle hatte – üblicherweise auf Kosten anderer.

Eine Erinnerung blitzte in ihr auf. Die Erinnerung an einen Mann, der überhaupt nicht wie Pete Varner aussah. Ein Mann, mit dem ihre Mutter zusammen gewesen war und der die zehnjährige Evelyn mit der Intensität eines Raubtiers angeschaut hatte. Ein Mann, bei dem sie vom ersten Blick an gewusst hatte, dass sie ihm aus dem Weg gehen musste.

Sie hatte sich bemüht, aber mit einer Mutter, die dazu neigte, in einer Wolke aus abgestandenem Wodka auf der Couch ins Koma zu fallen, war das unmöglich gewesen. Nur durch Glück und aus Verzweiflung geborenem Einfallsreichtum war sie einem schlimmen Schicksal entronnen.

Evelyn richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf Linda und sie bemerkte den Schleier vor ihren Augen. Hatte sie angefangen, Medikamente zu nehmen, um den Schmerz über das Verschwinden ihrer Tochter zu dämpfen, oder war sie vorher schon auf Schmerzmitteln gewesen?

Wut brandete in ihr auf und sie wusste, dass die mehr gegen ihre Mutter als gegen Linda Varner gerichtet war.

Man musste es ihr angesehen haben, denn Pete sagte auf einmal angespannt: „Lassen Sie sie in Ruhe“, und sorgte so dafür, dass Evelyn sich wieder auf die Unterhaltung konzentrierte. „Wir haben mit dem Durchsickern der Nachricht nichts zu tun.“

„Da Sie die Einzigen sind, die Zugriff darauf hatten, bevor sie in einem Beweismittelraum bei der Polizei gelandet ist, bezweifle ich das sehr.“ Sophias Blick schoss zu ihm hoch; in ihren Augen flammte ein zu persönlicher Zorn auf.

Evelyn fragte sich unwillkürlich, ob Sophia in ihrer Vergangenheit eine ähnliche Tragödie erlebt hatte. Oder vielleicht nahm sie sich den Fall nur so zu Herzen, weil sie selber Kinder hatte. Wie auch immer, sie und Sophia strahlten vermutlich zu viel Zorn aus. Und das könnte Linda und Pete dazu veranlassen, sich zu verschließen und nicht mehr mit ihnen zu kooperieren.

„Vielleicht hat einer der Polizisten die Nachricht weitergegeben“, erwiderte Pete eher selbstgefällig als wütend.

Evelyn legte eine Hand auf Sophias Arm. So kamen sie nicht weiter. Der Schaden war angerichtet und Linda sah aus, als würde sie jeden Moment ohnmächtig. Außerdem hatte Evelyn das Gefühl, dass sie mehr aus ihr herausbekommen würden, wenn es ihnen gelänge, sie von Pete zu trennen, was ihrer Meinung nach aber heute wohl nicht passieren würde.

Sophia schaute sie an und nickte kurz, während die Wut immer noch von ihrem angespannten Kiefer und den aufgeblähten Nasenflügeln ausstrahlte. Dann trat sie einen Schritt zurück.

„Hören Sie.“ Evelyn versuchte, ihre eigene Feindseligkeit zu verbergen, als sie Linda ansprach, anstatt zu Pete aufzuschauen. „Was geschehen ist, ist geschehen. Aber Sie müssen wissen, es hatte einen Grund, warum wir die Nachricht aus den Medien herausgehalten haben. Es ist für Ihre Tochter am besten, wenn wir gewisse Einzelheiten der Ermittlungen nicht veröffentlichen. In Zukunft sollten Sie erst mit uns reden, bevor sie zur Presse sprechen.“

„Okay“, sagte Linda. Ihre Stimme klang klein und leise und ihr stiegen Tränen in die Augen. „Pete hat nur gedacht …“

„Wir dachten, es würde uns helfen, Druck auf denjenigen auszuüben, der sie entführt hat“, unterbrach Pete sie. „Wir wollten den Eindruck erwecken, dass die Polizei ihm dicht auf den Fersen ist, damit er sie freilässt. Die Medien verlieren langsam das Interesse. Und wir müssen Haleys Gesicht in der Öffentlichkeit behalten, damit sie weiter nach ihr Ausschau halten, damit sich jemand meldet, der sie gesehen hat.“

Also war es Petes Idee gewesen, dass Linda sich an die Presse wandte. Evelyn fragte sich, warum er nicht neben ihr gestanden hatte, wie bei den vorherigen Pressekonferenzen.

Wenn Pete wiederum nicht wollte, dass Haley nach Hause kam, weil er ein Geheimnis verbarg, würde das Veröffentlichen der Nachricht ihm nicht wirklich helfen, sollte sie weggelaufen sein. Und wenn jemand anderes sie entführt hatte, es in der Nachricht aber nicht um Pete ging, würde das Durchsickern der Information dann dazu führen, dass ihr Entführer in Panik geriet? Vielleicht nicht, wenn er wirklich nicht aus ihrem näheren Umfeld kam. Aber das wäre ein arg großer Zufall.

Trotzdem, während Petes Wut förmlich in Wellen von ihm ausstrahlte, und er weiter die Arme fest um seine Frau geschlungen hatte, konnte sie es nicht einfach verwerfen.

„Falls jemand Ihre Tochter hat“, sagte Sophia langsam und deutlich, „wollen wir nicht, dass diese Person in Panik gerät.“

Evelyn schaute an Lindas weit aufgerissenen Augen vorbei nach oben und erwartete, erneut ein selbstzufriedenes Grinsen in Petes Gesicht zu sehen, aber es war verschwunden. Er wirkte aufrichtig erschüttert.

„O mein Gott“, flüsterte er. „Ich hätte nie gedacht …“

„Auf dem Revier betreiben wir bereits Schadensbegrenzung“, sagte Sophia und streckte ihre Hand aus, die Linda so fest packte, dass Evelyn förmlich sah, wie der Blutfluss unterbrochen wurde und sich weiße Druckstellen über Sophias Arm zogen.

Sophia schaute Evelyn fragend an und sie nickte kurz. Linda war definitiv zu verstört, um weitere Fragen zu beantworten, und dieser Ausflug hatte bereits ein paar von Evelyns Fragen geklärt.

Er hatte ihr verraten, dass, egal, wie viele Fehler Linda vielleicht begangen hatte, Sophia mit einer Sache recht hatte: Linda war verzweifelt bemüht, ihre Tochter zurückzubekommen, aber sie hatte die Nachricht nicht unter der Matratze platziert.

Pete wirkte immer noch entsetzt und ein wenig blass unter dem Teint, der aus einer Sprühflasche stammen musste. Oder war das nur gespielt?

Unter der Qual in seinen Augen lag etwas Durchtriebenes und Schmieriges. Doch das musste nicht bedeuten, dass er etwas mit Haleys Verschwinden zu tun hatte.

Von außen betrachtet und für die Medien war Haley der perfekte amerikanische Teenager und ihre Familie ganz normal: geschieden, ein Elternteil neu verheiratet, das andere mit Besuchsrecht. Für die Welt trauerten und suchten Familie und Freunde so intensiv nach Haley, wie sie nur konnten.

Aber aus der Nähe betrachtet gab es in diesem Haushalt eine sehr seltsame Dynamik. Und zwischen den Varners und Bill herrschte eindeutig Feindseligkeit. Wie passte Haley da hinein? Wie viele Geheimnisse hatte diese Familie?

„Wir sollten gehen.“ Evelyn nickte Linda zu, die Sophias Arm losließ. Ihre Fingernägel hatten tiefe Einkerbungen hinterlassen.

Es war an der Zeit, so tief in den Menschen zu graben, die Haley nahegestanden hatten, wie es nur ging, und zu gucken, auf was sie dabei stießen.

Wie zum Teufel war sein Leben so geworden?

Quincy Palmer schaute in den gesprungenen Spiegel der schäbigen Toilette des Reviers. Was er sah, gefiel ihm nicht. Sicher, von außen sah er noch ziemlich gleich aus. Die gleichen Falten um seinen Mund und auf der Stirn, die mit dem Alter immer tiefer geworden waren. Der gleiche dichte Bart, der inzwischen nur von mehr Weiß durchsetzt war. Es waren seine Augen, die ihn störten.

Vor drei Monaten hatte er aufgehört, sich im Spiegel selber in die Augen zu schauen.

Niemandem sonst schien die Veränderung in seinem Blick aufgefallen zu sein. Das sagte vermutlich einiges über die Stärke seiner persönlichen Beziehungen aus, aber er versuchte, das positiv zu sehen. Wenn niemand die Veränderung sah, würde sich auch niemand wundern, was sie verursacht hatte.

Die Tür hinter ihm wurde geöffnet. Quincy sah auf, nickte einem der neuen Officer im Spiegel zu und stellte dann das Wasser ab. Er wischte sich die Hände an der Hose trocken und verließ die Toilette, um in die hektische Betriebsamkeit des Reviers zurückzukehren.

Seit die Nachricht von Haley Cooke an die Presse durchgesickert war, war alles nur noch verrückter geworden. Was hatten die Eltern sich nur dabei gedacht?

Und was zum Teufel war mit Haley passiert? Der Fall war so schon seltsam genug, aber er war der Einzige hier, der wusste, wie schwer es hätte sein müssen, Haley Cooke zu entführen.

Denn er hatte sie seit drei Monaten im Auge gehabt. Er hatte sie beobachtet – oder, der juristischen Definition zufolge, gestalkt. Es war seine Aufgabe gewesen, sicherzustellen, dass sie nichts Ungewöhnliches tat. Und falls sie doch beispielsweise auf dem Revier aufgetaucht wäre, wäre es an ihm gewesen, ihre Aussage aufzunehmen. Und dann sicherzustellen, dass diese Aussage verschwand.

In zwanzig Jahren als Polizist hatte er sich nie bestechen lassen. Hatte nie die Hand aufgehalten. Hatte nie in die andere Richtung geschaut.

Und dann dieser Schlamassel. Sie hatten seine einzige Schwachstelle gefunden, das Einzige, was ihn veranlassen konnte, zwanzig Jahre hingebungsvollen Dienstes an einen Job aufzugeben, an den er so sehr glaubte, dass er alles für ihn gegeben hatte. Seine Ehe. Seine Beziehung zu seinem Sohn. Seine gesamte Freizeit. Die Arbeit war sein Leben geworden.

Wenn das herauskäme, wäre es egal, dass er nichts mit Haleys Verschwinden zu tun hatte. Und es wäre auch egal, dass er sein Äußerstes gegeben hatte, um sie zu finden.

Denn er wusste, sie würden ihn zum Sündenbock machen.

„Diese Familie verbirgt etwas“, sagte Evelyn zu Sophia, als sie das Revier betraten.

Sophia hatte auf der Rückfahrt die ganze Zeit über geschäumt, aber jetzt wirkte sie niedergeschlagen. „Jeder in diesem Fall verbirgt etwas.“

„Was ist los? Was habt ihr in Erfahrung gebracht?“

Die tiefe Stimme ließ Evelyn zusammenzucken und als sie sich umdrehte, sah sie, dass Quincy Palmer auf sie zueilte. Sein Gesicht war gerötet, hektische Flecken, die sich unter seinem buschigen Bart nach oben hin ausbreiteten.

„Ich weiß es nicht“, sagte sie und fragte sich, ob seine eigenen Fälle ihn nie aus dem Revier herauslockten, und falls nicht, wieso er nicht dem Haley-Cooke-Fall zugeteilt worden war. „Aber ich tippe auf irgendeine Form von Missbrauch. Entweder durch den Vater oder durch den Stiefvater.“

„Wirklich?“ Sophia blieb stehen und drehte sich zu ihr um.

Evelyn nickte. „Ich will noch nichts ausschließen. Aber um ehrlich zu sein, mit so viel Aufmerksamkeit durch Polizei und Presse bezweifle ich, dass eine Siebzehnjährige sich unter dem Radar halten könnte, wenn es das wäre, womit wir es hier zu tun haben. Ich glaube, jemand hat sie verschwinden lassen. Vielleicht ist sie anfangs freiwillig mitgegangen, vielleicht nicht. Aber egal wie, an diesem Punkt stehen die Chancen leider gut, dass wir nicht mehr nach einer lebenden Haley suchen.“ Als sie Quincys Stirnrunzeln sah, fügte sie entschuldigend an: „Sie kennen die Statistiken.“

Sophia nickte und ihre Schultern sackten herab. „Wir suchen nach ihrer Leiche. Ich weiß. Aber ich habe alles über dieses Mädchen gelernt. Jeder, mit dem ich gesprochen habe, hat sie gemocht: ihre Klassenkameraden, ihre Lehrer, ihre Nachbarn. Sie alle sagen das Gleiche: Haley war zu jedem nett, dem sie begegnete. Sie ist ein süßes Mädchen mit einer strahlenden Zukunft. Ich will, dass sie die Wahrscheinlichkeit besiegt.“

„Das will ich auch“, sagte Evelyn. „Vielleicht wird sie das auch.“ Sie versuchte, zuversichtlich zu klingen, aber Fakt war, dass sie schon zu viele Vermisstenfälle bearbeitet hatte.

Mehr als eine halbe Million Menschen wurden allein in den USA jedes Jahr vermisst gemeldet. Die ersten vierundzwanzig Stunden waren entscheidend. In den ersten achtundvierzig Stunden war die Chance, das Opfer lebend zu finden, am größten. Nach einem Monat tendierte sie jedoch nahezu gegen null. Vor allem, wenn es sich bei dem Opfer um ein schönes, junges Mädchen handelte.

Es ermüdete sie, ein ums andere Mal gebeten zu werden, Profile für Fälle zu erstellen, in denen die Opfer vermutlich nie wieder nach Hause zurückkehren würden. Manchmal war ihre einzige Hoffnung, den Hinterbliebenen Gerechtigkeit zu verschaffen. Vielleicht wäre es dieses Mal anders. Vielleicht könnten sie Haley wirklich finden und ihr ihre strahlende Zukunft zurückgeben.

Sophia und Quincy schauten sie beide ernst und feierlich an.

„Was nun?“, fragte Sophia schließlich und ihr optimistischer Tonfall klang gezwungen.

Bevor Evelyn etwas erwidern konnte, rannte eine Polizistin in Zivil den Flur hinunter. Mit aufgeregt leuchtenden Augen blieb sie direkt vor ihnen stehen.

„Detective Lopez“, keuchte sie. „Wir haben gerade eine Nachricht erhalten.“

Als sie Luft holte, frage Sophia: „Was für eine Nachricht? Behauptet noch jemand, etwas über Haleys Aufenthaltsort zu wissen …“

„Nein. Das ist kein Brief von einem Verrückten. Dieser hier passt zu der handschriftlichen Notiz, die Sie gestern mitgebracht haben.“

„Was?“, bellte Quincy. „Die Nachricht, die Haley in ihrem Zimmer hinterlassen hat? Das bedeutet …“

„Sie ist von Haley. Sie lebt noch.“


4. KAPITEL

Wie hoch standen die Chancen, dass ich von allen FBI-Agents der Dienststelle in Washington ausgerechnet Jimmy Drescott als Partner zugeteilt werde? fragte Kyle sich, als seine neue Chefin, Supervisory Special Agent in Charge der Civil Rights Squad, sie einander vorstellte.

Kyle hatte den Vormittag damit verbracht, Formulare auszufüllen, und sich dann schließlich in das Großraumbüro des WFO begeben. Es sah hier ziemlich genauso aus wie in der Dienststelle in New York, wo er seine FBI-Karriere in der Terrorismusbekämpfung begonnen hatte. Das war Jahre vor seinem Eintritt in das HRT gewesen. Ehrlich gesagt sah es genauso aus wie in jedem Bürogebäude in Washington, D.C. Nur wurde dieses spezielle Büro von Männern und Frauen bevölkert, die Glocks an ihren Hüften trugen und eine Bescheinigung in der Tasche hatten, die sie bevollmächtigte, auf Bundesebene Verbrechen zu untersuchen.

„Kyle McKenzie“, sagte Jimmy und stand langsam auf, während die Leiterin der Einheit zwischen ihnen hin- und herschaute.

Offensichtlich hatte er den Rest des Teams gerade verpasst. Zwei sagten vor Gericht aus und vier waren mit einem anderen Fall beschäftigt. Also wartete nur Jimmy Drescott in der kleinen Ecke des Großraumbüros, das von der Civil-Rights-Einheit besetzt wurde.

„Sie beide kennen einander?“

„Ja, wir haben uns schon mal getroffen“, sagte Kyle und streckte die Hand aus. Als er Jimmy das letzte Mal gesehen hatte, hatte der Mann unter einer großen Fichte in Evelyns Vorgarten gelegen und eine beinahe tödliche Schnittwunde am Hals gehabt.

„Du hast dich aus den Gewaltdelikten zurückgezogen?“, fragte er Jimmy. Dort war der Agent bei ihrem letzten Treffen beschäftigt gewesen. In einem Fall, zu dem Evelyn vor neun Monaten als Beraterin hinzugezogen worden war.

Er war ehrlich gesagt ein wenig überrascht, dass Jimmy beim FBI geblieben war. Er hatte in jener Nacht seinen Partner verloren und beinahe auch sein Leben.

Aber hier war er, mitten im WFO, und ein gepflegter Bart bedeckte die Narbe, von der Kyle wusste, dass sie darunter lag. Ansonsten sah er noch ziemlich genauso aus wie damals – er erinnerte an eine TV-Version eines FBI-Agents mit zu viel Gel in den Haaren, einem schickeren Anzug, als ihn sich die meisten Agents von ihrem staatlichen Gehalt leisten konnten, und offenem Jackett, unter dem seine Waffe hervorblitzte.

„Jupp.“ Jimmy schüttelte seine Hand so fest, als wären sie alte Freunde.

Oder vielleicht lag es daran, dass Kyle ihm bei ihrem letzten Zusammentreffen das Leben gerettet hatte.

„Ich brauchte eine Veränderung und dachte, eine neue Herausforderung würde mir guttun.“ Er grinste breit und entblößte dabei eine Reihe makellos weißer Zähne.

Er war offensichtlich immer noch der alte Jimmy. Vielleicht nur ein wenig intensiver, wenn das überhaupt möglich war.

Das wird interessant, dachte Kyle, aber laut sagte er: „Schön, dich zu sehen.“

„Super“, sagte seine neue Chefin und schaute abwesend auf ihre Uhr. „Denn ich habe in zwanzig Minuten ein Treffen mit dem Direktor. Da Sie beide ja bereits befreundet sind, kann Jimmy Sie bezüglich der offenen Fälle unserer Einheit auf den neuesten Stand bringen.“

Sie nickte Jimmy auf dem Weg nach draußen zu und er zwinkerte zurück.

Kyle hätte geglaubt, dass sie was miteinander haben, aber er erinnerte sich nur zu gut daran, wie Jimmy unaufhörlich mit Evelyn geflirtet hatte, als sie dem jungen Agent bei einem Fall geholfen hatte. Es war ziemlich dreist, die Teamleiterin anzumachen, aber auf ihn hatte Jimmy noch nie sonderlich schüchtern oder zurückhaltend gewirkt.

„Willst du mir die Einzelheiten erzählen?“, fragte Kyle und zog den Stuhl von dem Tisch heran, der ihm zugewiesen worden war. Es war beinahe vier Jahre her, dass er in einem Großraumbüro gearbeitet hatte. Ein halber Tag im WFO und er fühlte sich bereits eingesperrt. Ihm fehlte jetzt schon der Adrenalinrausch, der ihn immer überkam, wenn er seine Hände um ein dickes Seil schloss, das aus einem Hubschrauber hing und an dem er sich in Quantico zu Boden abgeseilt hatte. Das würden seine alten Partner in diesem Moment gerade tun, als Übung für den Fall, dass sie zu einer Mission gerufen wurden, bei der diese Fähigkeit gebraucht wurde – vermutlich sogar unter feindlichem Feuer.

Er würde sich wieder an die Routine der klassischen Fallarbeit gewöhnen müssen, diese Standardmischung aus neunzig Prozent harter Arbeit und Frust für einen zehnprozentigen Erfolg, wenn man endlich einen Fall abschließen konnte. Er würde sich an das Jackett und die Krawatte gewöhnen, die er anstelle von Cargohose und T-Shirt tragen müsste. Daran, den ganzen Tag auf einen Computerbildschirm zu starren, anstatt eine sechzig Pfund schwere Ausrüstung mit sich herumzuschleppen. Das hatte er sich seit dem Tag eingeredet, an dem er herausgefunden hatte, dass er wegen seiner Verletzung seinen Platz im HRT verloren hatte. Vielleicht würde er diese Worte eines Tages auch glauben.

„Mach es dir nur nicht zu bequem“, unterbrach Jimmy seine Gedanken.

Kyle schaute auf und fragte sich, ob Jimmy von seiner Nahtoderfahrung wusste, dem Grund, warum er zur Civil Rights Squad versetzt worden war, und bemerkte erst dann, dass Jimmy gerade den Telefonhörer auflegte. „Was ist?“

„Wir fahren ins Krankenhaus.“ Jimmy nahm einen Schlüsselbund von seinem Schreibtisch und ging in Richtung Tür. „Ein möglicher Fall von Menschenhandel.“

Kyle stand auf und folgte ihm etwas langsamer. Vor neun Monaten hatte Jimmy vor jugendlichem Enthusiasmus nur so gesprudelt. Offensichtlich hatte diesen Eifer auch ein Serienmörder, der ihm die Halsschlagader durchtrennt hatte, nicht dämpfen können.

„Komm schon“, rief Jimmy ihm zu, und Kyle beschleunigte seinen Schritt. Er schüttelte den Kopf und wünschte, er könnte die Aufregung seines neuen Partners ein wenig runterfahren – oder sich etwas davon abschneiden.

„Wir fahren zum Neville University Hospital“, sagte Jimmy, als er in die FBI-Limousine sprang und das Gaspedal durchdrückte, sobald er den Motor angelassen hatte. Sie schossen aus der Tiefgarage, ehe Kyle sich noch hatte anschnallen können. „Das Opfer ist eine der dortigen Studentinnen. Der Polizist vor Ort meinte, sie würden sie bald verlegen – sie ist in schlechter Verfassung und sie sind dort nicht dafür ausgerüstet, sie zu behandeln. Aber sie hat darauf bestanden.“

„Worauf bestanden?“

„Darauf, mit dem FBI zu reden. Der Cop hat versucht, ihre Aussage aufzunehmen, aber das Mädchen weiß, was es will. Sie hat ihm erklärt, dass sie ein Bundesverbrechen melden will und deshalb einen Agent sprechen muss.“

„Ist sie Jurastudentin?“

„An der Neville University?“ Jimmy schnaubte. „Das bezweifle ich. Ich meine, deren medizinische Fakultät ist ganz gut und ich denke, sie haben auch ein paar andere anerkannte Programme, aber du weißt, wie die Einheimischen die Uni nennen, oder?“

„Ich kann es wohl erraten“, sagte Kyle, während Jimmy weitersprach. Seine Stimme hielt mit der Geschwindigkeit des Wagens mit.

„Nepotism U. Klüngel-Uni. Der Abschluss ist okay, versteh mich nicht falsch, aber dort reinzukommen, hat mehr mit deinem Nachnamen als mit deinem Notendurchschnitt zu tun.“

„Mein Gott. Pass doch auf, wo du hinfährst“, zischte Kyle, als Jimmy über einen Kantstein fuhr und die Auffahrt zum I-395-Freeway hinaufraste.

„Komm schon, Mann, wofür ist eine Sirene gut, wenn man sie nicht ab und zu benutzt?“

„Ich glaube nicht, dass die Zeugenaussage eines Opfers aufzunehmen den Einsatz der Sirene rechtfertigt“, sagte Kyle in dem Moment, in dem Jimmy sein Fenster herunterließ und das Blaulicht aufs Dach klebte.

„Die Ärzte wollen sie in ein anderes Krankenhaus verlegen. Ich will ihre Aussage haben.“

„Nächstes Mal fahre ich“, murmelte Kyle und fragte dann: „Was ist mit einem Opferspezialisten? Wenn es sich wirklich um möglichen Menschenhandel handelt ...“

„Du hast recht.“ Jimmy warf ihm sein Handy hin. „Ruf Aliyah Aman an. Sie ist gut. Sie soll sich dort mit uns treffen.“

„Klar, Boss.“ Kyle wählte, aber Jimmy schien sein Sarkasmus zu entgehen, denn er schaute nicht einmal hinüber, sondern trat nur noch fester aufs Pedal.

Schneller, als Kyle selbst bei Jimmys selbstmörderischem Tempo erwartet hatte, erreichten sie den Campus und holperten knapp über der Geschwindigkeitsbegrenzung über die gewundenen Kopfsteinpflasterstraßen. Die Studenten überquerten die Straße irgendwo, nicht nur am Zebrastreifen, und sprangen zurück, als die Limousine nicht langsamer wurde. Sie kamen an Verbindungshäusern vorbei, die Schlössern ähnelten, und an dem Verwaltungsgebäude, das in diesem verzierten Stil erbaut war, den man heutzutage kaum noch irgendwo fand.

„Da wären wir“, sagte Jimmy und bog in eine freie Parklücke vor einem modern aussehenden Gebäude ein. „Das Krankenhaus von Neville. Gucken wir mal, was wir hier finden.“

Kyle packte seinen Arm, bevor Jimmy aussteigen konnte. „Die Opferspezialistin ist erst in zwanzig Minuten hier.“

„Gut. Dann sehen wir mal, ob der Polizist recht hat, oder ob wir es mit einer ganz anderen Situation zu tun haben. Wenn wir warten müssen, um sie zu befragen, werden wir warten.“

Gegen diese Logik konnte er nicht argumentieren. Also ließ Kyle los, stieg aus und folgte Jimmy ins Gebäude.

Der Geruch traf in als Erstes. Dieser spezielle antiseptische Duft vermischt mit abgestandener Luft und Krankheit. Sofort wurde er einen Monat zurückversetzt, als er in einem Krankenhauszimmer in Kalifornien mit Schmerzen in der Schulter und einem tauben Gefühl im Arm aufgewacht war. Als der Raum langsam in den Fokus gekommen war, hatte er als Erstes Evelyn gesehen, die mit panischer Miene in einem Stuhl an seinem Bett gesessen hatte. Dann hatte er seinen Partner auf der anderen Seite des Zimmers erblickt und Gabes Gesichtsausdruck hatte ihm sofort alles verraten. Er war so schwer verletzt worden, dass mit einem Mal seine gesamte Karriere infrage stand.

Er schob die Erinnerungen beiseite und schaute sich in dem wesentlich kleineren Krankenhaus um, in dem er nun stand. In der Notaufnahme herrschte rege Betriebsamkeit, doch die meisten Leute im Wartebereich wirkten eher gelangweilt als besorgt. Die Mitarbeiter hinter dem Empfang tratschten miteinander, als er und Jimmy vorkamen und ihre Marken zeigten.

„Wir sind hier, um mit Tonya Klein zu reden“, erklärte Jimmy und schenkte der jungen Studentin hinter dem Tresen ein breites Lächeln.

„Ist das eine echte Marke?“, fragte das Mädchen mit weit aufgerissenen Augen, während es sich die Haare zurückstrich und von Jimmy zu Kyle schaute.

„Ja, ist es“, schaltete Kyle sich ein. „Können Sie uns zu Tonya bringen? Wir müssen dringend mit ihr sprechen.“

„Natürlich, sicher.“ Nervös führte sie sie den Flur hinunter, durch ein paar Türen und dann zu einem Zimmer, vor dem ein Polizist auf einem Stuhl saß.

Der Officer sah nur unwesentlich älter aus als die Studenten an der Neville University, die er beschützen sollte. Er erhob sich langsam, als sie näherkamen, und guckte gerade so finster, dass das Mädchen sich zurückzog und nur kurz auf die Tür zeigte. „Das ist Tonyas Zimmer. Die Ärzte meinen, sie müsse vielleicht ins Inova Fairfax Hospital verlegt werden. Es hat sie wirklich ziemlich heftig erwischt.“

Sie zog sich noch weiter zurück, während der Officer seine Hand ausstreckte und Jimmys so fest drückte, dass dieser zusammenzuckte.

„Ich gehöre zur Campuspolizei“, sagte der Officer. „Ich habe den Anruf entgegengenommen. Ich habe versucht, ihre Aussage aufzunehmen, aber sie hat nur nach Ihnen verlangt.“ Sein Gesicht lief vor Wut dunkelrot an, als er fortfuhr: „Egal, wie oft ich ihr die Gesetzeslage erklärt habe, sie glaubt, es besser zu wissen, die kleine Schla…“

„Sie hat behauptet, Opfer von Menschenhändlern geworden zu sein?“ Jimmy zog seine Hand zurück, was nicht einfach zu sein schien.

Der Officer stieß ein hässliches Schnauben aus. „Ja, aber es ist ziemlich eindeutig, was wirklich los ist.“

„Und das wäre …?“ Kyle trat vor und drang ein wenig in den persönlichen Bereich des Mannes ein, weil ihn seine Haltung nervte.

Der Officer richtete seine Aufmerksamkeit auf ihn und Kyle sah, dass er versuchte, abzuschätzen, wer von ihnen beiden in einem Kampf gewinnen würde. Er nahm an, dass die Entscheidung zu seinen Gunsten ausgefallen war, denn der Kerl trat einen Schritt zurück und murmelte: „Sie ist einfach nur eine Prostituierte und wurde vermutlich von ihrem Pimp zusammengeschlagen.“

„Haben Sie viele Probleme mit Prostitution in Neville?“, wollte Jimmy wissen.

Der Officer schaute wieder finster drein. „Auf dem Campus? Nein. Aber in den Slums in der Nähe. Sie könnte von dort eingewandert sein.“

„Ich dachte, sie wäre Studentin an der Neville?“, fragte Kyle.

„Tja, vielleicht waren die Studiengebühren für sie ein wenig zu hoch. Ich überlasse den Fall von jetzt an Ihnen“, schloss er und die Feindseligkeit strahlte deutlich von ihm aus, als er sich entfernte.

„Na, das ist ja mal ein Kerl, den ich gerne für den Schutz eines Campus voller Studenten anheuern würde.“ Jimmy verdrehte die Augen und drückte die Tür zum Krankenzimmer auf.

Kyle wäre beinahe gegen ihn geprallt, als Jimmy direkt hinter der Schwelle stehen blieb.

Jimmys spöttischer Tonfall war verschwunden und wurde durch eine weichere, gedämpftere Stimme ersetzt, als er sagte: „Tonya Klein? Ich bin Special Agent Jimmy Drescott von der Civil Rights Squad des FBI.“ Er rückte ein Stück vor und fügte hinzu: „Und das hier ist mein Partner Kyle McKenzie.“

Die Frau, die sie anschaute, konnte das nur durch ein blassblaues Auge tun, das rot gepunktet war von den geplatzten Äderchen. Das andere Auge war komplett zugeschwollen und die umgebende Haut schimmerte violett. Ihre Wange war ebenfalls geschwollen und verbunden. An ihrem Haaransatz klebte getrocknetes Blut an der Stelle, an der ein Arzt ihr die Haare abrasiert hatte, um die Wunde zu nähen, die vermutlich von einer abgebrochenen Bierflasche stammte. Ihre Hände, die auf den weißen Laken ruhten, waren blutig und voller blauer Flecken, ein paar der Finger waren geschient. Ganz eindeutig Abwehrverletzungen.

Wer auch immer sie angegriffen hatte, eines stand fest: Tonya Klein hatte sich heftig gewehrt.

Gut gemacht, dachte Kyle. Egal, wie ihre Geschichte lautete – ob sie das Opfer eines Menschenhändlers war oder auf andere Weise in die Prostitution gezwungen wurde –, sowohl Zuhälter als auch Menschenhändler kannten Tricks, um es den Mädchen schwer zu machen, da wieder herauszukommen. Die meisten gaben auf und lernten, die Schläge und die anderen Misshandlungen zu ertragen, um einfach nur zu überleben.

„Danke, dass Sie gekommen sind“, krächzte sie mit einer Stimme, die Kyle sofort zu ihrem Hals blicken ließ.

Als sie das Kinn hob, sah er es. Weitere Prellungen an der Kehle, die nicht nur ihre Stimme, sondern auch die Schäden an ihrem Auge erklärten. Erdrosselungsopfer zeigten oft Blutungen im Augapfel. Und er sah sogar die dunkleren Flecken über ihrem Schlüsselbein, dort, wo die Finger sich hineingedrückt hatten.

Hier hatte ihr jemand definitiv eine Lektion erteilen wollen. Jemand hatte versucht, Tonya Klein zu töten.

Er fing Jimmys Blick auf. Der jüngere Agent nickte, dann sagte er zu Tonya: „Eine Spezialistin ist auf dem Weg. Ihre Aufgabe ist es, sicherzustellen, dass Sie alle Ressourcen haben, die Sie brauchen. Wir können gerne auf sie warten, bevor wir anfangen …“

„Nein“, unterbrach Tonya ihn und Kyle versuchte, beim Krächzen ihrer Stimme nicht zusammenzuzucken.

Es tat weh, zuzuhören. Er konnte sich kaum vorstellen, wie schmerzhaft es für sie sein musste, zu sprechen.

„Wollen Sie, dass wir jemanden aus Ihrer Familie kontaktieren, der bei dem Gespräch dabei ist?“, fragte Jimmy.

„Nein. Die sind alle in Alabama. Es ist nicht einfach für sie, hierherzukommen.“

„Wollen Sie es vielleicht einfach aufschreiben?“, schlug Kyle vor.

„Nein. Ich möchte es Ihnen erzählen, bevor …“ Sie unterbrach sich und fing noch einmal neu an. Dabei hielt sie ihren Blick starr auf das Laken gerichtet. Ihre Stimme war flach und ausdruckslos. „Ich habe versucht, zu entkommen. Sie hatten mich gewarnt, was passieren würde, aber ich habe es nicht länger ertragen. Ich habe versucht, zur Polizei zu gehen, aber sie sind hinter mir her und …“ Ihre Hände hoben sich flatternd in die Luft und enthüllten weitere Prellungen, die sich über ihre Arme zogen. „Sie meinten, es gäbe nur einen Weg da raus. Und das wäre der Leichensack.“

Ihre Stimme war so emotionslos, als hätte sie solche Drohungen schon oft genug gehört, um davon nicht mehr überrascht zu sein. Oder – so würde vielleicht ein zynischer Agent denken, der das alles schon mal gehört hatte – als würde sie keine echten Gefühle zeigen können, weil sie sich das alles ausdachte.

„Okay.“ Kyle setzte sich auf einen Stuhl neben dem Bett und achtete darauf, seine Distanz zu wahren. Er holte sein Notizbuch heraus. „Ist es okay, wenn ich hier sitze?“

Sie zuckte mit den Schultern. Er versuchte, wieder in den Rhythmus normaler Fallarbeit zu kommen. Als er in der Terrorabwehr gearbeitet hatte, waren ihm auch Fälle von Menschenhandel untergekommen – es war eine übliche Methode, um terroristische Operationen zu finanzieren. Aber noch nie hatte er in einem Krankenhaus gesessen und die Aussage eines Opfers aufgenommen.

Jimmy zog sich einen Stuhl auf der anderen Bettseite heran und fragte: „Wissen Sie, wer Sie angegriffen hat?“

Sie schüttelte den Kopf, dann zuckte sie zusammen und drückte ihre geschienten Finger gegen die Schläfe.

„Wie viele Angreifer waren es?“, fragte Kyle. „Können Sie sie beschreiben?“

„Sie haben Skimasken getragen. Es waren zwei, aber ich weiß nicht, wer.“

„Okay. Konnten Sie erkennen, ob es sich um Männer oder Frauen …“

„Es waren Männer“, unterbrach Tonya ihn. „Beide nicht sehr groß, aber sie wussten, wie man zuschlägt.“

„Haben sie irgendetwas zu Ihnen gesagt?“, wollte Jimmy wissen.

Sie zuckte kurz mit den Schultern, was den Schmerz in ihren Augen aufblitzen ließ. „Nur, was ich Ihnen gesagt habe. Darüber, dass es kein Entkommen gibt.“

„Erinnern Sie sich an den genauen Wortlaut?“

„Er hat gesagt: ‚Wir haben dich gewarnt, was passiert, wenn du versuchst, zu gehen. Es gibt nur einen Weg raus, und zwar in einem Leichensack.‘ Und dann haben sie angefangen, zuzuschlagen. Ich habe mir geschworen, egal, was sie mir antun, ich bin fertig. Aber ich wusste, dass sie mich in der Gasse umbringen würden, und …“ Ihre Stimme brach. „Ich habe ihnen gesagt, dass ich zurückkomme. Ich habe sie angefleht und sie meinten, es wäre zu spät. Und dann hat mich einer von ihnen mit einer Flasche geschlagen, die in der Gasse lag. Danach bin ich ohnmächtig geworden. Ich bin nicht sicher, was passiert ist. Ob sie geglaubt haben, sie hätten mich getötet, oder …“

„Zwei Studenten haben Sie entdeckt. Sie haben die Angreifer vertrieben und den Notruf gewählt“, sagte Jimmy.

„Und nun?“, fragte Tonya. „Ich habe gelesen, dass Opfer von Menschenhändlern beschützt werden können. Dass das FBI diejenigen jagt, die dahinterstecken.“

„Das stimmt“, sagte Kyle langsam und warf Jimmy über das Bett hinweg einen Blick zu. Er sah die Skepsis in den Augen seines Partners und versuchte, für alles offenzubleiben. Nichts von dem, was sie bisher gehört hatten, wies auf Menschenhandel hin, aber Colleges waren die neuen Anwerbestellen, und so wollte er noch nichts ausschließen.

„Gehen wir noch mal ein Stück zurück“, sagte Jimmy. „Zu der Zeit vor dem heutigen Angriff. Was können Sie uns über Ihre Situation erzählen, über die Leute, die Sie bedrohen?“

„Ich …“ Sie schüttelte den Kopf und ihre Hand spannte sich an ihrer Seite an, als sie aufs Bett schaute anstatt zu einem von ihnen. „Ich weiß nicht, wer sie sind. Es hat alles mit einer E-Mail angefangen.“ Sie errötete und fügte dann schnell hinzu: „Da war ein Video dabei. Ein Video von mir und es zeigte …“

Als sie den Satz nicht beendete, hakte Jimmy nach. „Ein Sexvideo?“

„Ja. Aber ich habe das nicht gemacht. Ich hätte nie mit dem Kerl geschlafen, wenn ich gewusst hätte, dass er das aufnimmt. In der E-Mail stand, das Video würde an alle geschickt, die ich kenne, wenn ich nicht zum Lagerhaus am Rande der Stadt komme. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich dachte daran, zur Polizei zu gehen, aber ich wollte nicht, dass irgendjemand das Video sieht. Aber noch während ich darüber nachgedacht habe, war die E-Mail auf einmal verschwunden. Ich weiß nicht, was damit passiert ist. Ich habe sie nicht gelöscht, aber ich konnte sie nicht mehr finden.“

„Es gibt Programme, die können eine E-Mail löschen, nachdem sie gelesen wurde“, sagte Jimmy und machte sich stirnrunzelnd Notizen.

„Also hatte ich nichts. Keinen Beweis. Und ich dachte, die Polizei würde mir nicht glauben, wenn ich einfach auftauche und behaupte, die E-Mail wäre verschwunden. Aber sie hatten noch immer das Video, also bin ich zu dem vereinbarten Treffpunkt gegangen. Ich dachte, sie würden Geld von mir verlangen – nicht, dass ich welches gehabt hätte –, aber das taten sie nicht. Es waren ein paar Männer und die haben mich gezwungen …“ Ihre Stimme verebbte, dann flüsterte sie. „Es könnten die gleichen gewesen sein, die mich heute angegriffen haben. Ihre Stimmen kamen mir bekannt vor, aber ich bin mir nicht sicher. Wie auch immer, als ich in mein Wohnheim zurückgekehrt bin, hatte man einen Briefumschlag unter meiner Tür hindurchgeschoben. Darin befanden sich Fotos von meiner Familie, als sie mich am Orientierungstag und zum Lunch für Stipendiaten begleitet hatten – ich kann mir diese Uni nicht leisten. Selbst mit dem Stipendium habe ich zwei Jobs. Na ja, auf jeden Fall habe ich danach alles getan, was sie von mir verlangt haben.“

„Hat es Drohungen gegen Ihre Familie gegeben?“, fragte Kyle.

„Nicht ausdrücklich“, erwiderte Tonya. „Aber das mussten sie auch nicht laut aussprechen. Sie wussten, wer zu meiner Familie gehört! Das Risiko konnte ich nicht eingehen.“

„Haben Sie sich vor dem heutigen Tag schon einmal an die Polizei gewandt?“, wollte Jimmy wissen.

„Nein. Ich habe meine Jobs gekündigt – in dem Umschlag steckten auch genaue Anweisungen, was ich zu tun hatte. Sie haben mir befohlen, nicht mehr zu arbeiten, und es lag ein wenig Geld dabei, um meine nächste Studienrate zu bezahlen. Und das habe ich gemacht. Ich sollte niemandem davon erzählen. Sie meinten, sie würden mich rund um die Uhr beobachten.“

„Haben Sie den Umschlag noch?“, fragte Kyle.

Sie schüttelte den Kopf und schaute ihn zum ersten Mal, seit sie angefangen hatte, ihre Geschichte zu erzählen, an. „Nein. Sie sagten, ich solle ihn zerstören, und ich hatte Angst, dass sie wüssten, wenn ich es nicht täte.“

„Okay.“ Kyle warf einen verstohlenen Blick auf die Uhr und fragte sich, wo die Opferspezialistin blieb. „Können Sie mir sagen, mit wem Sie Sex hatten, als man Sie gefilmt hat? Und wie lange das her ist?“

„Das war …“ Sie hielt inne, richtete sich abrupt auf und krallte eine Hand fest in ihre Seite.

„Geht es Ihnen gut?“, fragte Jimmy. „Soll ich einen Arzt holen …“

„Nein, geht schon.“ Tonya lehnte sich wieder in die Kissen zurück. Aber genauso schnell schoss sie wieder vor und ihr Herzmonitor fing an zu piepen.

Es dauerte so lange, bis jemand kam, dass Kyle beinahe nach draußen gerannt wäre, um sie zu holen, aber schließlich eilten zwei Schwestern ins Zimmer und schoben ihn und Jimmy aus der Tür.

Während sie wartend auf dem Flur standen, fragte Jimmy: „Was hältst du davon?“

„Ich weiß es nicht“, gab Kyle zu. „Es ist ziemlich offensichtlich, dass jemand versucht hat, sie umzubringen. Aber warum? Ihre Geschichte könnte wahr sein.“

„Oder sie könnte aus irgendeinem Grund staatlichen Polizeischutz wollen“, gab Jimmy zu bedenken. „Sie hat zugegeben, dass sie online nachgeschaut hat, ob Opfer von Menschenhandel vom FBI beschützt werden.“ Bevor Kyle zustimmen konnte, fuhr er fort: „Oder sie könnte eine Prostituierte sein, die raus will, aber nicht zugeben mag, dass sie das Gesetz gebrochen hat. Also erfindet sie eine Geschichte, wie sie dazu gezwungen wurde.“

„Ja, das ist auch eine Möglichkeit.“ Doch auf Kyle wirkte die zierliche Studentin nicht wie eine typische Prostituierte. Doch falls ihre Geschichte stimmte, war Erpressung eine ungewöhnliche Rekrutierungsmethode. „Wir sollten nähere Einzelheiten zu dem Lagerhaus in Erfahrung bringen, das sie erwähnt hat“, sagte er in dem Moment, in dem zwei Ärzte den Flur hinunterliefen und in Tonyas Zimmer verschwanden.

Eine Minute später kam eine der Schwestern heraus und sagte: „Sie sollten besser morgen wiederkommen. Sie muss sofort operiert werden.“

„Weswegen?“, fragte Jimmy.

„Wir vermuten, dass sie innere Blutungen hat.“ Die Schwester ging an ihnen vorbei, während sie sich auf einem Klemmbrett Notizen machte. Als sie ihr nicht folgten, befahl sie barsch: „Los jetzt. Sie müssen Platz machen. Sie bringen sie gleich in den OP.“

„Okay.“ Jimmy drückte ihr seine Visitenkarte in die Hand. „Jemand soll uns anrufen, sobald sie aus dem OP raus ist.“

Kyle folgte ihm aus dem Krankenhaus. Jimmy schrieb eine SMS und sagte dann: „Aliyah steckt im Verkehr fest. Ich habe ihr gesagt, sie soll umdrehen und dass wir sie anrufen, falls wir für eine weitere Befragung herkommen, was ich aber für unwahrscheinlich halte.“

„Du glaubst, dass sie lügt?“

„Nicht komplett. Aber es klingt viel zu amateurhaft, als dass es sich um einen Menschenhändlerring handeln kann. Ich meine damit nicht, dass es nicht funktionieren könnte, aber die Geschichte hat doch einige Löcher. Ganz zu schweigen davon, dass derjenige, der das Sexvideo gemacht hat, um sie zu erpressen, irgendwie involviert sein muss, was bedeutet, es gibt eine persönliche Verbindung. Wenn du mich fragst, handelt es sich um irgendein Racheszenario. Der Sache muss sicherlich nachgegangen werden, aber es ist vermutlich eher ein Fall für die örtliche Polizei.“ Er steckte sein Handy weg und beschleunigte seine Schritte. „Komm. Gucken wir mal, ob in der Zwischenzeit irgendetwas anderes reingekommen ist.“

„Okay“, sagte Kyle. „Aber gib mir deine Schlüssel.“

„Wofür?“

„Ich fahre. Und so einfach lassen wir das hier nicht fallen. Ich will mit den beiden Studenten reden, die den Notruf gewählt haben, und ihre Seite der Geschichte hören. Ob wir es hier nun mit Menschenhandel zu tun haben oder nicht, irgendjemand hat versucht, dieses Mädchen umzubringen. Und ich will wissen, warum.“


5. KAPITEL

„Haley lebt noch“, wiederholte Sophia und starrte fassungslos auf die Nachricht, die auf dem Revier aufgetaucht war.

„Wir sollten nicht zu voreilig sein“, entgegnete Evelyn. „Wir wissen nicht, wann diese Nachricht geschrieben wurde. Und wir wissen nicht, ob Haley dazu genötigt wurde, sie zu schreiben.“

„Wenn sie echt ist“, sagte Sophia grimmig und hob den Blick von der Nachricht, „dann haben wir einen ganz anderen Fall zu untersuchen.“

„Sind wir sicher, dass nicht jemand einfach Haleys Handschrift kopiert hat?“, fragte Quincy an Evelyns Schulter.

Sie drängten sich zu dritt um die Nachricht, die niemand von ihnen berührte, weil sie keine Fingerabdrücke verschmieren oder darauf hinterlassen wollten. Die anderen Polizisten standen etwas weiter weg und reckten die Hälse in dem Versuch, etwas zu sehen.

„Wir können die Handschriftenexperten des FBI bitten, einen Blick darauf zu werfen“, schlug Evelyn vor. „Die sollten uns sagen können, ob es sich um Haleys Handschrift oder eine Imitation handelt. Sie können eventuell sogar Anzeichen von Zwang erkennen, auch wenn ich bei der Kürze der Nachricht nicht weiß, wie erfolgreich sie damit sind.“

„Wirklich? Sie können erkennen, ob Haley genötigt wurde, das zu schreiben?“ Quincy klang skeptisch, als er die Nachricht vorlas. „Hört auf, nach mir zu suchen. Ich bin in Sicherheit, aber ich werde nicht nach Hause zurückkehren, um mich noch mal von meinem Stiefdaddy schlagen zu lassen. Lasst mich gehen.“

„Vielleicht“, erwiderte Evelyn und wandte sich an Sophia. „Sie kennen den Fall am besten. Klingt das für Sie nach Haley? Redet sie so? Hat sie Pete so genannt?“

„Ja“, sagte Sophia langsam. „Alle ihre Freunde haben ihn so genannt, sie meinten, dass Haley ihn immer spöttisch so bezeichnet hat. Sie sind nicht gut miteinander klargekommen, aber keiner ihrer Freunde hat je an Misshandlungen gedacht, zumindest wollten sie es mir gegenüber nicht zugeben. Aber was ist mit dem letzten Teil? ‚Lasst mich gehen‘? Bin ich die Einzige, die das gruselig findet? Hätte sie nicht schreiben müssen ‚Lasst mich in Ruhe‘? Warum ‚Lasst mich gehen‘? Das ist die Sprache, die Leute benutzen, wenn sie auf den Tod warten.“

Ihr Handy piepte und Sophia zog es aus der Tasche. Dann fluchte sie. „Tja, lasst uns Zwang ganz oben auf die Liste schreiben.“ Sie drehte ihr Telefon so, dass die anderen es sehen konnten, und spielte ein Video ab, das einer E-Mail angehängt war, die zu schnell verschwand, als dass Evelyn sie hätte lesen können.

Bill Cookes schroffes Gesicht füllte den Bildschirm. Es war viel zu nah an einer, wie es aussah, Computerkamera. Er wirkte wütend und trug die gleiche Kleidung wie bei ihrem Besuch früher am Tag.

„Mein Name ist Bill Cooke. Meine Tochter Haley ist von zu Hause weggelaufen, um den Misshandlungen durch ihren Stiefvater zu entkommen. Der Unsinn über einen Fremden, der sie entführt hat, ist genau das: Unsinn. Sie ist irgendwo da draußen und sie soll wissen, dass ich ihre Entscheidung verstehe und unterstütze.“ Während seiner kleinen Ansprache hatte er die meiste Zeit nach unten geschaut, aber nun hob er plötzlich den Blick und sah direkt und bewusst in die Kamera. „Haley, tu, was du tun musst, Honey.“

Der Bildschirm wurde schwarz und Quincy starrte Sophia an. „Das ist alles?“

„Reicht das nicht?“ Ihre Mundwinkel verzogen sich unter mühsam zurückgehaltener Wut. „Das ist genau das, was diesem Fall noch gefehlt hat. Eltern, die sich in der Öffentlichkeit streiten und von dem wirklichen Problem ablenken.“

„Vielleicht hilft uns das“, sagte Evelyn. „Wo ist das gepostet worden? Und um welche Uhrzeit?“

„Auf Bills Social-Media-Seiten. Das Video wurde, kurz nachdem wir von ihm weg sind, hochgeladen, ist aber bereits Tausende Male geteilt worden.“ Sophia steckte ihr Handy mit einer steifen Bewegung zurück in die Tasche. „Man könnte fast meinen, ihre Eltern wollen nicht, dass Haley zurückkommt, bei all dem Scheiß, den sie auf einmal abziehen. Ich weiß nicht, wo das alles herkommt. Vielleicht war Bill nicht der einfachste Mann, aber keiner von ihnen hat bisher die Ermittlungen derart behindert.“

„Und nun?“, warf Quincy ein. „Bill hat das Video vor drei Stunden erstellt und wir haben bereits eine Nachricht von Haley? Das ist ziemlich schnell, sollte sie dazu gezwungen worden sein. Ich würde meinen …“

„Wenn die Nachricht wirklich von ihr stammt, dann wird sie irgendwo in der Nähe festgehalten. Immerhin musste jemand das Video erst einmal sehen, dann Haley sagen, was sie zu schreiben hat, und die Nachricht auf dem Revier abliefern“, beendete Sophia seinen Gedanken.

„Und wenn nicht, ist die Person, die das hier geschickt hat, immer noch in der Nähe, sodass es hoffentlich nicht allzu lange dauert, seinen Arsch festzunageln“, ergänzte Quincy.

„Es könnte Bill sein“, sagte Sophia. „Egal, ob er sie hat oder nicht. Ich bin sicher, dass er irgendetwas von ihr Geschriebenes besitzt, von dem er ihre Handschrift hätte kopieren können.“

„Sie haben doch Kameras hier, oder?“, fragte Evelyn.

„Aber ganz gewiss.“ Sophia ging zum Empfang und bellte auf dem Weg eine Polizistin an, die gerade dazukam: „Tüten Sie die Nachricht ein und schließen Sie sie im Beweismittelraum ein.“

„Irgendjemand wird gerade ein wenig nachlässig“, sagte Quincy und hielt mit Sophia Schritt. „Vielleicht ist das der Durchbruch, den wir brauchen.“

„Warten Sie“, rief die Polizistin, der sie den Befehl mit der Nachricht gegeben hatten. Sie war noch jung, vermutlich frisch von der Highschool, und platzte vor dem Enthusiasmus der Berufseinsteiger. „Sie ist per Post gekommen. Ich habe den Stapel Briefe selber von der Postbotin entgegengenommen.“

Sie trat einen Schritt zurück, als Quincy und Sophia zu ihr herumwirbelten. Evelyn beeilte sich, zu ihnen zu kommen, und wünschte, sie hätte längere Beine.

„Mit der normalen Post?“, wollte Sophia wissen. „Wie ist die Nachricht so schnell hergekommen, wenn sie per Post verschickt wurde? War Bills Video nur ein Zufall? Oder hat er den Brief selber verschickt, bevor er es gepostet hat?“

„Warum haben Sie die Post entgegengenommen?“, wollte Quincy wissen.

„Ich …“ Sie schaute von einem Detective zum anderen. Sergeant Jett war kurz draußen, sodass der Empfang nicht besetzt war. Ich war gerade da, als die Post kam. Ja, die Nachricht ist mit den normalen Sendungen gekommen. Ich habe den Stapel auf den Tisch gelegt und wollte gerade gehen, da fiel mir auf, dass dieser Umschlag keine Briefmarke hatte. Ich wollte die Briefträgerin noch fragen, aber sie war schon weg …“

„Sind Sie sicher, dass sie Ihnen den Brief gegeben hat?“, fragte Sophia. „Oder hat jemand anderes ihn auf den Stapel gelegt?“

„Ja, ich bin mir sicher.“

„Mist“, sagte Sophia. „Okay, wir reden mit der Postbotin. Machen wir einen kleinen Ausflug.“

Sophia rannte bereits zur Tür, aber Evelyn packte sie am Ellbogen, bevor sie weit gekommen war. „Einen Moment. Schauen wir uns erst die Bänder aus der Überwachungskamera an.“

„Aber was, wenn …“

„Wie würde ein Brief ohne Briefmarke in einen Stapel Post kommen, der aufs Polizeirevier geliefert wird?“

Sophia runzelte die Stirn und nickte dann langsam. „Es muss irgendwo in der Nähe passiert sein. Ansonsten könnte die Person nicht sicher sein, dass der Brief ausgeliefert wird. Ohne Briefmarke bestünde die Gefahr, dass er zurückgeschickt wird.“

„Nur, dass der Absender auf dem Umschlag ebenfalls das Polizeirevier war“, rief Quincy. „Der Brief wäre so oder so hier gelandet.“

„Aber nicht in dem Stapel. Sie hätten eine Portonachzahlung verlangt, oder?“, fragte Evelyn.

Sophia zuckte mit den Schultern. „Ich schätze schon. Okay, sehen wir uns die Bänder an.“ Sie drehte sich um und ging zum Empfang zurück, an den der weibliche Sergeant, der dort normalerweise saß, gerade zurückkehrte. „Wir brauchen die Aufnahmen der letzten paar Minuten rund ums Revier, Amber“, sagte Sophia zu ihr.

Amber stand auf und legte stirnrunzelnd das Sandwich zurück, von dem sie gerade hatte abbeißen wollen. Sie stieß einen übertriebenen Seufzer aus. „Okay. Kommen Sie mit.“

Sie ließ Sophia hinter den Tresen treten. Auf Sophias erhobene Augenbraue hin gesellte Evelyn sich in dem engen Raum zu ihnen.

„Los geht’s.“ Amber nahm eine Fernbedienung in die Hand und spulte auf dem winzigen Monitor, der unter dem Tisch angebracht war, zurück.

Evelyn schaute Sophia an, die nickte.

„Wir haben Kameras rund ums Revier, die live aufnehmen. Amber kann zurückspulen und sich angucken, was in den letzten vierundzwanzig Stunden passiert ist. Danach wird ein automatisches Backup durchgeführt. Es ist ein gutes System.“ Sie beugte sich näher zum Monitor. „Stopp!“

Evelyn beugte sich ebenfalls vor, als die Postbotin am Rand des Bildes mit einem Mal stolperte und eine Hand hervorschoss, die sie auffing.

„Da!“ Sophias Aufschrei sorgte dafür, dass sich alle Köpfe zu ihnen herumdrehten.

„Was?“, fragte Evelyn, als Sophia noch einmal zurückspulte, dann auf Pause drückte und auf den Bildschirm zeigte.

„Er hat sie mit Absicht angerempelt und dann ihren Arm gehalten, um sie zu stützen, während er einen Briefumschlag in den Stapel in ihrer anderen Hand gesteckt hat. Hinterhältiger kleiner Mistkerl. Nicht gerade genug für einen Taschendieb, aber trotzdem ziemlich einfallsreich.“

„Er?“, hakte Evelyn nach. „Ich sehe nur einen Arm in einem dunklen Sweatshirt. Haben wir noch Aufnahmen aus anderen Perspektiven?“

Sophia schaute Amber an, die stirnrunzelnd den Kopf schüttelte. „Das ist am äußeren Ende des Reviers. Wir haben an allen Ecken Kameras, aber nicht auf der Straße. Und die Person, die das getan hat, stand in der Gasse, wo sie vermutlich darauf gewartet hat, dass die Postbotin vorbeikommt. Dort gibt es keine Kameras, nicht einmal von anderen Geschäften.“

„Bist du sicher?“, drängte Sophia. „Vielleicht hat die Kamera der Bank eine Perspektive, die wir …“

„Ich bin sicher“, unterbrach Amber sie. „Vor einem Jahr gab es ein paar Raubüberfälle. Wir haben ziemlichen Druck abbekommen, weil sie direkt vor unserer Nase passiert sind und wir so lange gebraucht haben, um die Person zu identifizieren …“

„Ich erinnere mich“, sagte Sophia. „Aber ich erinnere mich auch, dass du darauf gedrängt hast, dort Kameras zu installieren.“

„Den Kampf habe ich verloren“, erklärte Amber. „Wir haben ja kaum ein ausreichendes Budget hierfür.“ Sie zeigte auf den Monitor, auf dem immer noch das Standbild zu sehen war. „Tut mir leid.“

Sophia reichte ihr die Fernbedienung und ließ sich gegen die Wand sinken. „Mir ist einfach keine Verschnaufpause gegönnt. Das hier kann doch kein Zufall sein.“

„Wer auch immer Haley entführt hat, er ist hier aus der Gegend und weiß vermutlich von den Überfällen“, sagte Evelyn. „Wenn der Polizei eingeheizt wurde, weil sie dort keine Kameras hat, schätze ich, dass es in der Zeitung stand?“

„Da schätzen Sie richtig“, bestätigte Sophia. „Amber, ich möchte, dass du unsere Postbotin kontaktierst. Sie soll so schnell wie möglich herkommen und die Person beschreiben.“ Sie schaute Evelyn an. „Und da wir durch die Nachricht aus Haleys Zimmer bereits glauben, dass es sich um jemanden handelt, den Haley kennt, möchte ich Sie einem Jungen vorstellen, der ziemlich häufig Sweatshirts trägt.“

Evelyn folgte ihr durch die Tür und warf noch einmal einen Blick über die Schulter zurück. Quincy trat gerade hinter den Empfangstresen. „Wen?“, fragte sie.

„Jordan Biltmore.“

„Haleys Freund? Den jeder hat wegfahren sehen, nachdem er Haley an der Schule abgesetzt hat?“

„Ganz genau den.“ Sophia verließ mit schnellen Schritten das Revier und sprang in ein Zivilfahrzeug, das vor dem Revier parkte. „Machen wir eine kleine Spritztour.“

„Im Moment sind keine Ferien“, sagte Sophia unnötigerweise, als sie auf den Campus der Neville University bog.

Die Zufahrt zum Unigelände führte über eine üppig verzierte Brücke, die sich über einen künstlichen Teich spannte. Der war vermutlich den Studiengebühren zu verdanken, denn Sophia hatte ihr erzählt, dass die Universität das Ganze zu einem Preis von mehreren Millionen Dollar hatte anlegen lassen. Es war durchaus beeindruckend, wirkte aber auf Evelyn, die noch nie auf dem relativ kleinen Neville-Campus gewesen war, auch ein wenig lächerlich.

Jetzt fuhren sie mit zehn Meilen pro Stunde über die schmalen Kopfsteinpflasterstraßen, die von Hickory- und Ahornbäumen gesäumt waren. Studenten überquerten in fröhlichen Gruppen vor ihnen die Straße und eilten zu ihren nächsten Vorlesungen.

„Hat denn keiner von denen Angst, von einem Auto angefahren zu werden?“, murmelte Evelyn.

„An der Neville? Vermutlich nicht. Auf dem Campus glauben die Fußgänger, überall Vorrang zu haben, egal, wo sie gerade sind. Man muss sehr aufpassen, wenn man hier langfährt, vor allem nachts.“

„Erzählen Sie mir mehr über Jordan Biltmore“, bat Evelyn, während Sophia mit nervtötender Langsamkeit tiefer und tiefer in den kleinen Campus vordrang.

Evelyn wusste über die Neville University nur, dass sie den Ruf einer Uni für die Kinder aus wohlhabenden Familien in Virginia hatte, die einen halbwegs vernünftigen Notendurchschnitt vorweisen konnten. Um ein Gleichgewicht zu den reichen Kids herzustellen, gab es einen großen Stipendienfonds, der Studenten aus anderen Staaten mit fabelhaften Noten und nicht ganz so fabelhaften Kontoständen hierherlockte. Ein Abschluss von der Neville sicherte einem nicht automatisch einen gut bezahlten Job, aber das machte nichts, wenn man den richtigen Nachnamen trug.

Und Jordan Biltmore, Student im zweiten Jahr und Haley Cookes Freund, trug den richtigen Nachnamen. Er war der Sohn des millionenschweren CEO Franklin Biltmore. Jordan hätte vermutlich auch mit einem schlechten Notendurchschnitt einen Platz an der Neville bekommen. Aber laut der Zusammenfassung, die sie über ihn gelesen hatte, war er ein beinahe perfekter Einserstudent.

„Jordan und Haley waren bei ihrem Verschwinden seit knapp sechs Monaten ein Paar. Offensichtlich hat er Haley auf einer Party auf dem Campus kennengelernt“, erklärte Sophia und bog langsam auf einen Parkplatz vor einem Gebäude ein, das mehr einem europäischen Schloss als einer Studentenverbindung in Virginia ähnelte.

„Die meisten von Haleys Freunden scheinen ihn zu mögen – und die anderen waren eifersüchtig, dass sie mit dem Sohn eines Milliardärs ausging, der auch noch auf dem College war, und sie nicht. Ihre Mom hatte ihm gegenüber eher lauwarme Gefühle, aber das liegt vermutlich daran, dass sie nicht sonderlich erfreut darüber ist, dass ihr Highschoolmädchen mit einem Collegejungen ausgeht.“

„Was ist mit Bill? Und Pete? Was halten sie von Jordan?“, fragte Evelyn.

Sophia quetschte die Limousine in eine Parklücke, die für ein wesentlich kleineres Auto gemacht war.

„Pete beschwert sich über den Altersunterschied und darüber, worauf Collegejungs seiner Meinung nach eigentlich aus sind, aber ansonsten scheint er nichts Schlechtes über Jordan zu sagen zu haben. Bill hat Jordan, soweit ich weiß, noch nie getroffen. Um ehrlich zu sein, ich bin mir nicht mal sicher, ob er wusste, dass seine Tochter mit ihm ausging, oder ob er es erst erfahren hat, als Jordans Name nach ihrem Verschwinden in der Presse auftauchte.“

„Hmm“, überlegte Evelyn. „Das verrät viel über seine Beziehung zu Haley, wenn seine Tochter sechs Monate mit Jordan zusammen war. Und doch scheint er sich ziemlich sicher, dass seine Tochter nicht entführt wurde. Das ist seltsam für jemanden, der ansonsten nicht so viel über ihr Leben wusste, wie er sollte.“

„Richtig“, stimmte Sophia zu und schaltete den Motor ab. „Ich bin mir nicht sicher, ob er es wirklich nicht gewusst hat. Bill tut so, als hätte er gewusst, dass sie einen Freund hatte und er Jordan einfach nur noch nicht kennengelernt hatte. Aber mein Eindruck war, dass er log. Er wollte mich glauben lassen, dass er ein in das Leben seiner Tochter eingebundener Vater ist. Vor allem wegen der Presse. Aber heute würde ich gerne erfahren, was Ihr Eindruck von Jordan ist. Er war extrem kooperativ und ehrlich und da eine ganze Gruppe von Cheerleadern an dem Tag gesehen hat, dass er sie abgesetzt hat und dann weggefahren ist, bin ich mir nicht sicher, wie er sie hätte entführen sollen. Aber er ist einfach …“ Sie verzog den Mund und entschied sich schließlich für: „Zu glatt.“

Evelyn drehte sich zu ihr um. „Wie meinen Sie das?“

„Vielleicht liegt es nur daran, dass er der Sohn eines reichen CEO ist, aber für meinen Geschmack wirkt er zu erpicht darauf, zu helfen. So als wäre er sicher, dass wir ihn nie fassen werden.“

„Oh. Okay.“

„Hatten Sie jemals dieses Gefühl bei einem Ihrer Fälle?“

„Oh ja.“ Das kam in ihrem Job häufig vor. Es lag in der Natur des Profilings, dass sie zu vielen Fällen mit Serientätern hinzugezogen wurde. Serienmörder, Serienbrandstifter, Serienentführer. Wenn sie schließlich mit den Tätern sprach, verhielten diese sich oft großspurig, weil sie so lange mit ihren Taten durchgekommen waren. Aber das war hier nicht der Fall; Haleys Entführung – wenn es denn eine war – schien ein gesondertes Ereignis zu sein.

„Wann haben Sie dieses Gefühl?“, fragte Sophia.

„Normalerweise bekommt man es aus den offensichtlichen Gründen: Weil sie es getan haben. Manchmal gibt es aber auch etwas anderes, dessen sie sich schuldig gemacht haben und das nicht immer mit dem Fall zu tun haben muss. Und manchmal handelt es sich einfach nur um eine Person, die die Vorfälle nutzt, um ins Scheinwerferlicht zu kommen. Ihre Großspurigkeit rührt aus den Schuldgefühlen, die sie empfinden, weil sie ihre fünfzehn Minuten Ruhm genießen – die sie nicht hätten, wenn nicht ein Mensch, den sie geliebt haben, vermisst würde oder tot wäre.“ Evelyn öffnete die Autotür und stieg aus. „Unterhalten wir uns mal mit Jordan und schauen, warum Sie diesen Eindruck von ihm haben.“

Sie folgte Sophia einen gepflegten Weg zur Haustür hinauf. Als Sophia klopfte, schwang die Tür von alleine auf und gab den Blick auf eine Einrichtung frei, die genauso verschnörkelt war wie das Äußere des Hauses. Nur hingen hier bunte BHs von dem riesigen Kronleuchter in der Eingangshalle, auf dem antiken Beistelltisch im Wohnzimmer stapelten sich Pizzakartons und auf der schmutzigen Tausend-Dollar-Couch hatten sich zwei Verbindungsbrüder zum Schlafen zusammengerollt.

„Da wären wir“, sagte Sophia. „Nevilles berüchtigtste Studentenverbindung.“

„Wofür ist sie berüchtigt?“

„Hauptsächlich dafür, super zu sein“, sagte jemand dicht hinter ihnen. Evelyn wunderte sich, wie er ihr so nah hatte kommen können, ohne dass sie seine Anwesenheit bemerkt hatte.

Sie wirbelte herum und hob den Blick zu dem Collegestudenten, der ihr ein Lächeln schenkte, das sagte: „Bin ich nicht charmant?“ Sein dunkelblondes Haar war perfekt frisiert, seine tief sitzende Jeans und das Neville-U-Sweatshirt nur leicht zerknittert und seine Grübchen in den Wangen voll ausgeprägt. In der einen Hand hielt er einen Becher Kaffee, mit der anderen steckte er einen Autoschlüssel mit dem Audi-Emblem in die Hosentasche.

Als Sophia sich umdrehte, fiel das flirtive Grinsen aus seinem Gesicht und wurde von Sorge ersetzt. „Detective Lopez. Haben Sie Neuigkeiten? Haben Sie Haley gefunden? Geht es ihr gut?“

„Es gibt keine Neuigkeiten“, sagte Sophia.

„Jordan Biltmore?“, riet Evelyn.

Enttäuschung – oder vielleicht Erleichterung – ließ seine Schultern runter- sacken, dann musterte er sie wieder, als würde er ihre Rolle oder Bedeutung abschätzen, und streckte ihr die Hand hin. Er schüttelte sie auf eine Art, die besser zu einem Geschäftstermin gepasst hätte, als auf die Schwelle eines Verbindungshauses, in dem es nach abgestandenem Bier und alten Socken roch. „Ganz richtig. Und Sie sind?“

„Special Agent Evelyn Baine vom FBI.“

Ihr Titel hätte einen Jungen seines Alters beeindrucken müssen – wenn er etwas mit dem Fall zu tun hatte, aus Sorge darüber, dass das FBI eingeschaltet worden war. Oder, wenn er nichts damit zu tun hatte, aus Hoffnung auf weitere Verstärkung bei der Suche nach seiner Freundin. Und wenn beides nicht zutraf, dann wenigstens aus Bewunderung. Aber er nickte nur. Sein fester Händedruck verriet eine Stärke in seinem schlaksigen Körper, die Jeans und Sweatshirt gut zu verbergen wussten.

„Wenn es nichts Neues gibt, warum sind Sie dann hier?“, fragte er Sophia.

Sophia hob die Hände. „Setzen wir uns doch irgendwo hin, wo wir uns in Ruhe unterhalten können.“

„Sicher.“ Er streckte den Kopf um die Ecke und rief: „Brent! Jim! Verzieht euch.“

Die beiden Studenten auf der Couch schreckten aus ihrem Schlaf hoch. Einer wirkte, als wolle er sich mit Jordan anlegen, aber als sein Blick auf Sophia fiel, die ihre Polizeimarke hochhielt, schlurften beide, ohne zu murren, in die höhlengleichen Tiefen des Verbindungshauses.

Auf dem Weg ins Wohnzimmer schaute Evelyn sich um. Sie sah die Küche zu ihrer Rechten mit den schimmernden Einbaugeräten und Armaturen aus Edelstahl, die von den Verbindungsjungs vermutlich nie benutzt wurde. Neben dem Kühlschrank standen sogar ein paar Verkaufsautomaten ordentlich in einer Reihe. Sie nahm an, dass die Schlafzimmer sich auf dem Flur zu ihrer Linken und im oberen Stockwerk befanden, zu dem die breite Treppe aus der Eingangshalle führte.

„Setzen Sie sich“, sagte Jordan und zeigte auf die Couch, als lade er sie in seinem Haus ein.

Sobald sie saßen, stemmte er seine freie Hand in die Hüfte und schaute auf sie herab. „Sie müssen Neuigkeiten haben, wenn Sie hierherkommen.“ Bevor sie etwas erwidern konnten, fügte er hinzu: „Wenn es um das verrückte Video geht, das ihr Dad veröffentlicht hat, lassen Sie mich sagen: Haley ist nicht weggelaufen.“

Evelyn schaute zu ihm auf und fragte sich, wie sein persönlicher Hintergrund neben dem reichen und wichtigen Vater wohl aussah. Für einen Neunzehnjährigen wirkte es sehr selbstbewusst, wie er die beiden Frauen von der Strafverfolgung zu den Sitzen geleitet hatte und nun selber eine symbolische Machtposition einnahm. Tat er das absichtlich oder unterbewusst?

„Warum sagen Sie das?“, fragte Evelyn und blieb sitzen. Sollte er ruhig glauben, er hätte hier die Kontrolle.

„Das mit ihrem Dad? Woher sollte er wissen, was ihr zugestoßen ist? Glauben Sie mir, wenn er es nicht getan hat, hat er keine Ahnung. Er will nur die Aufmerksamkeit, weil seine Familie ihn verlassen hat und es ihm schlecht geht.“

„Haben Sie Grund zu der Annahme, dass Haleys Dad sie entführt hat?“, fragte Sophia.

Jordan zuckte mit den Schultern und stellte seinen Kaffee auf den Tisch zwischen ihnen. Dann endlich ließ er sich auf einen der gepolsterten Ledersessel gegenüber der Couch fallen und streckte die langen Beine vor sich aus. „Abgesehen davon, dass er ein Arschloch ist, das Haley und ihre Mutter herumgeschubst hat? Nein.“

„Hat Haley Ihnen erzählt, dass sie misshandelt wurde?“, wollte Sophia wissen und lehnte sich vor, als wäre das für sie vollkommen neu.

„Nein. Haley war zu süß, um so etwas zu sagen. Sie hat immer das Gute in den Menschen gesehen, hat immer eine Entschuldigung gefunden, wenn jemand etwas Dummes getan oder sie schlecht behandelt hat. Aber ich kann zwischen den Zeilen lesen.“

„Geben Sie mir ein paar Beispiele“, bat Sophia. „Was hat sie gesagt, dass bei Ihnen diesen Eindruck erweckt hat?“

Erneut zuckte Jordan mit den Schultern. „Normalerweise hat sie immer dichtgemacht, wenn es um ihren Dad ging. Aber sie hat mir mal erzählt, dass sie froh sei über die Scheidung ihrer Eltern. Dass sie nicht länger mit ihm hätte leben können.“

„Hat sie je erwähnt, weglaufen zu wollen?“, fragte Evelyn.

Er runzelte die Stirn und lehnte sich vor. Dann verschränkte er die Arme vor der Brust. „Tja, also, ja, das hat sie vielleicht ein paar Mal erwähnt, aber das ist schon länger her. Und sie hätte es nie getan. Außerdem war ihr Dad ja nicht mehr da. Ich meine, klar, er hatte einen Teil des Sorgerechts. Sie musste ihn ab und zu besuchen, aber er war ja nicht mehr ständig da.“ Er schaute Sophia durchdringend an. „Wenn es eines gibt, das ich mit Sicherheit weiß, dann das: Wenn Haley beschlossen hätte, wegzulaufen, hätte sie es niemals auf diese Weise getan. Sie hätte nie zugelassen, dass ihre Mom sich Sorgen macht. Niemals.“

Sophia nickte und ihre Miene verriet Evelyn, dass alles, was sie während der Ermittlungen über Haley in Erfahrung gebracht hatte, zu dem passte, was Jordan erzählte.

„Was ist mit ihrem Stiefvater?“, wollte Evelyn wissen.

„Pete?“ Jordan verdrehte die Augen. „Sie hielt ihn für einen Idioten, so viel ist mal sicher. Und sie ist ihm weitestgehend aus dem Weg gegangen.“

„Hat sie je davon gesprochen, dass er eine Bedrohung für sie darstellt?“

„Nein. Sie war nicht sein größter Fan, aber er ist auch irgendwie komisch, also ist das keine Überraschung. Aber diese Fragen haben Sie mir alle bereits gestellt.“

Sophia schaute Evelyn an und zuckte leicht mit den Schultern. Evelyn sprang ein.

„Jordan, ich will noch mal mit Ihnen durchgehen, was genau passiert ist, als sie Haley an der Schule abgesetzt haben. Alles, woran Sie sich erinnern können.“

„Sicher.“ Er schaute zwischen ihnen hin und her. „Aber mir ist nichts Neues eingefallen.“

„Das ist okay. Ich will es nur lieber einmal von Ihnen persönlich hören als aus einem Polizeibericht.“ Manchmal ergaben sich sogar bei Zeugen, die die Wahrheit sagten, Ungereimtheiten, Erinnerungslücken oder ganz neue Informationen, wenn sie die Einzelheiten noch einmal erzählen sollten.

Jordan knetete seine Hände. Sein gesamter Körper spannte sich an, als er anfing, zu erzählen. „Es war ein ziemlich typischer Tag. Ich war in meiner Vormittagsvorlesung gewesen und habe dann Haley nach Schulschluss von der Schule abgeholt und wir sind ein wenig herumgefahren. Wir haben uns ein Eis gekauft, weil es für Dezember irre warm war. Deshalb hat ihr Team vermutlich auch auf dem Feld geübt und nicht in der Halle. Die Cheerleader, meine ich“, ergänzte er.

Als Evelyn nickte, richtete er seine Aufmerksamkeit auf einen Punkt an der Wand, als durchsuche er seine Erinnerungen nach Einzelheiten, die wichtig sein könnten. „Sie wirkte glücklich. Es schien nichts zu geben, was sie gestört hat, wie ich Detective Lopez bereits erzählt habe.“ Er schüttelte den Kopf, sah sie aber immer noch nicht an. „Ich habe niemand Seltsames in der Nähe herumlungern sehen. Ich habe ihr nachgeschaut. Sie hat sich noch einmal umgedreht und mir zugewunken. Das ist das Letzte, woran ich mich erinnere, bevor ich gefahren bin.“

Nun schaute er Evelyn an und in seinen Augen lag ein trauriger, verzweifelter Ausdruck. „Ich hätte warten sollen, bis sie das Gebäude betreten hat. Aber ich dachte, dort wäre sie sicher.“

„Sie haben also gar nicht gesehen, dass sie die Schule betreten hat?“

„Nein. Aber haben ihre Freunde das nicht gesehen? Ich dachte, die Cheerleader hätten sie hineingehen sehen. Und außerdem, wo hätte sie hingehen sollen? Ich habe sie doch nur aus dem Grund zur Schule gefahren, weil sie Cheerleadertraining hatte.“

„Und sie hat Ihnen nichts davon gesagt, dass sie sich später noch mit jemandem treffen wollte?“

Er schüttelte den Kopf. „Nein. Sie wollte nach dem Training mit Marissa nach Hause fahren.“

„Marissa Anderson“, erklärte Sophia. „Sie ist Haleys beste Freundin. Sie waren gemeinsam im Cheerleaderteam.“

„Und sie hat nie erwähnt, dass sie vor jemandem Angst hat? Sie ist von niemandem belästigt worden?“

„Abgesehen von ihrem Dad?“ Jordan schüttelte den Kopf.

„Wie lief Ihre Beziehung?“ Wenn sie erst seit sechs Monaten miteinander befreundet waren, wie Sophia gesagt hatte, hatten sie sich kennengelernt, als Jordan schon an der Neville und Haley noch auf der Highschool gewesen war. Der Altersunterschied war nicht allzu groß, aber der unterschiedliche Erfahrungshorizont eines Highschoolmädchens, das noch zu Hause bei seiner Mutter wohnte, und einem Collegestudenten, der in einem Verbindungshaus lebte, konnte riesig sein.

„Gut“, sagte Jordan achselzuckend. „Alles prima.“

„Keine Streitigkeiten? Keiner von Ihnen ist mit anderen ausgegangen?“

Wieder zuckte er mit den Schultern. „Ich schätze, wir gingen nicht exklusiv miteinander aus. Ich meine, wir haben uns nicht darüber unterhalten. Aber nein, keiner von uns ging mit anderen aus.“

„Sind Sie sich sicher?“

„Ja.“

„Irgendwelche eifersüchtigen Expartner?“

Jordan lachte kurz auf. „Haley hatte keine Exfreunde. Und nein, bei mir auch nicht.“

„Also fällt Ihnen niemand ein, der ihr wehtun wollen würde?“

„Nein! Alle haben Haley geliebt. Sie war süß, unschuldig. Niemand würde ihr jemals wehtun wollen.“ Die Vorstellung schien ihn zu kränken. „Ich habe ihre Mutter im Fernsehen von der Nachricht reden hören, von irgend so einem Stalker, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass sie mir nichts davon erzählt hätte.“ Er plusterte sich sichtbar auf. „Ich hätte sie beschützt.“

„Sie hat nie erwähnt, das Gefühl zu haben, von jemandem verfolgt zu werden?“

„Nein.“

Evelyn nickte. Sie war nicht überrascht. Sie stand auf und Sophia tat es ihr gleich.

Jordan blieb sitzen und schaute zu ihnen auf. „Das war’s? Warum haben Sie sie noch nicht gefunden? Es ist einen Monat her und Sie kommen zurück, um mir die gleichen alten Fragen zu stellen?“

„Manchmal erinnern sich Leute an neue Details, wenn sie alles noch einmal durchgehen“, erwiderte Evelyn ruhig. Meistens erhielt sie ihre Informationen aus der Fallakte und nicht direkt vor Ort, aber wenn sie mit Familien und Freunden sprach, war sie es gewohnt, auf Frust, Wut und Verärgerung zu stoßen. Und die Gefühle von Jordan wirkten echt.

„Wir bleiben in Verbindung“, sagte Sophia.

Als sie zur Tür hinausgingen, drang das hohe Jammern eines jungen Mädchens an ihre Ohren. „Echt jetzt? Du hast dir einen Kaffee geholt und dir nicht die Mühe gemacht, mir einen mitzubringen?“

Evelyn schaute zurück und sah eine blonde Studentin in engen Yogahosen und einem großen T-Shirt, das sie förmlich verschluckte. Ihre knallroten Lippen waren zu einem Schmollmund verzogen, während sie Jordan anstarrte. Ihr Haar war zerzaust und sie war eindeutig gerade erst aufgestanden, hatte sich irgendwelche Klamotten übergeworfen, Lippenstift aufgelegt und sich auf die Suche nach Jordan gemacht.

Er warf einen Blick über die Schulter und errötete, als er Evelyns Blick auffing.

Anstatt zu bleiben, ging Evelyn durch die Tür.

„So viel zu der Rolle des besorgten Freundes“, murmelte Sophia, die Hände zu Fäusten geballt.

Evelyn runzelte die Stirn und warf noch einmal einen Blick zurück. Jordans Reaktion beim Anblick von Sophia hatte nicht gespielt gewirkt. Sicher, es konnte sein, dass er mit Haleys Verschwinden nichts zu tun hatte und trotzdem mit einer anderen schlief, aber er hatte gesagt, dass er außer mit Haley mit niemandem ging. War es ihm zu peinlich gewesen, zuzugeben, dass er sich bereits eine andere gesucht hatte? Oder war das alles eine Lüge?

Das Mädchen kam mit genervter Miene aus dem Haus und Sophia hielt es auf. „Wie lange gehst du schon mit Jordan Biltmore aus?“

„Ausgehen?“, schnaubte das Mädchen und warf sich die Haare über die Schulter. „Ich habe ihn gestern Abend auf der Verbindungsparty kennengelernt. Ich hätte mit einem der anderen Jungs mitgehen sollen, die mich angemacht haben. Das Arschloch hat nicht mal seinen Kaffee mit mir geteilt.“ Damit stolzierte sie an ihnen vorbei in Richtung Campusmitte.

Sophia schaute ihr eine Minute hinterher, dann stapfte sie zum Wagen. Sie wirkte an Haleys Stelle empört. „Eines sage ich Ihnen: Es ist mir egal, ob er eine neue Freundin hat oder einfach nur in der Gegend herumhurt. Haley ist vor einem Monat verschwunden. Das ist ein ziemlich kurzer Zeitraum, um einfach weiterzumachen, wenn ihm wirklich etwas an ihr gelegen hat. Jordan Biltmore hat sich gerade an die Spitze meiner Verdächtigenliste gesetzt.“


6. KAPITEL

„Ich weiß nicht, wie er es getan hat, aber er muss es gewesen sein, richtig?“, wollte Sophia wissen, als sie wieder in der Limousine vor dem Verbindungshaus saßen. Die Sonne brannte auf sie herab und machte das Innere des Wagens trotz der einstelligen Außentemperaturen zur Sauna.

Sophia machte keine Anstalten, den Motor zu starten, sondern drehte sich nur auf dem Sitz, damit sie Evelyn ansehen konnte. Ihre Miene war angeekelt verzogen. „Ich meine, seine Freundin, mit der er seit sechs Monaten zusammen ist, verschwindet einfach so vom Erdboden und er läuft rum und vögelt irgendwelche Verbindungsmädchen? Ist das nicht das klassische Verhalten von jemandem, der seinen Partner umgebracht hat? Das habe ich schon oft in den Nachrichten gesehen. Mist, ich könnte aus dem Stegreif ein paar Namen nennen. Das ist schon fast ein schlechter Witz.“

„Vielleicht.“ Evelyn knöpfte ihr Jackett auf und war froh, dass sie ihre gesteppte Winterjacke auf dem Revier gelassen hatte. „Aber normalerweise sehen wir so etwas bei verheirateten Paaren – einer bringt den anderen um, um mit seiner Geliebten zusammen sein zu können. Das hier ist ein wenig anders. Jordan hätte genauso gut einfach mit ihr Schluss machen können. Es ist ja nicht so, dass sie gemeinsames Eigentum oder Kinder hätten. Wenn er etwas damit zu tun hat, dann bezweifle ich, dass er die Beziehung mit ihr auf diese Weise beenden wollte. Ich habe schon seltsamere Dinge gesehen, aber aus verhaltenspsychologischer Sicht wäre das schon sehr verrückt. Trotzdem müssen wir im Hinterkopf behalten, dass er erst neunzehn und vielleicht einfach nur unreif ist.“

„Unreif zu sein ist noch seine geringste Charakterschwäche.“

Evelyn nickte nachdenklich. „Aber er stellt Haley ein wenig auf ein Podest. Er sieht sich als ihr Beschützer und ich glaube, es schmeichelt seinem Ego, dass ein Mädchen wie sie mit ihm ausgeht.“

„Sie ist noch Schülerin“, entgegnete Sophia. „Ist das für einen Collegejungen wirklich etwas, womit er angibt?“

„Er hat sie als ‚süß und unschuldig‘ bezeichnet. Zwei Attribute, die er für sich offensichtlich nicht beanspruchen würde. Sie ist das Ideal, von dem er denkt, dass er es erfüllen will, aber dennoch macht er andere Frauen an, wenn sie nicht in der Nähe ist.“

Sophia schnaubte verärgert. „Oder er ist einfach nur ein Arschloch. Aber Sie verstehen, was ich damit meinte, dass er zu glatt ist, oder? Ehrlich, der Junge glaubt, ihm gehöre die Welt. Und Haley vielleicht auch.“

„Er benimmt sich definitiv besitzergreifend. Was aber nicht bedeuten muss, dass er Haley getötet hat. Wenn er ein legitimer Verdächtiger werden soll, müssen wir herausfinden, wie er es geschafft haben könnte, sie abzusetzen, wegzufahren und wiederzukommen, um sie zu entführen.“

„Vielleicht ist er im Kreis gefahren“, sagte Sophia stur. „Hören Sie, an diesem Punkt haben Sie alle Schlüsselfiguren in Haleys Fall kennengelernt. Wenn es jemand aus ihrem näheren Umfeld war, stehen die Chancen gut, dass es sich um eine der Personen handelt, mit denen wir heute gesprochen haben. Also sagen Sie es mir. Wenn Sie glauben, dass es jemand anderes und nicht Jordan war, gut. Aber ich will endlich einen Fokus in diese Ermittlungen bringen.“

Evelyn unterdrückte ihren Frust darüber, dass Sophia von ihr erwartete, eine magische Lösung aus dem Hut zu zaubern. Aber wenigstens wollte Sophia ihre Hilfe, anders als die vielen anderen Officer, die dem Profiling generell ablehnend gegenüberstanden. „Das Problem mit einem Fall wie diesem, in dem es nur ein Opfer gibt, ist, dass wir kein Verhaltensmuster haben, das wir analysieren können. Aber es sind die Muster, die uns die wichtigsten Informationen für unsere Profile geben. Wir haben auch keinen richtigen Tatort. Wir kennen den Ort, an dem sie zuletzt gesehen wurde, aber wir können nicht mit Sicherheit sagen, ob sie auch dort entführt wurde oder ob sie sich allein rausgeschlichen hat. Was bedeutet, wir müssen mit den Ereignissen jenes Tages arbeiten, mit den Zeugen, und ich muss ein Profil der Schlüsselfiguren erstellen. Doch das kann ich nicht voneinander trennen. Unglücklicherweise hängt das alles miteinander zusammen.“

„Okay.“ Sophias Stimme zitterte vor Frust. „Also, was können Sie mir sagen? Können wir es irgendwie eingrenzen?“

„Ich glaube, Sie haben recht, dass Haleys Mutter mit der Entführung nichts zu tun hat“, sagte Evelyn. „Ich glaube, sie hat keine Ahnung, was ihrer Tochter zugestoßen ist. Ihre Reaktionen wirken nicht gespielt und ich bezweifle, dass sie eine so gute Schauspielerin ist.“

Als Sophia sie zustimmend ansah, fügte Evelyn hinzu: „Aber damit ist sie nicht vollständig vom Haken. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie Medikamente nimmt, was mit ein Grund ist, warum ich nicht glaube, dass sie ihre Reaktionen erfolgreich unterdrücken kann. Wir sollten nachforschen, ob das erst seit Kurzem so ist oder ob sie schon länger von Tabletten oder irgendetwas anderem abhängig ist. Es handelt sich nicht um Alkohol“, dazu kannte Evelyn den Geruch und die Anzeichen zu gut, „aber illegale Drogen sind auch eine Möglichkeit.“

„Illegale Drogen?“, schnaubte Sophia. „Ernsthaft? Linda Varner?“

„Wir sollten es vorsichtshalber überprüfen. Wenn sie schon eine Weile Drogen nimmt, könnte ihr entgangen sein, was direkt vor ihrer Nase los war.“

„Also tippen Sie auf Pete Varner?“ Sophias Stimme wurde bitter. „Glauben Sie, er hat sie sexuell missbraucht?“

„Ich bekomme bei ihm ein ganz seltsames Gefühl. Ich will ihn mir näher anschauen und Bill Cooke genauso. Das Timing der Nachricht war verdächtig – vor allem, wenn wir bestätigen können, dass es sich um Haleys Handschrift handelt.“

„Ja, sie kam ziemlich schnell nach Bills kleinem Video“, stimmte Sophia zu.

„Was bedeuten kann, dass Bill in seinen Keller gegangen ist und Haley dazu gebracht hat, die Nachricht zu schreiben, sobald wir das Haus verlassen hatten. Oder er hat sie gefälscht, weil er ihre Handschrift kennt und sie nicht da ist, um selber zu schreiben. Und ehrlich gesagt ist dieser Kerl ziemlich ruhig für jemanden, dessen einzige Tochter seit einem Monat vermisst wird. Ich weiß, jeder reagiert anders auf eine Tragödie, und es ist möglich, dass seine Reaktion in extremer Ruhe besteht. Aber es könnte auch sein, dass er sie umgebracht hat. Entweder, weil sie nichts mehr mit ihm zu tun haben wollte, wie ihre Mom und Jordan behaupten, oder weil er versuchen wollte, Linda schlecht dastehen zu lassen.“

„Sie glauben, er könnte versucht haben, Linda eine Falle zu stellen? Und dass er dafür sein eigenes Kind ermordet hat?“

„Unglücklicherweise ist so etwas schon vorgekommen. Für jemanden, der sich nie an den Suchaktionen beteiligt hat oder regelmäßig aufs Revier gekommen ist, um nach Neuigkeiten zu fragen, hat Bill wirklich keine Gelegenheit ausgelassen, in den sozialen Medien mit dem Finger auf andere zu zeigen. Was mir eines von zwei Dingen verrät: Entweder braucht er keine Neuigkeiten über die Suche, weil er etwas damit zu tun hat und bereits weiß, was Haley zugestoßen ist. Oder er ist mehr daran interessiert, seiner Ex eine reinzuwürgen, als herauszufinden, ob es seiner Tochter gut geht.“

Sophia nickte, wirkte aber nicht völlig überzeugt, also fügte Evelyn an: „Und ich stimme Ihnen zu, was Jordan angeht. Es geht vielleicht nicht um Haley, aber wenn er uns so direkt anlügen konnte, was andere Beziehungen angeht, während eine neue Frau noch in seinem Bett lag, müssen wir gucken, worüber er uns noch angelogen hat.“

Sophia stieß einen Seufzer aus und drehte den Schlüssel. Sofort ging die Klimaanlage an. „Also sind wir nicht wirklich einen Schritt weiter, oder? Es war der Vater, der Stiefvater oder der Freund. Und sowohl Pete als auch Jordan haben in den ersten Tagen an den Suchaktionen teilgenommen. Inzwischen haben sie zugunsten anderer Tätigkeiten damit aufgehört, wie zum Beispiel Lindas Fokus auf die Nachrichtensender. Aber wenn wir darüber sprechen, wer sich eingebracht hat, dann ist Bill der Einzige, der sich nicht regelmäßig nach dem neuesten Stand der Ermittlungen erkundigt hat. Bedeutet das, er ist unser Hauptverdächtiger?“

„Unglücklicherweise ist es nicht so einfach. Die anderen könnten sich den Suchmannschaften anschließen und nach Updates fragen, um unschuldig zu wirken und mitzubekommen, wie weit wir mit unseren Ermittlungen sind.“

„Okay, das hilft uns nicht weiter. Was machen wir nun?“

„Zweierlei. Wenn wir wieder auf dem Revier sind, versuchen wir, Einblick in Haleys Krankenakte zu bekommen.“

„Um nach Anzeichen von Misshandlungen zu suchen.“ Sophia nickte, doch ihre Miene war grimmig. „Wir haben nicht genug für einen richterlichen Beschluss und ich bezweifle, dass wir die Schweigepflicht anders umgehen können. Ich meine, sie ist minderjährig, also können wir mit Linda Varner reden, aber sie wird wissen wollen, warum wir uns die Akten ansehen möchten, und was soll ich ihr dann sagen? Sie haben ja gesehen, wie sie in Petes Gegenwart ist. Auf keinen Fall würde sie glauben, dass er ihre Tochter misshandelt hat.“

„Wir sollten es trotzdem versuchen“, beharrte Evelyn, denn Pete Varners Verhalten nagte immer noch an ihr wie eine alte Wunde, die nicht heilen wollte. Erinnerungen an ein Gesicht im Halbdunkel blitzten in ihr auf, an einen Mann ohne Namen, den sie gesehen hatte, als sie zehn Jahre alt gewesen war.

Kleine Nadelstiche krabbelten über ihren Rücken und sie zwang die Erinnerung beiseite und versuchte, objektiv zu bleiben.

„Okay.“ Sophia kniff die Augen ein wenig zusammen, um Evelyn wissen zu lassen, dass ihre Instinkte als Detective angesprungen waren und mehr sahen, als Evelyn sagte. „Was ist das Zweite?“

„Ich will mit ihrer besten Freundin reden. Dem letzten Menschen, der Haley vor ihrem Verschwinden gesehen hat.“

„Haben Sie Haley gefunden?“

Das Mädchen, das sie von der Haustür aus hoffnungsvoll anschaute, hatte einen dunklen, lockigen Bob und große blaue Augen. Sie war gekleidet wie eine Fünfundzwanzigjährige, aber ihre Miene war die einer Fünfjährigen. Voller Hoffnung und Angst zugleich.

„Wir haben sie noch nicht gefunden“, sagte Sophia zu Marissa Anderson, Haleys bester Freundin.

Sofort sackten die Schultern des Mädchens nach unten und die Hoffnung in ihren Augen wurde von Besorgnis verdrängt. „Warum sind Sie dann hier?“

„Können wir reinkommen?“, fragte Sophia. „Ich möchte, dass du den Tag noch einmal mit Evelyn Baine durchgehst. Sie ist Profilerin vom FBI.“

Marissa betrachtete sie eine Weile und wirkte fasziniert. „Wie im Fernsehen?“

„Nur, dass ich keinen Privatjet habe“, witzelte Evelyn.

Das schien danebenzugehen, denn Marissa zog nur die Stirn kraus. „Okay. Kommen Sie rein.“

Sie hielt die Tür auf und ließ Sophia und Evelyn in den hellblauen Flur, der mit ihnen allen darin ziemlich beengt wirkte, vor allem wegen der darin stehenden Bank mit dem Berg an Cheerleader-Pompons, bunten Hoodies und Spielzeugautos und -flugzeugen darauf.

„Wir gehen besser nach oben, wo wir vor meinen Brüdern Ruhe haben.“

„Wir können auch gerne in Anwesenheit eines Elternteils von dir …“, setzte Sophia an, aber in dem Augenblick schaute eine Frau durch eine Tür am Ende des Flurs, die zur Küche gehören musste, und rief: „Das ist nicht nötig, Detective Lopez.“

Sie kam in den Flur und trocknete sich die Hände an einem Geschirrtuch ab. „Sie haben gesagt, dass Sie Haley noch nicht gefunden haben, oder? Habe ich das richtig gehört?“

„Ja, das stimmt“, bestätigte Sophia der Frau, die zu Highschoolzeiten das genaue Ebenbild von Marissa gewesen sein musste. Jetzt schimmerten graue Ansätze in ihren dunklen Haaren und ihre blauen Augen waren von dunklen Ringen und kleinen Fältchen umgeben.

Sie streckte ihre Hand aus. „Jan Anderson. Sie sind eine Profilerin?“

Evelyn schüttelte ihre Hand und war erstaunt, wie gelassen die Frau es aufnahm, dass ihre Tochter von der Polizei befragt wurde. Andererseits war sie nach einem Monat vermutlich schon daran gewöhnt. „Ganz genau.“

Bevor sie sich ordentlich vorstellen konnte, fuhr Jan fort: „Wenn Detective Lopez das FBI hinzugezogen hat, bedeutet das wohl, dass irgendein Verrückter Haley entführt hat?“

„Nein“, sagte Sophia. Marissa schlang die Arme um ihre Brust, als wolle sie sich für schlechte Nachrichten wappnen.

„Es ist ein komplizierter Fall“, sagte Evelyn. „Wir versuchen, ihn aus allen möglichen Blickwinkeln zu betrachten.“

„Okay.“ Jan legte ihrer Tochter eine Hand auf die Schulter, die Marissa sofort abschüttelte. „Ruf mich, wenn du mich brauchst, Honey.“

„Mom“, stöhnte Marissa und lief rot an. „Ich komme schon klar.“ Sie drehte sich um und führte sie eine breite Treppe hinauf, an deren Wänden Familienfotos hingen.

Evelyn betrachtete sie im Vorbeigehen, um nicht Marissa anschauen zu müssen, die in ihrem zu kurzen Rock und einem Hoodie vor ihnen herging.

Sie war überrascht, dass Jan Anderson ihre Tochter in so knappen Sachen herumlaufen ließ, aber andererseits sah sie auch andere Anzeichen der typischen Teenagerrebellion.

„Hier entlang“, sagte Marissa und bat sie in einen Raum, der förmlich vor Pink explodierte. Auf jeder verfügbaren Oberfläche lagen Klamotten. Sie schob einen Stapel Kleidung von dem Schreibtischstuhl in der Ecke und drehte ihn für Sophia um, die sich darauf setzte.

„Ich kann noch einen Stuhl aus dem Zimmer meines Bruders holen.“

„Nein, ist schon in Ordnung“, sagte Evelyn. Sie schaute sich um und bemerkte, wie anders dieses Zimmer im Gegensatz zu dem von Haley aussah. „Wie lange bist du schon mit Haley befreundet?“ Sie fragte sich, welche Gemeinsamkeiten die Mädchen hatten. Haley war eine Einserschülerin, aber nach allem, was Evelyn über Marissa gelesen hatte, lag ihr Notendurchschnitt eher bei drei bis zwei minus. Sie waren beide Cheerleader und schienen viel Zeit miteinander zu verbringen, aber Haley nahm außerdem Kunstunterricht und arbeitete ehrenamtlich, während Marissa in die Theater-AG ging und nach der Schule in einer Boutique arbeitete.

„Seit wir Kinder waren“, erwiderte Marissa und Evelyn unterdrückte ein Lächeln.

Aus ihrer Perspektive waren die beiden immer noch Kinder. Und voll auf die üblichen Sorgen von Highschool-Schülerinnen konzentriert, nahm sie an. Andererseits hatte Evelyn sich mit siebzehn Jahren mit der plötzlichen Rückkehr ihrer alkoholkranken Mutter herumschlagen müssen, die sieben lange Jahre verschwunden gewesen war. Sie hatte ihre Grandma in das erste Pflegeheim bringen müssen, nachdem sie einen Schlaganfall erlitten hatte, und die schwere Entscheidung getroffen, früher aufs College zu gehen, um nicht bei ihrer Mutter wohnen zu müssen.

Sie zwang sich, genau zuzuhören, und nichts, was Marissa – oder Haley – anging, als gegeben hinzunehmen. Verfrühte Annahmen konnten eine Ermittlung schnell in die falsche Richtung führen.

„Wie habt ihr euch kennengelernt?“

Marissa ließ sich aufs Bett fallen und stützte das Kinn in die Hände. „Wir haben in der gleichen Gegend gewohnt. Bevor Haleys Eltern sich getrennt haben, hat sie die Straße runter gewohnt, so wie eine ganze Gruppe von Kindern aus der Grundschule. Wir haben immer alle zusammen gespielt. Aber Haley und ich sind enge Freundinnen geworden. Wir haben seitdem praktisch alles zusammen gemacht.“

„Wie zum Beispiel Cheerleader zu werden?“, fragte Evelyn einem Instinkt folgend. „Ist sie deinetwegen dem Team beigetreten?“

„Ja.“ Marissa zupfte an einer ihrer Locken und zwirbelte sie um ihren Finger. „Woher wissen Sie das?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, fuhr sie fort: „Haley hat früher Bodenturnen gemacht, also wusste ich, dass sie gut sein würde. Ich musste sie zwar überreden, ein Probetraining zu absolvieren, aber sobald sie dabei war, hat sie es geliebt. Cheerleading ist der beste Weg, um Jungs auf sich aufmerksam zu machen.“

„Und hat es geklappt?“

„Natürlich. Ich meine, Haley hatte das nicht mehr nötig, nachdem sie Jordan getroffen hat, aber sie hat die Aufmerksamkeit trotzdem noch genossen.“

Bei der Erwähnung von Jordans Namen veränderte sich Marissas Stimme. Evelyn fragte sich, warum. „Was hältst du von Jordan?“

Marissa hörte auf, mit ihren Haaren herumzuspielen. „Er ist supernett. Er bringt sie ständig zum Training und lädt sie zum Essen ein. Er würde alles für sie tun.“

Eifersucht, erkannte Evelyn. Das war es, was sie in Marissas Stimme gehört hatte. Aber stammte sie daher, dass Haley mit einem Collegejungen ausging, oder war speziell Jordan der Grund dafür?

„Was ist mit dem Tag, an dem Haley verschwunden ist?“, sprang Sophia ein, deren Gedanken offensichtlich einen anderen Weg einschlugen als Evelyns. „Du hast gesehen, wie er Haley abgesetzt hat und dann davongefahren ist, als sie auf das Schulgebäude zugegangen ist?“

„Ja“, sagte Marissa. „Nun …“ Sie runzelte die Stirn. „Ich habe gesehen, dass er sie abgesetzt hat und weggefahren ist. Ich schätze, ich habe nicht wirklich gesehen, wie sie in die Schule hineingegangen ist, aber das muss sie ja getan haben. Sie ging auf das Gebäude zu und ich habe beobachtet, wie Jordan davonfuhr, und als ich wieder zu ihr geschaut habe, war sie weg. Aber sie kann nirgendwo anders hingegangen sein.“

„Wie haben Haley und Jordan sich kennengelernt?“, schaltete Evelyn sich wieder ein. Sie beobachtete das Mädchen genau, weil sie sicher war, dass sie noch über ein anderes Geheimnis gestolpert war. Denn anstatt zuzusehen, wie ihre beste Freundin in die Schule ging, hatte sie ihrem Freund hinterhergeschaut. Marissa seufzte. „Vor sechs Monaten habe ich sie angebettelt, mich auf diese Party an der Neville U zu begleiten, von der ich gehört hatte. Ein Freund von mir ging hin und meinte, die dürfe ich auf keinen Fall verpassen. Die Party fand in Jordans Verbindungshaus statt und da haben wir ihn kennengelernt. Praktisch eine Woche später war das mit ihm und Haley offiziell.“

„Sie waren offiziell ein Paar?“, fragte Sophia.

Marissa verdrehte die Augen. „Ja. Es war, als hätte er ihr seinen Jahrgangsring gegeben oder was auch immer man früher gemacht hat.“

Ein Lächeln zitterte auf Sophias Lippen. „Okay.“

„Haben sie miteinander geschlafen?“, fragte Evelyn und Sophia hob eine Augenbraue.

Marissa rutschte unruhig auf ihrem Bett herum und wurde rot. „Nein. Haley wollte noch warten. Ich weiß allerdings nicht, worauf. Ich meine, Jordan war ein echter Fang! Sie hätte es tun sollen, um ihn noch mehr an sich zu binden.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Aber er wirkte auch so total verrückt nach ihr.“

„Und hast du seitdem Jordan mal mit einem anderen Mädchen gesehen?“, fragte Sophia. „Oder war das zwischen ihnen exklusiv?“

„Jordan?“ Marissa schnaubte und gerade als Evelyn glaubte, sie würde jetzt sagen, dass Jordan ständig mit anderen Mädchen ausgegangen sei und Haley keine Ahnung gehabt hätte, fügte sie an: „Der Kerl betet Haley förmlich an. Für ihn war es definitiv etwas Festes.“

„Bist du dir sicher …“, setzte Sophia an, aber Evelyn unterbrach sie.

„Und für Haley?“

Marissa fing wieder an, an ihren Haaren herumzuzupfen, aber dieses Mal hielt sie sich die Strähnen vor den Mund. „Sie war auch verrückt nach Jordan. Ich meine, Sie müssen wissen, sie ist meine beste Freundin.“

„Aber sie hat ihn betrogen?“, beharrte Evelyn, obwohl Sophia ihr einen fragenden Blick zuwarf.

„Das hat sie nie gesagt …“

„Aber du hast es vermutet?“, unterbrach Evelyn sie.

Marissa senkte den Blick. „Ich will sie nicht verpetzen oder so.“

„Es könnte uns aber helfen, sie zu finden“, sagte Evelyn leise.

Marissa wand sich. „Ich bin sicher, dass es nichts hiermit zu tun hat, aber ja, sie hat sich noch mit einem anderen getroffen. Ich weiß nicht, was sie sich dabei gedacht hat. Sie hatte Jordan und er war für sie nicht gut genug?“

„Weißt du, wer der andere ist?“

„Sie hat es mir nie erzählt“, erwiderte Marissa leicht gereizt. „Ich weiß nicht, warum sie es vor mir geheim gehalten hat. Ich hätte sie nie an Jordan verraten. Aber ich habe es gemerkt. Ich kenne Haley, seit wir klein waren. Ich wusste immer, wenn sie mir etwas verheimlichte.“

„Du hast sie nie darauf angesprochen?“, wollte Sophia mit skeptischem Unterton wissen.

„Nein.“ Marissa setzte sich auf und klang nun defensiv. „Und ich habe vorher nichts gesagt, weil – was ändert das schon? Ich wollte ihr Geheimnis nicht verraten, nicht, wenn es nichts mit ihrer Entführung zu tun hat.“

Evelyn musste Sophia nicht anschauen, um zu spüren, wie frustriert sie war. Sie fragte sich, ob sie wohl das Gleiche dachten. Was, wenn Haleys Geheimnis nichts damit zu tun hatte, dass sie Jordan betrog? Was, wenn es nur Wunschdenken von Marissa war, weil sie ihn für sich haben wollte? „Bist du sicher, dass es bei Haleys Geheimnis darum ging, dass sie sich mit einem anderen Jungen traf?“

Marissa zappelte herum und wich ihren Blicken aus. „Ja, bin ich.“

„Marissa“, sagte Sophia in einem ernsten, nüchternen Ton, von dem Evelyn sich vorstellen konnte, dass sie ihn auch bei ihren eigenen Kindern einsetzte. „Wir müssen alle Einzelheiten wissen, egal, wie unwichtig sie dir auch erscheinen mögen. Sie könnten uns helfen, Haley zu finden.“

Marissa zog die Augenbrauen zusammen und zupfte am Saum ihres Rockes. Sie schwieg so lange, dass Evelyn beinahe etwas gesagt hätte, aber schließlich meinte sie: „Ich bin ziemlich sicher, dass das der Grund für ihre Geheimnistuerei war.“

„Okay.“ Sophia hielt ihren Stift schreibbereit über ihrem Notizbuch. „Wie war das noch mal? Du hast Haley nicht wirklich ins Schulgebäude hereingehen sehen? Bist du dir sicher? Du hast nicht noch mal zurückgeschaut? Welches ist der letzte Moment, an den du dich erinnerst, in dem du Haley tatsächlich gesehen hast?“

„Ich habe gesehen, wie sie den Weg zum Haupteingang hinaufgegangen ist. Sie hat ihre Tasche mit den Cheerleadersachen dabeigehabt und sich noch einmal umgedreht, um Jordan zuzuwinken. Das war der Moment, in dem ich auch zu ihm geschaut habe. Er hat zurückgewunken und ist dann davongefahren. Ich habe ihm hinterhergesehen, bis sein Wagen um die Kurve verschwand, und als ich mich wieder umgedreht habe, war Haley nicht mehr da. Aber sie muss ins Gebäude gegangen sein, oder?“ Marissa schaute zwischen ihnen beiden hin und her und wirkte ein wenig panisch.

„Vermutlich“, stimmte Sophia zu und stand auf. Dann warf sie Evelyn einen gezielten Blick zu, um ihr zu signalisieren, dass sie hier fertig waren.

Aber Evelyn wollte ihre andere Richtung der Befragung nicht so leicht aufgeben, also startete sie noch einen letzten Versuch. „Marissa, wenn du raten müsstest, mit wem Haley sich neben Jordan noch getroffen hat, auf wen würdest du dann tippen?“

Marissa biss sich auf die Unterlippe. Sie zog ihre Augenbrauen beinahe bis zur Nase herunter, als sie Evelyn anschaute. Mit einem Mal wirkte sie eher wie ein Kind und nicht wie die Erwachsene, die sie so gerne sein wollte.

„Ich weiß seinen Nachnamen nicht“, sagte sie so leise, dass Evelyn sich vorbeugen musste, um sie zu hören. „Aber ich habe ihn und Haley einmal zusammen gesehen und sie schienen … sich zu nahezustehen. Anfangs dachte ich, sie würden einfach nur versuchen, einander wegen Jordan besser kennenzulernen, aber dann … wie er sie angesehen hat …“

„Wer ist er?“, fragte Sophia.

„Nate“, erwiderte Marissa. „Jordans bester Freund.“


7. KAPITEL

„Das Mädchen ist tot.“

„Was?“ Kyle McKenzie schaute von seinem Computer auf und massierte sich seine verletzte Schulter, die schmerzhaft pochte. Er hatte es gestern beim Training übertrieben und musste heute dafür bezahlen. Wenn man seinem Physiotherapeuten glauben konnte, würde die Therapie ihn nur begrenzt weiterbringen – und das wäre für ihn nicht weit genug. Doch er weigerte sich, das zu glauben, und versuchte, den Gedanken nicht allzu nah an sich heranzulassen.

Den ganzen Vormittag über vor dem Computer zu hocken, war auch nicht gerade hilfreich. Es war sein zweiter Tag im WFO und er fühlte sich, als wäre er schon seit Wochen zwischen den drei grauen Wänden gefangen. Ein in Industriefarben gestrichenes Grab. „Wer ist tot?“

„Tonya Klein. Sie ist vor ein paar Stunden gestorben.“

Kyle setzte sich aufrecht hin und ballte vor Ärger die Fäuste. Sie hatte so hart darum gekämpft, den Angriff in der Gasse zu überleben, und trotzdem war sie ihren Verletzungen erlegen. „Was ist passiert? Ich dachte, sie hätte die Operation gut überstanden.“

„Das hat sie auch.“ Jimmy zuckte mit den Schultern und sah Kyle über die halbhohe Trennwand ihrer gemeinsamen Büronische an. „Ich verstehe die ganzen medizinischen Ausdrücke nicht, aber offensichtlich waren die inneren Blutungen schwerwiegender als gedacht. Sie hatte irgendein Blutgerinnsel, das in ihr Gehirn gewandert ist. Man hat gerade ihre Familie benachrichtigt. Und ihre Mitbewohnerin, um Informationen über ihre nächsten Verwandten zu erhalten.“

„Verdammt“, murmelte Kyle und sah die Prellungen und Brüche an ihren Händen vor sich, die der Beweis dafür waren, dass sie hart um ihr Leben gekämpft hatte. Und an den toten Blick in ihren Augen, der ihm gezeigt hatte, dass sie schon lange aufgehört hatte, zu glauben, es gäbe noch etwas, wofür es sich zu leben lohnte.

Er zog die Schreibtischschublade auf und nahm die Handschellen und seine Glock heraus – ein mickriger Ersatz für die verschiedenen Waffen, die er beim HRT immer bei sich getragen hatte.

„Wohin gehen wir?“, fragte Jimmy und trat um die Trennwand herum. Er hatte seine Waffe bereits im Holster an der Hüfte und die Handschellen an seinen Gürtel gehängt.

„Ich will noch mal zurück auf den Campus. Mich mit ihrer Mitbewohnerin unterhalten. Ich will wissen, warum Tonya Klein umgebracht wurde.“

Die Aufregung in Jimmys Gesicht schwand, aber dann sagte er achselzuckend: „Warum nicht? Der Rest des Teams ist immer noch mit diesem anderen Fall beschäftigt und ansonsten ist diese Woche seltsamerweise nicht viel los. Außerdem hat sie uns gerufen, weil sie angeblich Opfer eines Menschenhändlers gewesen ist, also können wir problemlos behaupten, zuständig zu sein.“ Er folgte Kyle zur Tür. „Aber ich bin mir nicht sicher, dass wirklich etwas Größeres dahintersteckt.“

„Vielleicht nicht“, stimmte Kyle zu. Vielleicht sorgte nur sein drängender Wunsch, endlich wieder draußen zu arbeiten, dafür, dass er sich so auf diesen Fall stürzte. Oder vielleicht musste er sich nur einfach wieder nützlich fühlen, anstatt in einem Büro zu sitzen. Aber vermutlich, gestand er sich ein, lag es an der Art, wie Tonya ausgesehen hatte, als sie ihnen ihre Geschichte erzählt hatte. Die Prellung an ihrem Hals hatte ihn an die Verletzung erinnert, die er in der Nacht, in der Jimmy beinahe gestorben wäre, an Evelyn gesehen hatte. Seit diesem Vorfall machten Fälle von Erdrosselungen ihn noch wütender.

„Ich fahre“, sagte er und holte die Schlüssel heraus, die er gestern nach der Rückfahrt von der Neville University zum Büro behalten hatte.

„Komm schon“, murmelte Jimmy. „Sie haben uns die Sirene nicht ohne Grund gegeben.“

Aber auf dem Parkplatz stieg Jimmy ohne Murren auf der Beifahrerseite ein und stellte die Heizung an, da die Temperaturen endlich wieder in den Normalbereich gesunken waren. Winzige Schneeflocken tanzten langsam über die Windschutzscheibe, als Kyle auf die Straße einbog und in Richtung Neville-Campus fuhr.

„Nachdem wir gestern zurückgekommen sind, habe ich noch ein wenig recherchiert“, erzählte er Jimmy auf dem Weg zum Freeway. „Die Universität hat bestätigt, dass Tonya vor ungefähr drei Monaten ihre beiden Jobs auf dem Campus aufgegeben hat. Aber sie hat ihre halbjährlichen Studiengebühren rechtzeitig in voller Höhe beglichen. Der Schatzmeister, mit dem ich gesprochen habe, klang überrascht. Er meinte, Tonya hätte nur ein Teilstipendium gehabt und stamme aus einer ärmeren Familie, sodass er wusste, dass es ihr selbst mit zwei Jobs schwergefallen sein musste, die Studiengebühren zu bezahlen.“

„Tja, das passt zu dem, was Tonya uns darüber erzählt hat, dass diese Typen ihr genügend Geld gegeben haben, damit sie ihre Jobs aufgeben konnte“, sagte Jimmy. „Aber warum zum Teufel würden Menschenhändler dafür bezahlen? Warum haben sie sie nicht finanziell hängen lassen, damit sie das Studium aufgeben muss und noch tiefer in ihr Netzwerk hineingezogen wird? So haben sie doch gleich von Anfang an einen großen Batzen ihres Gewinns weggegeben. Ich weiß, dass Mädchen in dieser Situation bis zu tausend Dollar pro Nacht verdienen können, aber die Studiengebühren an der Neville sind selbst für nur ein Semester ziemlich hoch. Sie haben eine Menge Geld investiert. Das passt alles nicht zusammen.“

Kyle nickte und trat aufs Gas, als er den Freeway erreicht hatte. „Ja, aber ein einfacher Lude hätte ihr Studium auch nicht bezahlt.“

„Nein. Also ist es vielleicht nichts von beiden“, sagte Jimmy. „Vielleicht ging es in dem ersten Video wirklich um Rache und der Angriff auf sie hat irgendwie etwas damit zu tun. Ich habe schon seltsamere Dinge gesehen. Aber eines muss ich dir sagen, seitdem ich zu den Civil Rights gewechselt bin, habe ich es schon mit einigen Fällen von Menschenhandel zu tun gehabt, und dieser hier ist ziemlich ungewöhnlich.“

Bevor Kyle zustimmen konnte, begann Jimmy, die Gründe an den Fingern abzuzählen: „Der gesamte Sinn hinter dem Handel mit Menschen ist, Geld zu verdienen. Aber wie wollen sie das machen, wenn sie die Studiengebühren bezahlen, für die das Mädchen mit mehreren Jobs zu kämpfen hatte? Das gesamte Szenario ist seltsam. Sie wohnt immer noch im Wohnheim und geht zu ihren Vorlesungen und dann was? Abends kümmert sie sich alleine um das Sexgeschäft? Woher hat sie gewusst, wohin sie gehen sollte, wen sie treffen sollte? Und wie haben sie so die Kontrolle über sie behalten? Auf kurze Sicht hätte die Drohung, die sie ausgesprochen haben, sicher funktioniert, aber auf lange Sicht?“

„Tja, auf lange Sicht ist sie zu uns gekommen“, merkte Kyle an.

„Nicht wirklich. Sie ist erst zusammengeschlagen worden und hat uns dann angerufen.“

Kyle runzelte die Stirn, überholte ein paar langsamere Fahrzeuge und hielt sich dann auf der linken Spur. Vielleicht hatte Jimmy doch recht, was die Sirene anging – er könnte den Adrenalinrausch gut gebrauchen. „Sie hat gesagt, sie hätte versucht, zur Polizei zu gehen, was der Grund für den Angriff auf sie war.“

Jimmy holte sein Notizbuch heraus und blätterte ein paar Seiten zurück. „Du hast recht. Aber wir wissen nicht, ob sie nur erwähnt hat, dass sie zur Polizei gehen wollte, und die Jungs es gehört haben. Oder ob sie wirklich dort war und niemand ihr geglaubt hat. Oder ob ihre Geschichte einfach erfunden ist.“

„Wir müssen überprüfen, ob es einen Bericht bei der Campuspolizei oder den örtlichen Behörden gibt.“

„Ja“, stimmte Jimmy zu. „Wenn wir nachher wieder im Büro sind, können wir ein wenig herumtelefonieren. Ich will nicht den ganzen Tag auf einem Revier herumstehen und drauf warten, dass jemand den Bericht irgendwo ausgräbt.“

„Ich will mich sowieso mit der Mitbewohnerin unterhalten.“ Kyle bog vom Freeway ab und fuhr auf den makellosen Campus der Universität. Mit dem leise fallenden Schnee auf den von Bäumen gesäumten Kopfsteinpflasterstraßen und den Studenten, die pärchenweise mit ihren Büchertaschen umherliefen, wirkte er wie aus einem Bilderbuch. Es war ein Ort, an dem alle Eltern ihre Kinder gerne sehen würden. Aber hatte dieser idyllische Campus auch eine dunkle Seite?

„Da wären wir.“ Er hielt vor einem Gebäude an, das so gar nichts mit den Wohnheimen gemeinsam hatte, in denen er vor so vielen Jahren gelebt hatte. Er erinnerte sich an große, eckige Gebäude, die mit winzigen, zweckmäßigen Zimmern vollgestopft waren. Dieses Haus hingegen hätte jemandes Zuhause sein können – wenn dieser jemand ein Millionär wäre.

„Weißt du, wie Tonyas Mitbewohnerin heißt?“, fragte Jimmy, als er aus dem Wagen stieg.

„Janelle Cooper. Sie ist auch im ersten Jahr. Sie wurden von der Verwaltung zusammengesteckt und kannten einander vorher nicht.“

Jimmy schaute ihn an. „Du hast in diesem Fall schon ein wenig recherchiert, was?“

„Ja. Irgendetwas stört mich daran.“ Er beschleunigte seine Schritte und schloss zu Jimmy auf, bevor sie den Eingang zum Wohnheim erreicht hatten. „Ich stimme dir zu, dass es äußerlich nicht nach Menschenhandel aussieht. Aber trotzdem schrillen alle meine Alarmglocken.“

Jimmy nickte und packte den Türknauf, als jemand die Tür von innen öffnete. Er ließ seine Marke – und ein breites Grinsen – aufblitzen, als das Mädchen sie besorgt musterte. „FBI. Können Sie mir sagen, in welchem Zimmer Janelle Cooper wohnt?“

„Im zweiten Stock“, erwiderte das Mädchen, das einen Bücherstapel auf den Armen balancierte und sich ohne einen weiteren Blick an Jimmy vorbeidrängte. „Zimmer 309.“

„Tja, ich schätze, das beantwortet meine Fragen zur Sicherheit auf dem Campus“, sagte Kyle. Sie ließen den Fahrstuhl links liegen und gingen die Treppe in den ersten Stock hinauf. Er nahm zwei Stufen auf einmal, dankbar für die Möglichkeit, sich ein wenig körperlich zu betätigen.

„Ich habe ihr meine Marke gezeigt“, protestierte Jimmy.

„Ja, und sie hat nicht einen Blick darauf geworfen.“ Er eilte den Rest der Treppen hinauf und hörte Jimmy hinter sich schnauben bei dem Versuch, mit ihm mitzuhalten.

Er musste nur einmal klopfen, dann öffnete Janelle die Tür. Sie trug eine zerrissene Jeans und ein Sweatshirt, in dem sie beinahe verschwand, aber sie war perfekt geschminkt und hatte keine Spuren von verlaufener Wimperntusche auf den Wangen.

Jimmy hatte gesagt, dass sie über den Tod ihrer Mitbewohnerin informiert worden war. Also hatten die beiden sich vermutlich nicht sonderlich nahe gestanden.

„Janelle Cooper?“ Als sie nickte, zeigte Kyle ihr seinen Ausweis. „Ich bin Kyle McKenzie vom FBI und das hier ist mein Partner Jimmy.“ Die Worte fühlten sich auf seinen Lippen seltsam an. Normalerweise verkündete er seine Zugehörigkeit zum FBI mit wesentlich lauterer Stimme und mit einer MP-5-Maschinenpistole im Anschlag.

„Geht es um Tonya?“ Als er nickte, verdrehte Janelle die Augen, trat einen Schritt zurück und ließ ihre Tasche von der Schulter auf den Boden gleiten. „In zwanzig Minuten beginnt meine Vorlesung. Ich hoffe, Sie haben nicht zu viele Fragen.“

Kyle versuchte, sich seine Abneigung nicht anmerken zu lassen. „Sie wissen von Tonya?“, fragte er sanft, nur für den Fall, dass er sich irrte und doch niemand das Mädchen informiert hatte.

„Dass sie heute gestorben ist? Ja, ich habe davon gehört.“ Sie seufzte und ließ sich auf das unordentliche untere Stockbett fallen. „Hören Sie, ich will nicht unsensibel sein oder so. Es ist grausam, was mit ihr passiert ist, aber wollen wir doch mal ehrlich sein: Sie hätte damit rechnen müssen.“

„Warum?“ Jimmy betrat das Zimmer und zog die Tür hinter sich zu.

Janelle errötete. „Sie wissen, was sie gemacht hat, oder?“

„Wir hatten gehofft, Ihre Meinung darüber zu hören“, erklärte Kyle ihr.

„Ich meine, sie hat die Jungs nicht mit hierhergebracht. Gott sei Dank. Aber sie ist jeden Abend immer später nach Hause gekommen und sah aus …“ Janelle verzog den Mund. „Es hat ziemlich kurz nach Semesterbeginn angefangen. In den ersten zwei Monaten fand ich sie ziemlich normal. Aber dann ging es los und … wow. Das Mädchen hat kaum geschlafen. Sie ist aus Alabama, wussten Sie das? Ich weiß nicht, wie sie so schnell da reingeraten ist.“

„Wo ist sie hineingeraten?“, fragte Kyle, weil er sie nicht in eine bestimmte Richtung führen wollte.

„Anfangs dachte ich, sie würde nur, Sie wissen schon, in der Gegend rummachen. Aber es war einfach zu oft. Und dann hat sie ihre Jobs aufgegeben und ich wusste, sie brauchte sie, um ihre Studiengebühren zu bezahlen. Aber ihre Rechnungen wurden auch so beglichen.“ Janelle warf einen Blick auf ihr Handy, zog die Stirn kraus und sprach schneller weiter. „Sie wurde dafür bezahlt.“

„Wissen Sie, ob sie für jemanden gearbeitet hat?“, fragte Jimmy.

„Sie meinen einen Zuhälter?“ Janelle zuckte mit den Schultern. „Falls ja, habe ich ihn nie gesehen, aber ich schätze, das würde erklären, wie sie die ganzen Kerle fand, die gewillt waren, sie dafür zu bezahlen.“

„Hat sie plötzlich mehr Geld ausgegeben?“, schaltete Kyle sich ein.

„Tonya?“ Sie schnaubte. „Auf keinen Fall. Ich schätze, sie hat nicht genug verlangt, denn ich habe ihr erst letzte Woche Geld fürs Abendessen geliehen.“

„Hatten Sie jemals das Gefühl, sie würde bedroht oder von jemandem unter Druck gesetzt?“

Janelle sah ihn stirnrunzelnd an. „Sie meinen, ob jemand sie gezwungen hat, das zu machen? Nein. Sie wirkte zwar anders, aber nicht verängstigt. Eher, ich weiß nicht, deprimiert?“

„Gab es irgendjemanden, der öfter in ihrer Nähe war? Sie beobachtete? Oder hat sie jemals erwähnt, dass sie vor jemandem Angst hat?“

„Nicht, dass ich wüsste. Wir haben nicht viel Zeit miteinander verbracht. Vor allem nicht, nachdem sie mit ihren ganzen ‚Jobs‘ angefangen hat. Ich meine, im letzten Monat oder so ging es ihr besser. Sie schien eine Pause einzulegen, aber ich bezweifle, dass die lange angedauert hätte. Und überhaupt, wie hätte sie jemand dazu zwingen können?“

Anstatt es ihr zu erklären, fragte Kyle: „Sie ist im letzten Monat nicht mehr so viel ausgegangen?“

„Nein. Aber sie hat ständig ihr Handy gecheckt, als würde sie auf einen Anruf warten. Vielleicht waren es die Typen müde, dafür zu bezahlen. Ich weiß es nicht, aber ich wollte nichts damit zu tun haben.“

Kyle warf Jimmy einen Blick zu. Tonyas Handy war bisher noch nicht wieder aufgetaucht. Er fragte sich, ob die Angreifer aus der Gasse es mitgenommen hatten. „Ist Ihnen in den letzten Monaten noch etwas anderes Ungewöhnliches aufgefallen? Gab es irgendeine Veränderung in Tonyas Tagesablauf?“

Janelle schaute wieder auf ihr Handy und sprang auf. „Nein. Wie gesagt, wir haben nicht viel Zeit miteinander verbracht. Ich muss jetzt los. Wenn ich mich nicht sofort auf den Weg mache, komme ich zu spät zu meiner Vorlesung, und der Prof. vergibt Noten für Anwesenheit.“

„Gibt es andere Freunde von Tonya, mit denen wir uns unterhalten können?“, wollte Kyle wissen.

Janelle warf sich achselzuckend die Tasche über die Schulter. „Bis sie anfing, jede Nacht auszugehen, hat sie ziemlich zurückgezogen gelebt. Sie ist nur zu ihren Vorlesungen und zu ihren Jobs gegangen. Ich habe ihr immer gesagt, dass sie ein wenig Spaß haben sollte. Ich schätze, das hat sie zu wörtlich genommen.“

„Also ist sie bis vor drei Monaten mit niemandem ausgegangen?“, hakte Kyle nach, während sie ungeduldig mit dem Fuß auftippte und die Tür aufhielt. Denn was Jimmy vorhin gesagt hatte, ergab Sinn – wenn sie ursprünglich mit dem Sexvideo erpresst worden war, musste jemand, den sie persönlich kannte, in den Fall verwickelt sein.

„Nein. Ich habe sie nie mit jemandem gesehen und sie hat definitiv nie einen Jungen mit hierhergebracht.“

„Okay.“ Jimmy folgte ihr durch die Tür und reichte ihr seine Visitenkarte. „Falls Ihnen noch irgendetwas einfällt, so unbedeutend es für Sie auch wirken mag, rufen Sie mich an.“

„Ja, klar.“ Sie ließ die Visitenkarte in ihre Tasche fallen, wo sie sie vermutlich niemals wiederfinden würde, und schloss die Tür hinter sich ab.

Als sie im Fahrstuhl verschwand, wandte Jimmy den Kopf und warf Kyle einen Blick zu. „Ich hasse es, das sagen zu müssen, aber das hier ist ein Fall für die örtliche Polizei.“

„Da bin ich mir nicht so sicher“, widersprach Kyle.

„Komm schon, Mann“, sagte Jimmy amüsiert. „Wir holen uns einen echten Fall. Hab Geduld. Das hier ist nicht das HRT. Du kannst nicht jedes Mal ein Held sein.“

Er ging zur Treppe und Kyle folgte ihm langsam. Er hatte ein saures Gefühl im Magen. Hatte Jimmy recht? Wollte er nur, dass das hier ein Fall war, weil er einen Sinn außerhalb des HRT brauchte? War er wirklich so eingerostet, was normale Ermittlungen anging?

Ja, das ist durchaus möglich, gestand er sich ein. Aber er wurde das Gefühl einfach nicht los, dass mehr dahintersteckte. Dass Tonyas Tod nicht so offensichtlich war, wie es den Anschein hatte.

Denn was er in seinen Jahren als Special Agent definitiv nicht verloren hatte, war seine Hartnäckigkeit. Noch würde er diesen Fall nicht aufgeben.

„Ich bin noch nicht wieder ganz im Rhythmus“, sagte Kyle zu Evelyn, als sie gemeinsam von der BAU in Aquia wegfuhren, wo sie endlich nach zwei Tagen in dem winzigen Polizeirevier von Neville vorbeigeschaut hatte.

Es war seltsam, nach Aquia zurückzukommen. In der kurzen Zeit in Neville hatte sie sich an Sophias konstante Energie gewöhnt, an die ständigen Unterbrechungen durch Quincy und an die Neugierde der anderen Officer auf dem Revier. Die beinahe komplette Stille im BAU-Büro hatte sie heute auf eine Weise getroffen wie nie zuvor, denn normalerweise wusste sie die dort herrschende Ruhe sehr zu schätzen.

Der Stapel an Fällen auf ihrem Schreibtisch hatte die übliche Anspannung in ihr geweckt und sie daran erinnert, dass sie ihre Zeit nicht ewig auf den Haley-Cooke-Fall verschwenden durfte. Und auch wenn sie Fortschritte machte, die Beteiligten langsam ein wenig besser einschätzen konnte und drei solide Verdächtige hatte, zu denen sie weiterrecherchieren konnte, war sie noch weit davon entfernt, das Rätsel um Haleys Verschwinden zu lösen. Es war zwei Tage her, dass man ihr den Fall übertragen hatte, und sie wusste nicht, wie lange sie noch benötigen würde – oder wie viel Zeit Dan ihr geben würde, bevor sie woanders weitermachen müsste.

Sie merkte, dass Kyle mit seinem eigenen Frust zu kämpfen hatte. Er hatte sie nach der Arbeit abgeholt und sehr nachdenklich gewirkt. Seine übliche Laune, seitdem er das HRT verlassen hatte. Sie streckte ihre Hand über die Mittelkonsole aus und legte sie auf seine. „Dieser Job im WFO ist doch nur vorübergehend. Du wirst wieder zum HRT zurückkehren.“ Sie zwang sich, überzeugt zu klingen, denn wenn das jemand schaffen konnte, dann Kyle. Pure Entschlossenheit hatte ihn schneller als erwartet an die Arbeit zurückgetrieben und sie wusste, dass er diese Entschlossenheit in allen Bereichen seines Lebens zeigte.

„Ja, vielleicht“, erwiderte er. Seine Aufmerksamkeit war auf die Straße gerichtet, sein Ton unsicherer, als sie ihn jemals zuvor gehört hatte.

Es wäre eine Herausforderung – sie konnten seinen Platz nicht für ihn freihalten und es gab einen starken Wettbewerb um die wenigen offenen Stellen im HRT. Er war einmal hineingekommen und sie wusste, dass sein Team ihn schätzte. Wenn sie bisher darüber gesprochen hatten, hatte sie immer gedacht, er wäre einfach nur entmutigt, aber jetzt fing sie an, sich zu fragen, ob nicht doch mehr dahintersteckte.

Bevor sie sich entscheiden konnte, wie sie das Thema ansprechen sollte, sagte er: „Es ist dieser Fall, der mir als Erstes zugeteilt wurde. Jimmy meint, da wäre nichts dran, und vielleicht hat er recht. Nichts von dem, was wir bisher in Erfahrung gebracht haben, passt zu Menschenhandel.“

„Menschenhandel?“ Evelyn hörte die Überraschung in ihrer Stimme. Mit anderen Menschen zu handeln, war einer der am schnellsten wachsenden Verbrechenszweige, aber die Ermittlungen dagegen konnten mit dem Wachstum nicht mithalten, weil es schwierig war, Menschenhändlerringe aufzuspüren und zu sprengen. „Von wo aus? Und hast du Jimmy gesagt? Doch nicht etwa Jimmy …“

„Drescott?“, unterbrach Kyle sie und warf ihr einen Blick zu. „Doch, genau der. Er ist in die Civil-Rights-Abteilung gewechselt. Ich schätze, das hatte ich bisher noch nicht erwähnt, oder?“

„Nein. Ich hätte mich definitiv daran erinnert, wenn du mir erzählt hättest, dass Jimmy Drescott dein neuer Partner ist.“ Sie hatte nicht allzu lange mit Jimmy gearbeitet, aber den Großteil ihrer gemeinsamen Unterhaltungen hatte sie damit zugebracht, die Augen zu verdrehen. Er war kein schlechter Agent, nur ein großer Flirter mit mehr Selbstbewusstsein als Erfahrung oder gesundem Menschenverstand.

„Wie auch immer, es geht von der Neville University aus, was mit ein Grund dafür ist, warum es so unwahrscheinlich ist. Aber ich habe einfach so ein Gefühl …“

„Die Neville University?“, unterbrach Evelyn ihn.

„Ja. Warum?“

Sie wandte sich unter ihrem Gurt so zur Seite, dass sie Kyle anschauen konnte. „Haley war mit einem Jungen zusammen, der auf die Neville geht. Also du glaubst wirklich, dort gibt es einen Menschenhändlerring?“ Darüber hatte sie von Sophia nichts gehört.

„Zugegeben, es ist weit hergeholt, dass es wirklich um so etwas geht. Aber falls doch, dann wurde dieses Mädchen vermutlich zum Zielobjekt, weil ihre Familie weit entfernt wohnt, sie kein Netzwerk in der Nähe hatte und nicht über viel Geld verfügte. Soweit wir wissen, haben wir nur ein Opfer. Und nachdem ich den Nachmittag am Telefon mit dem Polizeirevier von Neville und der Campuspolizei verbracht habe, weiß ich, dass es keine Berichte gibt, in denen dieses Mädchen auftaucht. Und es sind auch keine ähnlichen Übergriffe an der Universität gemeldet worden. Wenn es also an der Neville Menschenhändler gibt, fliegen sie weit unterhalb des Radars.“

„Warum glaubst du dann trotzdem, dass es so ist?“ Sie wusste, dass das Bauchgefühl eines Agents oft richtig lag, auch wenn alle Beweise dagegensprachen. Sie verließ sich auf ihres mehr, als sie je zugeben würde, denn auch wenn es im Profiling um Psychologie und Verhaltenskunde und Statistiken ging, spielte der Instinkt eine große Rolle. Und jeder Special Agent hatte ein wenig von einem Profiler in sich, ob er sich dessen nun bewusst war oder nicht.

Kyle zuckte mit den Schultern, zog aber die Stirn kraus, als versuche er, eine Antwort darauf zu finden. „Es liegt an der Geschichte des Mädchens. Vielleicht hat sie gelogen, aber als ich in ihrem Krankenzimmer saß, habe ich ihr geglaubt. Wenn es kein Menschenhändlerring war, so hat sie das zumindest geglaubt. Ich habe das Gefühl, dass sie bedroht wurde. Die Einzelheiten passen nicht zusammen, aber andererseits waren sie zu spezifisch, um frei erfunden zu sein. Ganz zu schweigen davon, dass sich jemand redlich Mühe gegeben hat, sie zu töten. Da steckt ein Fall drin, ich bin nur noch nicht ganz sicher, was für einer – und wenn es um Menschenhandel geht, würde ich schätzen, dass es sich um Amateure handelt.“

„Tja, das ist gut möglich“, sagte Evelyn langsam, auch wenn die Universität von Neville ihr nicht gerade wie der typische Ort für das Anwerben von Prostituierten vorkam. Die Studenten waren im Allgemeinen zu gut situiert und hatten zu viele Mittel zur Verfügung, um sich von der Hoffnung auf einen hoch bezahlten Modeljob oder auf andere Weise leicht verdientes Geld anlocken zu lassen. An Colleges war das Anwerben oft ein Spiel der Verletzlichkeit – ein „Romeo“, der sein Opfer umgarnte und mit der Zeit so manipulierte, dass es für ihn anschaffen ging. „Glaubst du, es könnte etwas mit ihrem Freund zu tun haben?“

„Nein. Sie hatte keinen Freund. Hier handelte es sich um ganz eindeutige Drohungen.“ Kyle beschleunigte auf den Freeway und fuhr in Richtung ihres Hauses. „Das ganze Szenario ist seltsam. Es könnte sich auch um eine einmalige Sache handeln. Das Opfer ist gestorben, also kennen wir lange nicht so viele Einzelheiten, wie wir kennen müssten.“

„Also wird eure Abteilung jetzt in dem Fall ermitteln?“

„Ich weiß nicht, was die Abteilung macht“, sagte er und schloss die Hände fester ums Lenkrad. „Aber ich tue es auf jeden Fall.“

Seit ihrer Unterhaltung mit Kyle am Vorabend hatte Evelyn den Gedanken an den Menschenhändlerring nicht abschütteln können. Nichts an Haleys Verhalten deutete darauf hin, dass sie in so etwas hineingezogen worden war – sie hatte keine unerklärbaren Verletzungen, keine plötzlich aufwallende Depression, keinen Abfall in ihren Noten. Aber dank Kyles Theorie kam sie nicht umhin, dem Zufall Beachtung zu schenken, dass es an der gleichen Universität, auf die Haleys Freund ging, einen gewalttätigen Vorfall gegeben hatte.

Anstatt also an diesem Morgen zur BAU oder zum Polizeirevier von Neville zu fahren, hatte Evelyn ihren Wagen direkt zu Marissa Andersons Haus gelenkt. Jetzt stand sie vor der Tür und verlagerte das Gewicht unruhig von einem Bein aufs andere, während sie darauf wartete, dass Marissa ihr öffnete.

Aus Rücksicht auf den leichten Schneefall, der gestern eingesetzt und seither nicht mehr aufgehört hatte, trug Marissa unter ihrem erneut winzigen Rock Leggins und dazu ein Kapuzensweatshirt. „Hi.“ Diese eine Silbe war erfüllt von Überraschung.

„Evelyn Baine. Ich bin die Profilerin …“

„Ich erinnere mich an Sie. Was ist passiert? Haben Sie sie gefunden?“ Sie schaute um Evelyn herum, als suche sie nach Sophia. Oder als hoffe sie, Haley auf ihrer Einfahrt stehen zu sehen.

„Nein. Tut mir leid. Ich habe nur eine Frage bezüglich einiger zeitlicher Abläufe in Haleys Leben und dachte, du wüsstest darüber vermutlich am besten Bescheid.“

Marissa nickte und trat beiseite, um Evelyn hereinzubitten. „Sicher. Kommen Sie rein. Mom und Dad sind mit den Jungs gerade in der Kirche.“

„Willst du warten …“

„Nein, schon gut.“ Marissa führte sie geradeaus in die in fröhlichem Gelb gehaltene Küche, in der auf jeder freien Fläche Gockelfiguren standen. Sie schien Evelyn ihre Verwunderung anzusehen, denn sie verdrehte die Augen und sagte: „Meine Mom ist von denen besessen. Sie glauben gar nicht, wie viele Sachen es in Gockelform gibt. Wie auch immer. Was wollen Sie wissen?“

Evelyn setzte sich an den zerkratzten Holztisch und schaute Marissa an, die angespannt und hilfsbereit an der Arbeitsplatte lehnte.

„Wie oft war Haley an der Neville University?“

„Auf dem Campus?“

Evelyn nickte.

„Ganz selten. Ich meine, sie hat da Jordan kennengelernt, als ich sie auf die Party mitgenommen habe. Aber ihre Mom war nicht sonderlich begeistert davon, dass Haley auf Collegepartys ging. Sie war sogar ziemlich sauer, als sie herausgefunden hat, dass Haley und ich auf dieser einen Party waren. Haley hat eine Woche Stubenarrest bekommen. Und ihrer Mom gefiel es auch nicht, dass Haley mit einem Jungen vom College zusammen war, aber irgendwie hat sie sich dann doch mit Jordan arrangiert. Er ist ziemlich charmant. Es ist schwer, ihn nicht zu mögen. Wie auch immer“, fügte sie schnell an, als Evelyn sie gerade unterbrechen wollte. „Meistens ist er hierhergekommen.“

„Bist du sicher?“, hakte Evelyn nach. „Ich will sie nicht in Schwierigkeiten bringen und werde auch ihrer Mom nichts erzählen. Aber ich muss wissen, wer Haley kannte, mit wem sie Zeit verbracht hat, wer sie gesehen haben könnte. Und dazu muss ich wissen, wo sie ihre Zeit verbracht hat.“

Marissa sah stirnrunzelnd auf ihre Füße.

„Was ist?“, fragte Evelyn. Gab es da eine Verbindung? Aber wie zum Teufel hätte Haley Cooke in einen Sexring hineingezogen werden können?

„Ich lüge nicht, was den Campus angeht.“ Marissa schaute Evelyn direkt in die Augen. Ihr Blick war ernst. „Hören Sie, ich hätte es gut gefunden, wenn Haley öfter dorthin gegangen wäre.“ Sie zuckte mit den Schultern und verzog unsicher den Mund. „Ich wollte, dass sie mich Jordans Freunden vorstellt, und habe versucht, sie zu überreden, zu mehr Partys zu gehen. Aber das war nie so Haleys Ding. Außerdem wusste Jordan, dass Haleys Mom wegen ihrer Beziehung zu ihm nervös war. Ich glaube, er hat versucht, sich mit ihr gut zu stellen. Also hat er sie immer zu ihr nach Hause gefahren oder von der Schule abgeholt oder was auch immer. Ich glaube, sie war vielleicht zwei- oder dreimal auf dem Campus.“

„Okay, und was erzählst du mir nicht?“, fragte Evelyn und lehnte sich vor. „Ich verspreche dir, was auch immer es ist, ich behalte es, wenn möglich, für mich. Aber alles, was du mir erzählst, kann uns helfen. Manchmal sind es die kleinsten, unwichtigsten Einzelheiten, die den Durchbruch in einem Fall bedeuten können.“

„Okay, okay.“ Marissa ließ sich auf den Stuhl neben ihr fallen und verschränkte die Finger ineinander. „Erinnern Sie sich, was ich über Haley gesagt habe? Dass sie Jordan mit seinem besten Freund betrogen hat?“

„Ja.“

„Jordans bester Freund geht auch auf die Neville. Also, auch wenn Haley nie mit mir und kaum einmal mit Jordan auf dem Campus war, könnte sie mit Nate dort gewesen sein.“ Sie zuckte mit den Schultern.

„Wie sicher bist du dir da?“ Evelyn spürte, dass mehr dahintersteckte als nur einfaches Misstrauen auf Marissas Seite. Oder sprach aus Marissa wieder nur ihr Wunsch, Jordan für sich zu haben?

„Ich bin mir sehr sicher. Ich will sie nicht verpetzen, aber ich habe sie und Nate zusammen gesehen. Außerdem habe ich gestern gemerkt, dass Sie und Detective Lopez alles über Jordan wissen wollten. Detective Lopez mag ihn nicht, aber wenn Sie mich fragen, sollten Sie sich lieber Nate genauer ansehen. Dieser Kerl … der ist einfach gruselig.“

„Okay.“ Evelyn stand auf. „Bist du sicher, dass du dich nicht an seinen Nachnamen erinnerst?“

„Ja. – Nein. Warten Sie! Es war Smokes. Oder Stoker. Oder … Stokes! Nate Stokes!“

„Danke“, sagte Evelyn. „Das könnte uns wirklich helfen.“

Marissa grinste und ihr Lächeln ließ ihre blauen Augen funkeln und sie wie einen typischen Teenager wirken und nicht wie die beste Freundin eines Mädchens, das seit einem Monat vermisst wurde. „Vielleicht kann ich eines Tages auch Detective werden.“

Dann verblasste ihr Lächeln und sie schaute Evelyn aus flehenden Augen an. „Sie werden sie doch finden, oder?“

In dem Moment sah Evelyn sich selbst in Marissa. Ihre eigene beste Freundin war verschwunden, als sie zwölf gewesen war, nicht siebzehn, aber sie erinnerte sich, die gleiche Verzweiflung empfunden zu haben, die sie nun bei Marissa sah. Sie erinnerte sich daran, versucht zu haben, sich normal zu geben, so zu tun, als höre sie das Geflüster um sich herum nicht, ob Cassie wohl jemals gefunden würde; was für grausame Dinge ihr zugestoßen sein könnten.

Sie legte eine Hand auf Marissas Unterarm und drückte sanft zu. „Ich werde alles tun, was ich kann. Ich verspreche dir, dass ich nicht aufgebe.“

Ihre Worte hallten in ihrem Kopf nach, als sie in ihren Wagen stieg und zur Neville University fuhr. Sie gab keine Versprechen, die sie nicht halten konnte, vor allem nicht Freunden und Familien von Opfern. Aber Tatsache war, dass ihre Tage auf diesem Fall begrenzt waren. Die BAU erhielt jeden Tag zu viele Anfragen für Profile und es gab zu wenige Profiler, um sie alle zu bearbeiten. Sie musste schneller arbeiten.

Diese Sorge trieb sie an, als sie in das Verwaltungsgebäude der Neville University lief, ihre Marke aufblitzen ließ und bat, mit jemandem über einen Studenten zu reden.

Man führte sie in ein Büro ganz im hinteren Bereich des Verwaltungsgebäudes, in dem die Heizung auf Hochtouren lief und die Luft so trocken war, dass Evelyn, sobald sie saß, eine Flasche Wasser brauchte. Sie wartete zehn Minuten, tippte nervös mit dem Fuß auf den Boden und schaute immer wieder auf die Uhr. Dabei dachte sie an all das Pech, das sie bei diesem Fall gehabt hatten. Sie war heute Morgen durch einen Anruf von Sophia geweckt worden, die ihr erzählte, dass die Postbotin leider keinerlei verwertbare Informationen für sie hatte. Sie erinnerte sich daran, dass sie mit jemandem zusammengestoßen war, aber sie meinte, sie hätte den ganzen Tag mit Menschen zu tun und könne sie nicht alle beschreiben.

Sie brauchten dringend einen Durchbruch. Und sie hoffte, der große, skelettdünne Mann, der nun den Raum betrat und ihr seine knochige Hand hinstreckte, könnte ihn ihr verschaffen.

„Ich habe gehört, dass Sie eine Frage zu einem unserer Studenten haben?“

„Das ist richtig. Es geht um …“

„Ich bin mit dem Fall Haley Cooke vertraut. Und ich bin sicher, Sie sind mit den Datenschutzgesetzen vertraut.“

„Ich brauche nur …“

„Aber angesichts der Schwere Ihrer Situation sagen Sie mir einfach, was Sie brauchen, und ich gebe mein Bestes, Sie zu unterstützen.“

Evelyn ballte die Hände im Schoß und versuchte, sich von den konstanten Unterbrechungen nicht ärgern zu lassen. „Ich brauche ein paar Informationen über einen Studenten namens Nate Stokes. Ich muss einfach nur wissen, wo ich ihn finde, um ihm ein paar Fragen zu stellen.“

„Nate Stokes?“

„Ganz richtig.“ Sie wartete darauf, dass er anfangen würde, in dem alten, zerbeulten Aktenschrank hinter sich zu wühlen oder auf dem zerschrammten Laptop auf dem Tisch herumzutippen, aber stattdessen beugte er sich nur über den Tisch zu ihr hinüber.

Falten zogen sich über seine Stirn und er verschränkte seine knochigen Finger auf der Tischplatte. „Warum müssen Sie mit Nate sprechen?“

„Das hat mit dem Haley-Fall zu tun.“

„Ist Nate auch entführt worden?“, fragte er aufgeregt.

„Wie bitte?“

Er stieß den Atem aus. „Entschuldigen Sie bitte“, sagte er beschämt. „Aber ich muss auch mit Nate Stokes reden. Das hier ist ein ziemlich kleiner Campus. Ich bin der Verwaltungschef und führe ein strenges Regiment. Ich kann Ihnen jedes Semester genau sagen, wer mit seinen Studiengebühren im Rückstand ist oder wer suspendiert wurde.“

„Ist Nate suspendiert worden?“

„Nein. Nate hat eine Zahlung ausgelassen. Und er geht nicht mehr zu seinen Vorlesungen. Wir haben versucht, seine Familie zu erreichen, aber Nate ist ein Trust-Fund-Kind. Die Eltern sind gestorben, bevor er achtzehn war, und seitdem ist er ziemlich auf sich allein gestellt. Er ist … unzuverlässig ist wohl das treffendste Wort. Wir dachten, das wäre er jetzt auch wieder.“

„Was meinen Sie? Hat er die Uni verlassen? Wann ist das passiert?“

„Ja, er hat die Uni verlassen.“ Er zuckte mit den Schultern. „Er ist ehrlich gesagt verschwunden.“

„Verschwunden?“ Evelyn rückte näher und versuchte, die Ungläubigkeit und den Ärger aus ihrer Stimme herauszuhalten. Sie konnte nicht glauben, dass in einer Stadt, die so klein war wie Neville, niemand das Verschwinden eines zweiten Teenagers erwähnt hatte – auch wenn der Campus eine eigene kleine Welt war. Natürlich war Nate Stokes offiziell ein Erwachsener. Es galten ganz andere Regeln, wenn ein Kind verschwand. „Haben Sie das der Polizei gemeldet?“

„Die Campuspolizei hat sich das angeschaut. Sie haben ihn nicht gefunden. Aber wie schon gesagt, Nate ist für so etwas berüchtigt. Es ist nicht das erste Mal, dass er verschwindet und Vorlesungen ausfallen lässt, ohne jemandem etwas zu sagen. Bisher ist er jedes Mal wiedergekommen und hat so getan, als wäre nichts gewesen. Wir dachten, er taucht wieder auf. Aber jetzt, wo Sie sagen, dass er in Verbindung zu Haley steht …“ Er lehnte sich stirnrunzelnd auf seinem Stuhl zurück.

„Was?“

„Nate ist in der Woche vor Haley verschwunden.“


8. KAPITEL

„Wie zum Teufel kann es sein, dass ich nichts davon gewusst habe?“, schimpfte Sophia. „Wie kommt es, dass niemand das wichtig genug findet, um eine Vermisstenmeldung abzugeben? Und warum hat es niemand im letzten Monat erwähnt, während wir versucht haben, Haley zu finden?“ Sie schlug mit der flachen Hand so fest gegen die Wand, dass die Pinnwand mit Haleys Bildern wackelte.

„Ich weiß es nicht.“ Evelyn saß ganz ruhig an dem Klapptisch, auch wenn sie genauso frustriert war wie Sophia. Verschiedene Zuständigkeiten konnten alle möglichen Probleme schaffen. „Aber wir müssen das untersuchen und gucken, ob die Fälle miteinander in Zusammenhang stehen. Ich weiß, dass Bill, Pete und Jordan ganz oben auf unserer Verdächtigenliste stehen, aber ich glaube, wir müssen uns jetzt Nate einmal genauer ansehen. Wenn der Verwaltungschef recht hat, ist das Timing ein zu großer Zufall.“

„Ja. Oder das Ganze hängt miteinander zusammen und ich bin unnötigerweise im Kreis gelaufen.“ Sophia atmete tief durch. „Okay. Sie haben recht. Fahren wir zur Universität und gucken, was passiert ist. Denn ich habe den Namen Nate Stokes bis jetzt noch nie gehört, und wenn dieser Junge der beste Freund von Jordan ist und eine Verbindung zu Haley hatte, warum zum Teufel hat ihn dann niemand erwähnt?“

„Tja, Marissas Theorie ist, dass Nate und Haley sich hinter Jordans Rücken getroffen haben. Wenn sie recht hat, dachte Jordan vielleicht nicht, dass es eine Verbindung zwischen ihnen gibt. Und ihre Familie kennt den Namen womöglich auch nicht. Teenager sind bekannt dafür, Geheimnisse zu haben.“

Sophia runzelte die Stirn. „Vielleicht. Aber dieser Name ist auch nirgendwo in Haleys Zimmer aufgetaucht. Und angesichts all dessen, was ich über Haley weiß, wäre ich überrascht, wenn sie ihren Freund mit dessen bestem Freund betrogen hat.“

Evelyn wollte gerade widersprechen, dass Menschen sich oft so verhielten, dass ihr Umfeld überrascht war, aber Sophia sprach zuerst.

„Ich sage Ihnen was: Wenn Sie dieses Mal fahren, spiele ich bei Jordan den bösen Cop.“

„Klingt gut.“ In dem Augenblick, in dem Evelyn aufstand, klingelte ihr Handy. Sie warf einen Blick auf das Display, sah den Namen ihrer Grandma und runzelte die Stirn. „Eine Sekunde. Da muss ich kurz ran.“

Sie verließ den kleinen Raum, der für Haleys Fall reserviert war, und trat in das milde Chaos des Reviers hinaus. Sie verzog sich in eine ruhige Ecke und nahm den Anruf an. „Grandma?“ Ihre Großmutter Mabel wohnte in einem Seniorenheim in der Nähe von Evelyns Haus. Seit Evelyns zehntem Lebensjahr hatte es nur sie und ihre Großeltern gegeben und sie hatten sie aus der Hölle gerettet, die das Leben mit ihrer Mutter gewesen war. Nach dem Tod ihres Grandpas, als sie fünfzehn gewesen war, und dem Schlaganfall ihrer Grandma, als Evelyn siebzehn war, hatte sie die Rolle der Versorgerin übernommen. Evelyn besuchte ihre Großmutter regelmäßig und sie telefonierten häufig miteinander. Aber normalerweise rief Mabel sie nicht an, schon gar nicht mitten in der Woche am frühen Nachmittag.

„Evelyn?“ Die Stimme ihrer Grandma klang verwirrt.

Evelyn schloss die Augen und atmete tief durch. Mabels Demenz wurde seit Jahren immer schlimmer. An einigen Tagen war sie ganz klar; an anderen wusste sie nicht, wer Evelyn war. Meistens erkannte sie Evelyn, dachte aber, sie wäre irgendwo in der Vergangenheit, dass Grandpa noch lebte und Evelyn ein kleines Mädchen war.

„Ja, ich bin’s, Grandma. Wie geht es dir?“

„Ich bin jetzt bereit, nach Hause zu gehen. Ich glaube, wir sollten nach Hause fahren.“

„Du bist zu Hause, Grandma.“

„Nein. Nach Hause nach Rose Bay.“

Evelyns Brustkorb zog sich zusammen. Mabel war nicht mehr in Rose Bay gewesen, seit Evelyn vor dreizehn langen Jahren aufs College gegangen war. Aber für Mabel war es immer noch ihr Zuhause, das Haus, in das sie und Grandpa Evelyn geholt hatten, um mit ihnen zusammenzuleben. Es war der Ort, der die besten und die schlimmsten Erinnerungen von Evelyns Leben bereithielt.

„Wir müssen jetzt hierbleiben, Grandma, okay?“

„Okay. Aber Lily will nach Hause.“

Lillian Baine. Evelyns Mutter und Mabels einzige Tochter, die sie beide seit dreizehn Jahren nicht mehr gesehen hatten.

Evelyn wusste, dass es zwecklos war, ihrer Großmutter das alles erklären zu wollen. Es würde sie nur traurig machen. Also sagte sie: „Wir gehen bald nach Hause, Grandma. Aber jetzt ruh dich erst einmal ein wenig aus, okay?“

„Okay, Evelyn, Honey. Komm mich bald besuchen.“

Sie legte auf, bevor Evelyn sich verabschieden konnte, und so steckte Evelyn das Handy zurück in die Tasche. Sie sehnte sich nach den Tagen, als das Gedächtnis ihrer Großmutter noch klar und scharf war. Aber sie wusste, dass diese Tage nicht wiederkommen würden und sie dankbar sein sollte für das, was sie noch hatten.

„Sind Sie so weit?“

Evelyn erschrak. Sie war in Gedanken noch bei dem Telefonat gewesen und wirbelte nun herum. Sophia stand direkt hinter hier. In der einen Hand hielt sie einen Laptop, in der anderen ein Handy. Sie wirkte ungeduldig.

„Was ist?“

„Lassen Sie uns herausfinden, was mit Nate Stokes passiert ist.“ Ohne auf eine Antwort zu warten, marschierte Sophia in Richtung Ausgang. Andere Officer machten ihr den Weg frei, als sie mit ihren typischen großen Schritten und schwingenden Armen zwischen ihnen hindurchmarschierte.

Evelyn folgte ihr und versuchte, die Sorge um ihre Grandma abzuschütteln. Ihr Verhalten war ganz normal. Aber egal, wie oft es passierte, sie hatte immer noch Probleme damit, den mentalen Abbau ihrer Grandma zu akzeptieren.

„Gehen wir!“, rief Sophia ihr zu, als Evelyn in die Kälte hinaustrat und erschauerte.

Der Schneefall hatte aufgehört, aber er hatte Temperaturen knapp über dem Nullpunkt zurückgelassen, die sich Evelyn wünschen ließen, sie hätte an ihren Mantel gedacht.

„Ich komme ja schon“, murmelte sie und konzentrierte sich wieder auf das, was vor ihr lag. Sie schloss ihren Wagen auf und setzte sich hinter das Lenkrad.

Während sie vom Parkplatz fuhr, erzählte sie Sophia von dem Menschenhandel, den Kyle untersuchte, und der möglicherweise von der Neville University ausging. „Haben Sie irgendwelche diesbezüglichen Gerüchte gehört? Hat es auf dem Revier irgendwelche Anzeigen gegeben, die damit in Verbindung stehen könnten? Vor allem, was Sexualverbrechen angeht?“

Sophia schaute von ihrem Handy auf, auf dem sie herumtippte, und warf ihr einen ungläubigen Blick zu. „An der Neville University? Auf keinen Fall. Ich meine, die Campuspolizei wird öfter zu Vorfällen auf dem Campus gerufen als wir, aber das, was wir davon mitkriegen, ist ziemlich das, was man in einer Collegestadt erwarten würde. Diebstähle, Vandalismus, tätliche Angriffe – normalerweise wegen Partys, die aus dem Ruder laufen und auf denen ein paar Kids anfangen, sich zu prügeln.“

„Was ist mit sexuellen Übergriffen?“

„Es ist ein Collegecampus“, wiederholte Sophia. „Sie kennen die Statistiken. Was das angeht, ist Neville ziemlich typisch.“

Ziemlich typisch bedeutete, dass ungefähr eine von fünf Frauen auf der Neville sexuell belästigt wurde. „Besteht irgendeine Chance, dass irgendwelche dieser Vorfälle mit Menschenhandel in Verbindung stehen?“

„Das bezweifle ich ernsthaft. Ich meine, wir bekommen es ab und zu mit Vergewaltigungen durch eine bekannte Person zu tun, wir haben eine Handvoll Opfer gesehen, die unter Drogen gesetzt worden sind, und es gab auch ein paar Übergriffe durch Fremde. Aber ich habe noch nie etwas von einem systematischen Vorgehen an der Neville gehört. Und ganz sicher nicht von etwas so Organisiertem wie einem Menschenhändlerring.“

„Was ist mit möglichen Orten?“, fragte Evelyn. „Wenn es tatsächlich um Menschenhandel geht, müsste es vermutlich eine – oder eine Handvoll – Orte geben, an denen die Interaktionen mit den Kunden vonstattengehen.“

Schweigen senkte sich über Sophia und Evelyn warf ihr einen Blick zu. Sie wirkte nachdenklich und hielt die Hand mitten in der Bewegung über dem Handy. Schließlich schüttelte sie den Kopf. „Ich glaube nicht. Es ist uns kein Ort gemeldet worden, an dem es ein ungewöhnlich hohes Treiben gäbe. Aber wenn wir aufs Revier zurückkehren, können wir Quincy fragen. Er hat ziemlich gute Verbindungen zur Campuspolizei. Vielleicht hat er ein besseres Gefühl dafür, wo etwas Ungewöhnliches vorgeht.“

„Okay.“ Evelyn nahm die Geschwindigkeit zurück, als sie auf die Kopfsteinpflasterstraße des Neville-Campus einbog.

„Sie wollen doch nicht sagen, dass Haley von einem Menschenhändlerring entführt wurde, oder? Denn es hat keinerlei Anzeichen dafür gegeben, dass sie sich auf einmal mit Fremden herumgetrieben hat, oder dass jemand Neues in ihr Leben getreten ist. Und es gab auch keine Veränderung in ihren Noten, keine Depression, keine unerklärlichen Verletzungen in den Wochen vor ihrem Verschwinden.“

„Hmm“, sagte Evelyn. Das wären alles auch Warnsignale für andere Formen von sexuellen Übergriffen. Dass Haley nichts davon gezeigt hatte, könnte bedeuten, dass sie nicht von Pete misshandelt wurde. Natürlich verbargen einige Opfer ihre Wunden besser als andere.

„Das ist sowieso ein anderer Fall“, sagte Evelyn, als Sophia den Eindruck erweckte, weitermachen zu wollen. Sie bog auf den Parkplatz vor Jordans Verbindungshaus ein und wunderte sich erneut, dass jemand ein so wunderschönes Gebäude an Collegekids vergeudete, die es vermutlich nicht zu schätzen wussten.

„Nun, konzentrieren wir uns auf diesen Fall“, sagte Sophia und stieg aus. „Unterhalten wir uns mit Mr Selbstgefällig.“

„Wir sollten die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass Nate und Haley gemeinsam durchgebrannt sind“, sagte Evelyn. Sie sprang aus dem Wagen und beeilte sich, Sophia einzuholen, die bereits auf dem Weg zum Verbindungshaus war.

„Auf keinen Fall.“

„Ich weiß, zwischen ihrem Verschwinden lag eine Woche, aber vielleicht war das Absicht, um jeglichen Verdacht zu zerstreuen.“

„Kommen Sie …“

„Ich habe schon ähnliche Fälle erlebt, vor allem mit Kids in Haleys Alter. Beeindruckbar und von einem älteren, charmanten Jungen leicht davon zu überzeugen, dass sie keine andere Wahl haben.“

„Was wollen Sie damit sagen? Dass Nate Haley erzählt hat, sie müssten gemeinsam weglaufen, weil Haley mit Jordan zusammen war? Klingt das nicht ein bisschen arg dramatisch?“

„Vielleicht. Vielleicht hat Haley ihm aber auch erzählt, dass sie von Pete oder Bill misshandelt wurde, und er hat sie davon überzeugt, dass das ihre beste Option sei.“

„Aber warum Nate?“, zweifelte Sophia. „Und nicht Jordan? Außerdem, wenn sie gemeinsam weggelaufen sind, dann ist seitdem viel passiert. Glauben Sie, die beiden sind weit weggefahren, um sich in einem Motel zu verkriechen und den Medienhype um Haleys Verschwinden zu ignorieren? Ist es wirklich wahrscheinlich, dass sie im Laufe des Monats niemand erkannt hat?“

„Vielleicht ist ihnen auch beiden etwas Schlimmes zugestoßen.“

Sophia kniff die Augen zusammen. „Mir hat es besser gefallen, als Sie noch glaubten, Haley wäre das Opfer einer Entführung“, sagte sie und klopfte an die Eingangstür des Verbindungshauses.

Eine volle Minute verging, bevor jemand öffnete, aber als die Tür schließlich aufging, starrte sie ein Junge aus trüben Augen an. Sein Haar stand in wirren Strähnen ab und aus seinen Poren drang der Geruch nach altem Bier.

Bei dem Aroma hätte Evelyn am liebsten einen Schritt zurückgemacht. Sie verband den Geruch nach schalem Bier mit ihrer Kindheit. Mit ihrer Mutter und deren Freunden. Mit wütenden Schlägen und einer Attacke, die ihr ganzes Leben verändert hatte. Sie widerstand dem Drang, sich zurückzuziehen, und trat stattdessen ein wenig näher, um ins Haus zu schauen.

Hinter ihm war der Boden mit roten Plastikbechern übersät. Einer der Stühle in der Eingangshalle war umgekippt, in der einen Wand klaffte ein faustgroßes Loch und eine lange Kette an Kleidung baumelte von dem Kronleuchter bis auf den Boden, wie eine bizarre Leiter ins Nirgendwo. Offensichtlich war der Samstagabend im Verbindungshaus ziemlich wild gewesen und nun erholten sich alle noch bis weit in den Sonntagnachmittag hinein.

„Wilde Party gestern?“, fragte Sophia in einer Lautstärke, die offensichtlich dazu gedacht war, dem Jungen Kopfschmerzen zu bereiten.

„Mist“, sagte er und hielt sich ein Ohr zu, während er ein paar Schritte zurücktaumelte. „Hören Sie auf, so zu brüllen. Ich hole Jordan.“ Er stolperte davon und fluchte nicht sonderlich leise vor sich hin.

Sophia trat ein und schaute sich um. Evelyn folgte ihr. Das Haus sah aus, als hätte es einem Wirbelsturm im Weg gestanden und roch, als wäre ein ganzes Bierfass auf dem Boden ausgelaufen.

„Ekelhaft“, murmelte Sophia und Evelyn fragte sich, wie es bei ihrem letzten Besuch so sauber hatte aussehen können, wenn die Partys hier normalerweise so endeten.

Irgendwie konnte sie sich Jordan Biltmore – oder einen seiner Verbindungskumpel – nicht mit einem Mopp in der Hand vorstellen.

„Detective“, sagte Jordan und schlenderte ins Zimmer. Er trug eine Jeans und ein Sweatshirt und hatte eine Sonnenbrille auf. „Agent Baine“, fügte er mit einem Nicken in ihre Richtung hinzu. „Ich schätze, es wäre in den Nachrichten gekommen, wenn Sie Haley gefunden hätten, also womit kann ich Ihnen dieses Mal helfen?“

„Sie können die Sonnenbrille abnehmen und sich hinsetzen“, sagte Sophia mit strenger Cop-Stimme.

Er schenkte ihr ein schiefes Lächeln und nahm die Sonnenbrille ab. Seine Augen waren ein wenig blutunterlaufen, aber er sah nicht verkatert aus und roch auch nicht so. „Was ist das auf einmal für ein Ton?“

„Was sind das auf einmal für Geheimnisse?“, schoss Sophia feindseliger zurück, als Evelyn erwartet hätte.

Jordans Lächeln fiel ihm vom Gesicht und wurde durch tiefe Falten zwischen seinen Augenbrauen ersetzt. „Was meinen Sie?“

„Wo ist Ihr bester Freund?“

„Nate?“ Er klang überrascht und verwirrt.

„Ja, Nate. Wir haben von der Verwaltung gehört, dass er seit über einem Monat vermisst wird.“

Jordan stieß ein echt klingendes Lachen aus. „Nate wird nicht vermisst.“

„Wo ist er dann?“, fragte Evelyn und trat ein wenig näher, weil sie die Mikroausdrücke sehen wollte, die Jordan von sich gab – ein kleines Zucken oder unbewusste Bewegungen, die anzeigten, dass er mehr wusste, als er ihnen sagte.

Jordan zuckte mit den Schultern. „Wer weiß das schon? Aber so ist Nate nun einmal.“ Er schien ihren zweifelnden Blick zu bemerken, denn er fuhr fort: „Hören Sie, wir sind zusammen aufgewachsen. Er war schon immer so. Ich schätze, er hat den Jet seines Vater genommen – nun ja, technisch gesehen ist es wohl Nates Jet, weil seine Eltern tot sind, aber für mich wird er immer der Jet des alten Stokes bleiben – und ist zu irgendeinem Strand geflogen, weil er die Kälte satthatte. Wäre nicht das erste Mal.“

Sophia schaute ihn ungläubig an. „Und er hat niemandem davon erzählt?“

„Nö. Das tut er nie. Er ist mein bester Freund, aber man könnte ihn nicht gerade als verlässlich bezeichnen. Er tut, was er will. Das hat er schon immer.“

„Was ist mit seiner Familie?“, fragte Evelyn. „Könnte die uns sagen …“

„Das bezweifle ich“, unterbrach Jordan sie. „Nachdem seine Eltern gestorben sind, hat er den Kontakt zum Rest der Familie verloren. Aber Nate hat schon seit Jahren den Pilotenschein. Er hat ihn an seinem siebzehnten Geburtstag gemacht. Das Gleiche hat er letztes Jahr um diese Zeit getan. Er hatte genug von der Kälte und ist nach Florida geflogen und sechs Wochen dort geblieben, ohne einem von uns etwas davon zu erzählen. Ich habe sogar seine Studiengebühren für das Semester bezahlt, damit sie ihn nicht rauswerfen. Der Idiot hat mir das Geld immer noch nicht zurückgegeben. Aber er ist braungebrannt, mit einem albernen Tattoo und einem Haufen verrückter Geschichten zurückgekommen.“

„Also macht es Ihnen keine Sorgen, dass er kurz vor Haleys Verschwinden abgehauen ist?“, hakte Sophia nach.

Jordan runzelte die Stirn. „Nates Jagd auf Strandhäschen für ein paar Monate hat nichts mit Haleys Verschwinden zu tun. Nate macht das alle naselang. Egal, wie oft man ihm sagt, dass es nicht cool ist, einfach abzuhauen – wir hatten dieses Semester eine gemeinsame Vorlesung in englischer Literatur und er wollte mir Nachhilfe geben, weil er in Englisch super ist, aber hat er daran gedacht? Natürlich nicht. Er hatte nur Ti…, äh, Mädchen im Kopf.“

„Was ist mit Haley?“, wollte Evelyn wissen. „Haben sie und Nate sich gut verstanden?“

Jordan schnaubte. „Sie haben einander kaum gekannt. Ich meine, sie haben sich mal getroffen, aber ich wollte nicht gerade, dass sie gemeinsam abhängen. Ich meine, er hätte sie gemocht, aber sie hätte ihn gehasst.“ Er breitete die Arme aus und zeigte auf das Chaos um sich herum. „Das hier? Das war überhaupt nicht ihr Ding. Haley war kein Partygirl. Sie ist nicht prüde oder so, aber sie ist auch nicht wild. Und ich meine, ich wohne in einem Verbindungshaus, okay? Hier passiert echt verrückter Scheiß, aber meine Szene ist das auch nicht gerade. Das habe ich schon lange hinter mir gelassen.“

Evelyn versuchte, sich ihre Skepsis nicht anmerken zu lassen. Er war im zweiten Studienjahr. Wie lange konnte es her sein, dass er das Verbindungsleben hinter sich gelassen hatte?

Sophia hielt sich nicht zurück. „Wenn das hier nicht Ihre Szene ist“, äffte sie ihn nach, „warum wohnen Sie dann hier?“

Er zuckte mit den Achseln und ließ sich auf das Sofa fallen, wo er die Arme auf der Lehne ausstreckte. „Das ist mein Vermächtnis. Mein Dad gehört auch zu dieser Verbindung. Außerdem ist es wesentlich netter als die Wohnheime. Und Nate hat sich eines der wenigen hübschen Häuschen auf dem Campus gemietet, das halbwegs dort liegt, wo die Action ist. Diese Hütte hier ist ziemlich cool.“ Er ließ seinen Blick über die Bierpfütze auf dem Couchtisch und jemandes Boxershorts gleiten, die an einem der wenigen Sessel hingen, die noch aufrecht standen. „Oder das wird sie wieder sein, wenn die Putzfrauen da gewesen sind. Trotz der wilden Partys wohnen hier gute Jungs.“

„Erzählen Sie mir von Marissa“, wechselte Evelyn das Thema, was ihr einen fragenden Blick von Sophia einbrachte.

„Marissa Anderson?“ Jordan verdrehte die Augen. „Eine Möchtegern.“

„Eine Möchtegern was?“, fragte Sophia.

„Haley“, erwiderte er schlicht. Als sie ihn beide fragend anschauten, seufzte er und fuhr fort: „Es ist kein Geheimnis, dass sie auf Haley eifersüchtig war. Haley ist hübscher, klüger und sie hat mich bekommen.“

Sophia bedachte ihn mit einem Blick, der Jordan zum Lachen brachte. „Hey, wissen Sie was?“, sagte er. „Ich bin ein ziemlich guter Fang. Aber das meinte ich nicht. Nur, dass Marissa auch einen Jungen vom College wollte. Sie wollte, dass Haley sie vorstellte. Verdammt, sie wollte, dass ich sie vorstellte. Aber wissen Sie, Haley ist erwachsen. Marissa hingegen benimmt sich wie ein Schulmädchen.“

„Haben Nate und Marissa sich gekannt?“, fragte Evelyn. Sie fragte sich, wie Marissa ihre Freundin Haley und Nate zusammen gesehen haben wollte, wenn keine von beiden oft auf den Campus kam, der hier die örtliche Partymeile zu sein schien. Aber vielleicht war Nate auch immer zu Haley gefahren, so wie Jordan. Auch wenn das noch nicht wirklich erklärte, wie es zwischen ihnen zu einer geheimen Beziehung hatte kommen können, wenn sie einander kaum gekannt hatten.

„Nö.“ Er verzog den Mund. „Wissen Sie, es kann sein, dass Marissa und Nate sich auf der ersten Party kennengelernt haben, auf der ich Haley getroffen habe. Nate war da. Ich glaube, das ist das einzige Mal, dass er und Haley sich wirklich getroffen haben. Vielleicht wurde Marissa an dem Abend auch Nate vorgestellt. Ich kann mich nicht mehr erinnern, denn das war die Nacht, in der ich Haley kennengelernt habe.“ Er lächelte wesentlich weicher als sein übliches Grinsen. „Sie hat es mir schwer gemacht, mich auf irgendetwas anderes zu konzentrieren.“

„Okay“, sagte Evelyn.

Mit einem Mal schien Jordan aus seiner Träumerei aufzuschrecken. Er lehnte sich vor und schaute sie fragend an. „Warum stellen Sie mir all diese Fragen? Was ist hier los?“

„Ihr Freund ist eine Woche vor Haley verschwunden. Dem müssen wir nachgehen.“

„Nate ist nicht verschwunden“, beharrte Jordan.

„Bis wir ihn nicht aufgespürt haben, wird er, was uns angeht, vermisst“, erklärte Sophia ihm.

Jordan sprang auf die Füße und ballte die Hände zu Fäusten. „Ich will nicht, dass Sie Ihre Zeit auf meinen unzuverlässigen Freund verschwenden. Er wird nächsten Monat mit sonnengebleichten Haaren und tollen Geschichten über die Mädchen, die er gef… am Strand getroffen hat, wieder auftauchen. Konzentrieren Sie sich auf Haley. Sie ist unsere einzige Sorge.“ Er machte zwei aggressive Schritte vor, sodass Sophia kurz ihr Gewicht verlagerte und die Hüfte, an der ihre Waffe hing, von ihm wegdrehte.

Jordans Blick glitt von Sophias wütender Miene zu der Hand, die über ihrer Waffe schwebte. Dann hob er abwehrend die Hände. „Ich rufe ihn an, okay?“

Er machte zwei Schritte zurück und wählte eine Nummer. Dann wartete er und klopfte ungeduldig mit dem Fuß auf. Er fluchte. „Nate, ich bin’s. Ruf mich an, sobald du das hier hörst, Arschloch. Ich meine es ernst. Haley wird vermisst und ich brauche dich, Mann.“ Er legte auf und sagte: „Ich melde mich, sobald ich was von ihm höre. Nur, bitte ziehen Sie keine Zeit von Haleys Fall ab, um nach Nate zu suchen. Ihm geht es gut.“

„Was, wenn sein Abtauchen etwas mit Haleys Verschwinden zu tun hat?“, fragte Sophia sanft.

„Wie?“

Die Reaktion war so unmittelbar und so verwirrt, dass Evelyn nicht glaubte, dass er sie vortäuschte. Entweder glaubte er tatsächlich, dass es zwischen Nate und Haley keine Verbindung gab, oder er war einer der besten Lügner, die Evelyn je untergekommen waren.

Sie nickte Sophia leicht zu. Es war an der Zeit, weiterzumachen.

„Ich weiß es nicht“, sagte Sophia. „Aber die Zeitpunkte liegen einfach verdächtig nah beieinander. Sagt Ihnen der Name Tonya Klein etwas?“

Jordan zuckte zurück. „Das Mädchen, das gestern gestorben ist?“ Als Sophia ihn einfach nur anschaute, sagte er schnell: „Na ja, ich habe davon auf dem Campus gehört. Aber die Leute sagen, sie wäre eine Prostituierte gewesen, die von ihrem Zuhälter umgebracht wurde. Was hat das mit Nate zu tun? Oder mit Haley?“

„Vermutlich nichts“, sagte Sophia.

„Danke für Ihre Hilfe“, fügte Evelyn hinzu. „Rufen Sie uns an, sobald Sie etwas von Nate hören. Oder besser noch, bitten Sie ihn, sich auf dem Revier zu melden.“ Sie und Sophia wandten sich zum Gehen, aber Jordan lief hinter ihnen her.

„Warten Sie! Was ist hier los? Wo zum Teufel ist meine Freundin?“

„Glauben Sie mir, Jordan“, sagte Sophia. „Ich wünschte, ich wüsste es.“


9. KAPITEL

„Ich weiß nicht“, sagte Linda Varner und knetete ihre Hände, bis Pete sie festhielt.

„Sie haben versprochen, nichts mehr ohne das Einverständnis der Polizei zu veröffentlichen“, sagte er.

„Aber nach allem, was passiert ist …“

„Das hier ist anders“, versprach Pete. „Die Reporterin hat es mir schriftlich gegeben. Sie wird die Sondersendung nicht eher bringen, bis sie die Erlaubnis hat. Das ist deine Chance, den Fokus komplett auf Haley zu richten. Wenn die Profilerin sie nicht findet, dann könnte das hier genau das sein, was wir brauchen, um sie nach Hause zu bringen. Jemand muss sie gesehen haben. Wir brauchen mehr öffentliche Aufmerksamkeit.“

Linda nickte. Tief im Herzen wusste sie, dass er recht hatte. Es waren vierunddreißig Tage vergangen und immer noch hatten sie nichts. Sie brauchten ein Wunder. Und Ginger Tippens mochte vielleicht die am wenigsten erfahrene Reporterin des örtlichen Nachrichtensenders sein, aber sie war auch die entschlossenste. Wenn sie gewillt war, das alles in ihrer Freizeit zu tun, eine volle Stunde zusammenzustellen, die sich einzig auf Haley konzentrierte, könnten sie das vielleicht nutzen, um ihre Tochter nach Hause zu holen.

„Okay. Lass sie rein.“

Pete nickte, gab ihr einen Kuss auf die Wange und öffnete die Haustür.

Linda hatte immer gedacht, dass Reporter im echten Leben weniger perfekt wären, aber Ginger Tippens sah genauso aus wie im Fernsehen. Ein kurzer blonder Bob, ernste braune Augen hinter einer Brille, ein eng anliegendes graues Kostüm und acht Zentimeter hohe Absätze.

Ginger streckte ihr ihre zierliche Hand hin, doch ihr Händedruck war fest, ihr Blick entschlossen. „Danke, dass Sie mir diese Gelegenheit geben, Mrs Varner.“

Sie zeigte auf den dunkelhaarigen Mann, der hinter ihr aufragte und eine Kamera auf der Schulter trug. „Das ist Eric. Er hat heute diesen Ansatz vorgeschlagen und ich glaube, es kann uns helfen. Eric wird die Aufnahmen machen. Keine Sorge – wir haben schon früher zusammengearbeitet. Er wird das großartig machen.“

Linda wollte Eric die Hand geben, aber Ginger trat vor und sprach einfach weiter. „Wir möchten den Zuschauern einen genaueren Einblick geben, wer Haley ist. Wir wollen sie dazu bringen, dass sie genauso an Haleys Heimkehr interessiert sind wie wir. Jeder da draußen, der einen Fernseher oder einen Computer hat, soll Haley erkennen und wissen, wie sehnsüchtig ihre Familie darauf wartet, dass sie nach Hause kommt.“

Linda spürte, wie ihr die Tränen in die Augen stiegen. Die angsthemmenden Medikamente, die sie am Morgen genommen hatte, fingen an, nachzulassen. Ihr Ehemann schloss seine Arme um ihre Taille, als sie nickte.

„Und wir haben Ihr Wort, dass nichts davon gesendet wird, bis wir nicht das Einverständnis der Polizei haben?“, hakte Pete nach.

„Definitiv“, versprach sie und schaute zu ihrem Kameramann. „Wo sollen wir anfangen?“

„In Haleys Zimmer“, sagte er mit leiser, schüchterner Stimme, die er sich vermutlich angewöhnt hatte, um hinter der Kamera unsichtbar zu bleiben. „Zeigen wir, wo sie ihre Zeit verbracht hat, was ihr wichtig ist. Erinnern wir die Zuschauer daran, dass sie nur ein Teenager ist. Wir zeigen ihre Persönlichkeit, während Sie beide über sie sprechen.“

„Ja“, sagte Ginger enthusiastisch. „Er hat recht. Das zielt direkt in ihre Herzen. So machen das alle großen Sendungen. Okay?“ Als Linda nickte, ging sie in Richtung Treppe und lief sie zwei Stufen auf einmal nehmend hinauf.

Linda warf Pete einen fragenden Blick zu, als der Kameramann ihr schweigend folgte.

„Erinnerst du dich an Regina James?“, flüsterte er. „Die Frau, deren Tochter vor ein paar Jahren in den Ferien in Übersee verschwunden ist? Sie hat das Gleiche gemacht und ich wette, du kannst dich immer noch an ihre Tochter erinnern, oder?“

Ein Schauer überlief Lindas Körper und sie verspürte den überwältigenden Drang, noch eine der Tabletten zu nehmen, die ihr der Arzt verschrieben hatte. Pete hatte recht. Sie erinnerte sich genau, wie Regina James‘ Tochter ausgesehen hatte; sie würde das Bild vermutlich niemals vergessen.

Aber trotz der massiven Berichterstattung in den Medien war Reginas Tochter nie gefunden worden.

„Ich weiß nicht, was wir hier wollen“, stöhnte Jimmy. „Die Campuspolizei hat gesagt, dass sie keine Anzeichen von Menschenhandel gesehen haben.“

Kyle nahm kein Blatt vor den Mund. „Die Campuspolizei der Neville University ist inkompetent.“

Jimmy nickte, während sie auf das Polizeirevier von Neville zugingen. „Ja, das stimmt. Aber sie können doch nicht so doof sein, dass sie offensichtliche Anzeichen für so etwas übersehen.“

„Die Campuspolizei ist gut dafür, sich um Fahrraddiebstähle und Kneipenschlägereien zu kümmern, aber sorry, sie würden einen Menschenhändlerring nicht mal erkennen, wenn er direkt vor ihrer Nase operierte.“

„Aber keines der Lagerhäuser, die wir uns angeschaut haben, schien für irgendwelche Formen von Sexhandel ausgebaut zu sein“, erinnerte Jimmy ihn.

„Stimmt, jetzt nicht mehr“, sagte Kyle und ging auf den Empfang des Reviers zu. „Vielleicht hat jemand aufgeräumt – oder das Business geschlossen –, nachdem Tonya ins Krankenhaus gekommen ist. Sie hatten nicht erwartet, dass sie lange genug überleben würde, um jemandem zu erzählen, was passiert ist.“

„Hoffentlich wissen sie nicht, dass es ihr gelungen ist“, sagte Jimmy.

Sie hatten versucht, diesen Teil aus den Medien herauszuhalten. Man hatte nur gesagt, sie wäre während der Behandlungen verstorben. Soweit Kyle das sagen konnte, war bisher noch nicht durchgesickert, dass sie das FBI um Hilfe gebeten hatte.

„Was ist mit den Jungs, die den Krankenwagen für Tonya gerufen haben?“, hakte Jimmy nach. „Wo zum Teufel stecken die?“

„Das will ich ja gerade in Erfahrung bringen“, erwiderte Kyle. Sie hatten den Notruf vom Sicherheitstelefon auf dem Campus gerufen, aber nicht ihre Namen genannt, sondern nur gemeldet, dass es einen tätlichen Angriff gegeben habe, und dann aufgelegt. Zumindest hatten sie die Attacke unterbrochen und damit Tonyas Leben lange genug gerettet, dass sie einen Bericht hatte abgeben können.

Aber in der Nähe des Telefons gab es weder Verkehrs- noch Sicherheitskameras, also hatten sie keine Hoffnung, die Anrufer aufzuspüren, außer sie würden sich von sich aus melden.

„Diese ganze Situation ist irgendwie komisch“, merkte Jimmy an.

Kyle stimmte ihm schweigend zu. Das war mit ein Grund, weshalb er die Sache nicht auf sich beruhen lassen konnte, auch wenn sie nichts Greifbares hatten, um Tonyas Behauptungen zu untermauern. Am Tatort war nichts gefunden worden, das ihnen weiterhalf. Nur Scherben von einer Bierflasche, die auf DNA und Fingerabdrücke untersucht wurden. Als sie nach dem Besuch bei Tonya im Krankenhaus an den Tatort gekommen waren, war er bereits von neugierigen Studenten zertrampelt worden. Das war das erste Anzeichen für die Inkompetenz der Campuspolizei, aber nicht das letzte.

„Kann ich Ihnen helfen?“, fragte die Polizistin am Empfang des Polizeireviers und tippte mit ihren Fingern auf der Kunststoffplatte in Holzoptik herum.

Jimmy ließ sowohl seine Marke als auch seine Zähne aufblitzen. „FBI.“

Die Polizistin schaute sie nur gelangweilt an. „Schön für Sie, Süßer. Wollen Sie mir auch sagen, weshalb Sie hier sind?“

Kyle unterdrückte ein Grinsen, während Jimmy seine Marke wieder in die Tasche zurücksteckte. „Wir müssen mit einem der Detectives sprechen.“

„Nun, Detective Lopez und die andere FBI-Agentin, die sich hier häuslich eingerichtet hat, sind unterwegs. Aber sie können mit Detective Palmer reden.“ Sie kam hinter dem Tresen vor, zog eine Karte durch einen Schlitz an der Tür und hielt sie ihnen auf. Dann führte sie sie in den hinteren Bereich des Reviers, wo ein großer, stämmiger Mann mit kahlem Kopf und dichtem, weiß gesprenkeltem Bart stand. „Das ist Quincy Palmer.“

Kyle eilte durch das Großraumbüro und Jimmy folgte ihm. Nach FBI-Standards war es hier ziemlich ruhig. Ein paar Polizisten in Zivil unterhielten sich, andere saßen an Computern und ein paar Streifenpolizisten waren gerade auf dem Weg nach draußen.

Bevor er und Jimmy den Raum halb durchquert hatten, legte Quincy den Bagel, den er gerade aß, zur Seite und verschränkte die Arme vor der Brust. Er sah sie mit finsterer Miene an. „Noch mehr FBI?“, fragte er, bevor Jimmy seinen Ausweis herausholen konnte, nach dem er gerade greifen wollte.

Kyle streckte ihm die Hand hin. „Kyle McKenzie von der Dienststelle in Washington. Das hier ist mein Partner Jimmy Drescott.“

„D.C.“, sagte Quincy überrascht. „Keine weiteren Profiler?“ Ohne ihnen Zeit für eine Antwort zu lassen, sagte er: „Kommen Sie mit“, dann nahm er seinen Bagel und seinen Kaffee von dem Sideboard hinter sich und ging auf ein Büro zu.

Der Raum, in den er sie führte, war kaum groß genug, damit sie zu dritt bequem darin stehen konnten. Er erinnerte Kyle an eine HRT-Mission, bei der er sich in eine industrielle Lüftungsanlage hatte quetschen müssen. Jede horizontale Fläche in dem Raum war von Bildern und Zeitstrahlen und Informationen über Verdächtige bedeckt.

Kyle trat näher an die Wände, an der die meisten Fotos hingen. Haley Cooke erkannte er sofort aus den Medienberichten wieder. Das hier war der Fall, der Evelyn so beschäftigte und im Kreis laufen ließ. Und die Neville University besuchen.

Kyle kam gleich auf den Punkt. „Wir ermitteln in einem Todesfall an der Neville University, der sich gestern ereignet hat.“

Quincy hob seine buschigen, weiß durchsetzten Augenbrauen. „Das Klein-Mädchen? Ich dachte, Sie wären wegen Haley hier.“ Er runzelte die Stirn, trank einen großen Schluck Kaffee und schien mit einem Mal wesentlich weniger interessiert zu sein.

„Das ist richtig“, bestätigte Jimmy. „Tonya Klein. Sie hat behauptet, an der Neville U in einen Sexring hineingezogen worden zu sein.“

„Ein Sexring?“ Quincy trat einen Schritt zurück und stieß gegen die Wand. Er schüttelte den Kopf und trat wieder vor, um seinen Kaffee und den halb gegessenen Bagel auf den Klapptisch zu stellen, der den Großteil des Raumes einnahm. Dann rückte er die Fotos wieder gerade, gegen die er gestoßen war, und sagte: „Auf keinen Fall.“

„Warum sagen Sie das?“, wollte Kyle wissen.

Quincy wandte sich ihnen wieder zu. „Nun, wer würde hier so etwas tun? Alle hier sind so reich, dass sie diesen verdammten Ort kaufen und wieder verkaufen könnten, wenn sie wollten. Warum sollte sich jemand die Mühe mit einem kleinen Sexring machen?“

Kyle nickte. Er verstand den Gedankengang, so fehlerhaft er auch war. Menschenhandel war einer der am schnellsten wachsenden Verbrechenszweige, weil man damit Geld verdienen konnte. Und nur weil jemand Tonnen an Geld hatte, bedeutete das nicht, dass er nicht noch mehr wollte. Trotzdem … „Wer hat gesagt, dass es sich um ein kleines Unternehmen handelt?“

„Nun, wenn es groß wäre, glauben Sie nicht, dass wir dann schon längst ermittelt hätten?“, gab Quincy zurück.

„Es kann schwer sein, sie zu entdecken“, sagte Jimmy, ohne Quincy zu verraten, was Kyle wusste: dass Jimmy selber nicht an diese Theorie glaubte.

„Okay, warum sind Sie dann hier?“, wollte Quincy wissen. „Wenn Sie sowieso glauben, dass wir etwas übersehen haben?“

„Wir möchten wissen, ob Sie irgendwelche anderen Anzeichen bemerkt haben.“ Kyle versuchte, seine Stimme möglichst ruhig zu halten. Quincy hatte zu schnell auf genervt und desinteressiert geschaltet. Entweder war er generell kein Fan davon, mit dem FBI zusammenzuarbeiten, oder er hatte bereits einen schlechten Tag gehabt. Vielleicht wollte er sie auch einfach nicht auf seinem Territorium haben. „Irgendwelche ungewöhnlichen Berichte – entweder von Opfern oder von Zeugen –, die auf Geldwäsche an der Uni hindeuten. Oder ungewöhnliche Aktivitäten in leer stehenden Gebäuden, vielleicht die Lagerhäuser am Rande der Universität?“

„Nein“, sagte Quincy. „An der Neville U gibt es immer wieder mal Vorfälle, aber das ist meistens nichts Wildes. Ich meine, das Größte, was wir hier sehen, sind Kids, die mit ihren Ferraris zu schnell fahren.“

„Was ist mit Haley?“, fragte Kyle.

„Was soll mit ihr sein?“, gab Quincy zurück und verschränkte wieder die Arme vor der Brust. „Das Mädchen wurde vor ihrer Highschool entführt, nicht an der Uni.“

Kyle glaubte auch nicht, dass die beiden Fälle miteinander in Verbindung standen, aber er hatte nicht Karriere beim FBI gemacht, weil er nachlässig war. „Was …“

„Was zum Teufel ist mit dem Mädchen passiert?“, fuhr Quincy fort. „Ich dachte, Ihre Profiler beim FBI sollen die Besten sein. Aber wir sind immer noch nicht weiter, als wir an dem Tag waren, an dem Haley verschwunden ist.“

„Die von der BAU sind die Besten“, erwiderte Kyle, genervt von der Unterstellung, dass Evelyn ihren Job nicht ordentlich machen würde. Er versuchte, sich davon nicht ablenken zu lassen, und kehrte zum eigentlichen Thema zurück. „Was ist mit Tonya? Hat sie hier nie eine Anzeige aufgegeben?“

„Nein.“

„Müssen Sie das nicht nachschauen?“, fragte Jimmy.

„Das muss ich nicht.“ Er räusperte sich. „Ich habe gestern nachgesehen, nachdem ich davon gehört habe. Ich dachte, dass wir nichts haben, aber ich wollte noch einmal sichergehen. Sie wissen schon, für den Fall, dass wir irgendeine Anzeige mit Namen hatten, der wir nachgehen könnten. Eine Beschwerde oder so.“

„Und da war gar nichts?“ Kyle bemühte sich, ein Pokerface zu bewahren.

„Nein.“

„Okay“, sagte Jimmy seufzend. Er schüttelte Quincys Hand. „Danke für Ihre Zeit.“

Auf dem Weg zurück durch das Großraumbüro schwieg Kyle. Er verabschiedete sich von der Polizistin am Empfang, die immer noch unbeeindruckt von ihnen wirkte, und ging zu Jimmys Wagen. Sobald Jimmy den Parkplatz des Reviers verlassen hatte, sprach Kyle aus, was er dachte: „Auf dem Revier geht irgendetwas Seltsames vor sich.“

„Was meinst du? Mit Quincy?“ Als Kyle nickte, zuckte Jimmy mit den Schultern. „Er wirkte ein wenig territorial. Vielleicht will er nur nicht, dass irgendjemand glaubt, er würde im Job schlafen – er will nicht glauben, dass es hier einen Menschenhändlerring gibt und es ihm nicht aufgefallen ist.“

„Ja, vielleicht.“ Kyle wirkte nicht überzeugt. „Aber für jemanden, der etwas schmallippig ist, außer, was das Verschwinden von Haley Cooke angeht, hat er eine ziemlich ausführliche Erklärung dafür abgegeben, warum er nachgeschaut hat, ob es irgendwelche Berichte zum Thema Tonya gibt.“

„Was willst du damit andeuten?“, fragte Jimmy. „Glaubst du, er hat Akten vernichtet?“

„Nein. Ich frage mich nur, ob er den Anruf entgegengenommen und nicht gemeldet hat.“

Jimmy wirkte skeptisch. „Er ist ein Detective. Er wäre nicht als Erster am Tatort.“

„Nicht, wenn nicht jemand anruft und nach einem Detective verlangt und es keinen Grund gibt, eine Streife zu schicken. Denk doch mal darüber nach. Als Tonya ins Krankenhaus kam, hat sie nach dem FBI verlangt. Ich dachte, das läge daran, dass sie Schutz auf Bundesebene haben wollte, aber vielleicht war das gar nicht der Grund.“

Jimmy schaute finster drein. „Du meinst, sie hat der Polizei nicht vertraut?“

„Ich denke, wir sollten uns mal genauer anschauen, wie die Polizei von Neville arbeitet.“

„Gehen wir ein Stück.“

„Wo wollen Sie hin?“, fragte Evelyn, als Sophia aus dem Verbindungshaus marschierte.

„Nates Haus liegt in der Nähe. Ich habe auf dem Weg hierher beim Chef der Campuspolizei angefragt und er hat mir die Adresse gegeben. Er meinte, er würde uns dort treffen. Ich will mich mal umschauen. Gucken, ob es irgendwelche Anzeichen für einen Kampf gibt oder dafür, dass er seine Koffer für einen Ausflug an den Strand gepackt hat.“

„Oder ob er mit Haley durchgebrannt ist“, ergänzte Evelyn leise und warf einen Blick zurück. Jordan stand am Fenster und schaute ihnen mit frustrierter Miene hinterher.

„Was glauben Sie?“

„Er schien nicht gelogen zu haben, was Nate anging.“

„Tja, haben Sie nicht auch geglaubt, er würde die Wahrheit darüber sagen, wie erschüttert er über Haleys Verschwinden ist, bis das Mädchen aus seinem Schlafzimmer aufgetaucht ist?“, fragte Sophia, während sie in einer Geschwindigkeit den Bürgersteig am Verbindungshaus entlangging, dass Evelyn joggen musste, um mit ihr Schritt zu halten.

„Okay, verstanden. Aber auch wenn es geschmacklos ist, Jordan könnte wirklich über Haleys Verschwinden besorgt sein und trotzdem in der Gegend herumschlafen. Ein Arschloch zu sein bedeutet noch nicht, dass er Haley etwas angetan hat. Vielleicht wirkte er nicht so, als würde er lügen, als er sagte, dass er keine anderen Frauen hatte, weil er das so empfindet.“

Als Sophia anfangen wollte, zu widersprechen, unterbrach Evelyn sie gleich. „Er war vielleicht treu, bevor sie verschwunden ist. Es geht darum, wie er das wahrnimmt, nicht darum, wie es ist. Aber wenn er glaubte, nicht zu lügen, weil das Mädchen für ihn nicht zählt, würde er nicht versuchen, mögliche Anzeichen eines Betrugs zu verbergen. Diese Sache mit Nate ist allerdings etwas anderes.“

„Wie?“, fragte Sophia, die immer noch nicht überzeugt klang.“

„Entweder Nate macht das oft und Jordan weiß wirklich nicht, wo er ist, und glaubt nicht, dass er in Gefahr schwebt. Oder Jordan lügt. Und wenn er lügt, ist er darin wirklich gut.“

„Tja, vielleicht ist er ein kleiner Soziopath“, sagte Sophia. Ihre wütende Miene sorgte dafür, dass die Studenten, die ihnen auf dem Weg über den Campus entgegenkamen, ihre Mäntel enger um sich zogen und einen Bogen um sie machten.

„Vielleicht“, stimmte Evelyn zu. „Ich weiß, dass Sie ihn nicht mögen, und ich verstehe das. Aber ich will mir diese ganzen Zufälle genauer ansehen. Zuerst der Brief von Haley, kurz nachdem wir Bill besucht haben. Dann finden wir heraus, dass Nate eine Woche vor Haley verschwunden ist. Nichts davon steht in einer eindeutigen Verbindung mit Jordan.“

„Menschen und ihre verdammten Geheimnisse“, murmelte Sophia. „Das weckt in mir den Wunsch, meine Kinder ein paar Lügendetektortests zu unterziehen.“

Evelyn lachte laut auf und Sophia zuckte mit den Schultern. „Noch sind sie keine Teenager, aber wenn sie ein wenig älter sind, meine ich das durchaus ernst. Ich klaue mir vielleicht einen vom Revier.“

„Wie alt sind Ihre Kinder?“

„Acht und zehn. Es ist nicht leicht für sie, dass ihre Mom Cop in einer Kleinstadt ist. Oder dass ihre Mom alleinerziehend in einer Kleinstadt ist.“ Sie grinste und nickte dann in Richtung eines kleinen Hauses vor ihnen. „Zumindest meistens. Das ist übrigens das Haus.“

„Hier wohnt Nate?“

„Ja, das hier hat Nate gemietet.“ Sophia schaute sich um und zog den Reißverschluss ihrer Jacke höher. „Verdammt, der Kerl von der Campuspolizei ist noch nicht da. Er wollte uns reinlassen.“

Evelyn hob die Augenbrauen. „Wir haben die Erlaubnis, hineinzugehen? Hat Nate einen Mitbewohner?“

„Nein, aber Nate hat einen Vermieter. Und die Campuspolizei meinte, er würde uns gerne den Schlüssel geben. Die Verwaltung der Uni hat gesagt, dass Nate seit fünf Wochen nicht aufgetaucht ist und seine Studiengebühren für dieses Semester noch nicht gezahlt hat.“

Sophia schaute auf ihr Handy und runzelte die Stirn. Dann fragte sie Evelyn: „Was halten Sie von Jordans Reaktion, als wir ihn auf Tonya angesprochen haben?“

„Ich weiß es nicht“, gab Evelyn zu. „Es ist möglich, dass er überrascht war, weil wir das Thema aufgebracht haben, weil er nicht dachte, dass es irgendwie mit Haley zusammenhängt. Andererseits …“

„Er hat reagiert, als wir den Namen erwähnt haben“, sagte Sophia. Als Evelyn nickte, fuhr sie fort: „Ich werde mal Marissa fragen. Mal sehen, was sie dazu zu sagen hat. Und ob sie Tonya gekannt hat.“ Sie scrollte durch ihre Kontakte und rief Marissa an.

„Marissa? Hier ist Detective Lopez. Tut mir leid, dass ich dich am Wochenende störe.“ Es entstand eine kleine Pause, dann lachte Sophia. „Gut. Hör mal, ich rufe nur an, um zu fragen, ob dir der Name Tonya Klein etwas sagt.“ Eine weitere Pause. „Bist du sicher? Nein. Das ist alles. Danke.“

Sie steckte das Handy weg und schüttelte den Kopf. Dann rief sie: „Da sind Sie ja! Es ist verdammt kalt hier draußen.“

Evelyn drehte sich um und sah einen stämmigen Cop, der aus einem Streifenwagen ausstieg. Er stieß einen unverständlichen Laut aus und ließ sich Zeit, zu ihnen zu kommen, um die Tür zu dem Haus vor ihnen aufzuschließen. „Schließen Sie wieder ab, wenn Sie fertig sind.“

Er wandte sich zum Gehen, doch Evelyn packte seinen Arm. „Ich habe noch ein paar Fragen, wenn es Ihnen nichts ausmacht.“

„Es macht mir aber was aus“, murmelte er, doch anstatt zu seinem Wagen zurückzukehren, folgte er Sophia in das von Nate gemietete Haus.

„Keine unmittelbaren Anzeichen eines Kampfes“, sprach Sophia das Offensichtliche aus, als sie das Wohnzimmer betraten.

Der Raum war nur spärlich möbliert und genauso spärlich dekoriert. Ehrlich gesagt war alles recht spärlich. Es wirkte nicht so, als würde hier jemand wohnen.

„Wie ist es um Nates finanzielle Situation bestellt?“, fragte Sophia. „Nach allem, was Jordan über den Privatjet gesagt hat, hätte ich …“ Sie schaute sich noch einmal um und zuckte mit den Achseln. „Mehr Zeug erwartet.“

„Vielleicht hat er alles für die Miete ausgegeben“, sagte der Officer trocken.

„Kennen Sie Nate Stokes?“, fragte Evelyn ihn.

„Nein, aber ich weiß, hier zu wohnen, direkt an der Verbindungsmeile, in einem Haus ganz für sich allein? Das ist nicht billig.“

„Trotzdem.“ Evelyn wanderte durch das beinahe leere Wohnzimmer, in dem nichts stand außer einer braunen Ledercouch mit einer hässlichen karierten Wolldecke darüber. „Das ist seltsam. Oder vielleicht irrt Jordan sich. Vielleicht ist Nate schon ausgezogen.“

„Oder er zieht es vor, ohne viel Ballast zu leben“, wandte Sophia ein.

„Ja, vielleicht.“ Sie ging in die Küche und schaute sich um. Dabei versuchte sie, ihre Nase gegen den stechenden Geruch, der dort herrschte, zu verschließen.

„Igitt“, sagte Sophia nach einem Blick in den Mülleimer. „Tja, entweder hatte er nicht vor, zurückzukommen, oder es war ihm egal, dass sein Haus nach verdorbenen Lebensmitteln roch. Oder er wusste nicht, dass er länger wegbleiben würde.“

„Oder er hat erwartet, dass die Putzfrau vorbeikommt“, sagte Evelyn.

„Tja, aber warum ist sie dann nicht gekommen?“

Evelyn wandte sich achselzuckend dem Kühlschrank zu, der mit Pizzakartons, Bierdosen und Energydrinks gefüllt war. „Gucken wir uns mal den Rest des Hauses an.“

Sie warf dem Campus-Officer, der ihnen entspannt folgte, einen Blick zu. „Hat es im letzten Jahr irgendwelche Meldungen bezüglich Gruppenvergewaltigungen gegeben?“

Er blieb abrupt stehen. „Nein. Natürlich nicht.“

„Berichte über zwei oder mehr Angreifer?“, hakte Evelyn nach, denn nach allem, was sie aus ihrer Unterhaltung mit Kyle wusste, hatte Tonya behauptet, dass Männer sie in einem Lagerhaus angegriffen hatten, nachdem sie erpresst worden war.

„Nicht, dass ich gehört hätte.“ Er klang ein wenig beleidigt, dass sie überhaupt fragte.

Sie sah ihn aus leicht zusammengekniffenen Augen an und fragte sich, wie zuverlässig er war. „Gibt es irgendwelche Lagerhäuser in der Gegend?“

„Lagerhäuser?“ Er schüttelte den Kopf. „Nicht auf dem Campus.“

„Aber in der Nähe?“
 „Klar. Aber das ist nicht mein Gebiet.“

„Nicht Ihr Zuständigkeitsbereich, meinen Sie?“

„Genau. Nicht mein Problem.“

„Okay. Danke. Das ist alles, was ich wissen wollte.“ Sie würde aus ihm nichts Nützliches herausbekommen. Als sie sich den Flur hinunter zu den Schlafzimmern begab, hörte sie ihn in die andere Richtung davongehen.

„Tja, das hier sieht schon bewohnter aus“, sagte Evelyn nach einem Blick in das erste Schlafzimmer, das Nate in ein Spielzimmer verwandelt hatte. Vier tiefe Sessel standen in der Mitte des Raumes. Sie waren alle auf einen großen Flatscreen ausgerichtet, an den jede nur vorstellbare Spielkonsole angeschlossen war.

Sie ging weiter und schaute kurz in ein zweites Zimmer, das Nate als Büro eingerichtet hatte. Auf dem Tisch lag ein Stapel Lehrbücher, daneben zwei Laptops, aber es wirkte nicht so, als würde Nate hier viel Zeit verbringen.

Sie betrat das eigentliche Schlafzimmer. Anders als in dem beinahe leeren Wohnzimmer herrschte hier eine große Unordnung. Kleidung auf dem Boden, elektronische Spielzeuge auf der Kommode und ein Surfbrett an einer Wand.

„Ich frage mich, wie viele Surfbretter er besitzt“, sagte Sophia.

Evelyn wirbelte herum und sah sie im Türrahmen stehen.

„Jordan hat erwähnt, dass Nate surfen geht.“

„Ich kann nirgendwo Autoschlüssel entdecken“, sagte Evelyn. „Und es stand auch kein Wagen in der Einfahrt.“

„Wir werden nicht wirklich beurteilen können, ob er einen Koffer gepackt hat“, meinte Sophia. „Aber das hier scheint das Chaos eines typischen Neunzehnjährigen zu sein, nicht der Ort einer Entführung.“

„Das sehe ich genauso.“ Evelyn seufzte und schaute sich noch einmal um. „Ich glaube, hier werden wir nicht viel in Erfahrung bringen. Und der Vermieter kann uns zwar hereinlassen, aber ohne einen Durchsuchungsbefehl will ich mich hier nicht genauer umsehen.“

Sophia ging den Weg zurück, den sie gekommen waren, und rief: „Sobald wir wieder auf dem Revier sind, werde ich ein paar Anrufe tätigen. Mal sehen, ob wir herausfinden, ob Nate vor fünf Wochen einen Flug angemeldet hat.“

„Und falls ja, wie viele Leute sich in dem Flugzeug befanden“, fügte Evelyn hinzu und eilte ihr hinterher.

Sobald sie wieder in ihrem Wagen vor dem Verbindungshaus saßen, schaltete Evelyn die Heizung an und bahnte sich dann langsam den Weg über die Kopfsteinpflasterstraßen, bis sie endlich eine asphaltierte Straße erreichte, auf der sie wieder Gas geben konnte.

„Ich werde ein paar von Haleys Freundinnen anrufen“, sagte Sophia und tippte auf ihrem Handy herum, während Evelyn über die dramatische Brücke fuhr, die über den riesigen, künstlichen Teich führte, der den Eingang zum Campus bildete.

„Fragen Sie sie, ob sie jemals irgendetwas über Haley und Nate gehört haben“, bat Evelyn. Sie wunderte sich immer noch darüber, dass die Universität so viel Geld für einen so großen See und eine darüber führende Brücke ausgegeben hatte, anstatt einfach eine normale Straße zu bauen.

„Das ist der Plan“, erwiderte Sophia. „Aber ich sage Ihnen … ahhh!“

Sophia brach ab, als ein lauter Knall unter dem Wagen ertönte und das Heck ausbrach. Evelyn kämpfte darum, das Lenkrad gerade zu halten, aber trotzdem rutschten sie nach links auf die Gegenfahrbahn und direkt auf eine niedrige Betonmauer zu, die sie von der großen Wasserfläche zehn Meter unter ihnen trennte.


10. KAPITEL

„Mist!“, schrie Sophia neben ihr, während Evelyn weiter mit dem Lenkrad kämpfte. Ihr Herz klopfte panisch gegen ihren Brustkorb. Sie trat auf die Bremse, wodurch der platte Reifen ein schrilles Geräusch von Metall, das über Asphalt schabte, von sich gab, das wie eine Alarmsirene klang.

Sie wurden langsamer, aber trotzdem war der Wagen immer noch viel zu schnell.

Sie presste ihren Fuß stärker auf das Bremspedal und bemühte sich mit schmerzhaft festem Griff, das Lenkrad herumzureißen. Die niedrige Betonmauer kam immer näher. Sie rief Sophia eine Warnung zu. „Ich kann nicht bremsen! Halten Sie sich fest!“

Der Aufprall ließ ihren Kopf nach vorne schnellen und dann erfüllte ein schreckliches Knirschen ihre Ohren. Vor ihrem Gesicht explodierte etwas und schleuderte ihr kleine Partikel in die Augen. Schmerz schoss durch sie hindurch, aber sie behielt den Fuß fest auf der Bremse, auch wenn ihre Hände vom Lenkrad weggerissen wurden.

Sie hörte, wie Sophia einen kurzen, schmerzerfüllten Schrei ausstieß. Dann blieb der Wagen stehen. Zumindest glaubte sie das. Sie konnte nicht klar sehen und hatte Mühe, zu atmen. Der Untergrund fühlte sich stabil an, aber es konnte auch gut sein, dass der vordere Teil des Wagens über dem Brückenrand hing.

„Geht es Ihnen gut?“, fragte sie krächzend und erkannte, dass das weiße Zeug in ihren Augen und der Druck auf ihrer Brust vom Airbag kamen.

Sie schob ihn aus ihrem Gesicht, um aus der Windschutzscheibe zu sehen und eine Bestandsaufnahme zu machen. Sie sah, dass der vordere Teil des Wagens eingedrückt war und sie tatsächlich so heftig gegen die Mauer geprallt waren, dass sie durchgebrochen war. Vor ihr klaffte ein großes Loch, das den Blick auf den Boden zehn Meter unter ihr freigab. Sie waren an dem Teil der Brücke zum Stehen gekommen, der sich schon wieder über festem Grund befand.

Panisch reckte sie den Hals, um besser sehen zu können, ohne jedoch dabei ihr Gewicht zu verlagern. Sie glaubte, dass die Räder sich immer noch auf der Brücke befanden, und merkte, dass sie den Fuß immer noch fest auf die Bremse drückte.

Sie stellte die Gangschaltung auf Parken und versuchte, die Handbremse anzuziehen, aber die rührte sich nicht. „Steigen Sie ganz vorsichtig aus“, warnte sie Sophia.

Als die Kriminalbeamtin nicht reagierte, blinzelte Evelyn ein paar Mal, um die Augen freizubekommen. Dann schaute sie durch das wirbelnde weiße Pulver zu Sophia. Die versuchte gerade mit zitternden Fingern, ihren Gurt zu lösen. Sie wirkte ein wenig verstört, aber Evelyn konnte keine ernsthaften Verletzungen erkennen.

„Alles okay?“, fragte sie noch einmal.

„Ja, wenn ich endlich diesen Gurt loswerden und aussteigen kann“, erwiderte Sophia und zerrte ohne Erfolg an dem Gurt herum.

Evelyn probierte, ihren zu öffnen, was ihr problemlos gelang. Sie beugte sich über die Mittelkonsole und versuchte, Sophia zu helfen, wobei sie erneut darauf achtete, ihr Gewicht nicht allzu sehr zu verlagern, weil sie nicht wusste, wie stabil das Auto war. Da fiel ihr ein rotes Blitzen hinter dem Kopf der Detective auf.

Ein weiteres Auto kam viel zu schnell auf sie zu.

„Stopp!“, rief Evelyn, auch wenn die Fenster immer noch geschlossen waren. Die Windschutzscheibe war gerissen, aber nicht zersplittert. Sie schlug mit der Faust auf die Hupe, aber entweder traf sie durch den geplatzten Airbag nicht oder sie war beim Aufprall zerstört worden. Bei der Bewegung ruckte der Wagen ein Stück nach vorne und Grauen braute sich in Evelyns Magen zusammen.

Sophia schaute durch die Windschutzscheibe und zerrte fester an ihrem Gurt. „Raus hier, raus hier!“, schrie sie, als Evelyn nach ihr griff, um ihr zu helfen.

Doch egal, wie sehr sie sich bemühten, der Gurt klemmte fest. Und je mehr sie daran zogen, desto mehr schaukelte das Auto vor und zurück und rutschte Millimeter für Millimeter näher auf den Rand der Brücke zu. Evelyn schaute auf, voller Sorge, wie weit sie schon über den Rand hingen. Und tatsächlich, die eingedrückte Motorhaube ragte über die Brücke hinaus. Die Reifen rutschten immer weiter. Sie schaute in die andere Richtung, um zu sehen, wie nah der andere Wagen inzwischen war, und fragte sich, wie der Fahrer sie an einem so klaren Tag übersehen konnte.

Aber das tat er nicht, denn in diesem Moment hielt das rote Auto ein paar Meter neben ihnen an. Jemand stieg äußerst lässig auf der Fahrerseite aus.

„Hilfe!“, rief Evelyn.

Sie schaute erneut durch die von einem feinen Spinnennetz aus zerborstenem Glas überzogene Windschutzscheibe auf die eingedrückte Motorhaube ihres Wagens und spürte, wie sie noch ein Stück nach vorne rutschten, als Sophias Tür mit einem Mal aufgerissen wurde und jemand sich hineinbeugte, gerade als der Wagen wieder ins Rutschen kam.

„Jordan.“ In Sophias Stimme mischten sich Überraschung, Misstrauen und Panik.

„Was ist passiert? Geht es Ihnen beiden gut?“

„Ja, uns geht es gut“, sagte Evelyn. „Aber Detective Lopez hängt fest. Und der Wagen droht, über die Brücke zu fallen. Wir müssen sie hier rausholen.“

„Keine Sorge“, erwiderte Jordan frustrierend ruhig. „Einen Moment.“ Er wühlte in seiner Tasche herum, bis er ein Taschenmesser gefunden hatte.

„Mist!“ Sophia lehnte sich in Richtung Mitte des Wagens, was ihn erneut schwanken ließ.

„Entspannen Sie sich“, sagte Jordan mit leicht amüsiertem Unterton. Er kniete sich hin und schob das Messer vor. „Nicht bewegen, sonst stürzen Sie ab.“

Evelyn schob den Rest des Airbags zur Seite und fummelte an der Tür herum, bis sie sich endlich öffnen ließ. Vorsichtig und ganz langsam drückte sie sie auf. Hatte Jordan recht? Würde der Wagen sich erneut bewegen, wenn sie ausstieg, und Sophia über die Brücke stürzen lassen? Oder würde Jordan Sophia wehtun? Sie glaubte nicht, dass er sie am helllichten Tag erstechen würde, aber er war immer noch ein Verdächtiger, er hatte ein Messer, und Sophia konnte nirgendwo hin.

Dann hörte sie ein lautes, sägendes Geräusch und ein Reißen. Jordan klappte sein Messer zusammen, steckte es weg und hielt Sophia eine Hand hin.

„Warten Sie“, warnte Evelyn. „Wir sollten gleichzeitig aussteigen. Ich will nicht, dass es wegen der Gewichtsverlagerung Probleme gibt. Auf drei?“

Sophia nickte und Jordan fing an, zu zählen.

Auf drei warf Evelyn sich so schnell aus dem Wagen, dass sie hart auf dem Asphalt aufkam. Der Wagen gab ein lautes Grollen von sich und schwankte ein paar Mal vor und zurück, bis er schließlich einen guten Meter nach vorn rutschte.

Evelyn krabbelte so schnell von ihm weg, wie sie nur konnte. Da schoss der Wagen über den Brückenrand und kam mit einem lauten Knall unten auf.

Rauch wehte zu ihnen hoch und Evelyn sprang auf die Füße. Ihr Gleichgewichtssinn war noch ein wenig durcheinander, aber es gelang ihr, ihn zu beruhigen. Dann schaute sie durch den Qualm, um zu gucken, ob Sophia es auch geschafft hatte. Sie sah die Kriminalbeamtin neben Jordan auf dem Boden liegen, der selber ein wenig überrascht wirkte, als hätte er trotz seiner Warnung nicht damit gerechnet, dass der Wagen abstürzen würde.

„Heilige Scheiße“, hauchte er und rappelte sich auf, um über den Abgrund zu schauen. „Wer auch immer diese Brücke gebaut hat, er hat einen Scheißjob gemacht.“ Er sah zu ihr herüber. „Oder Sie sind eine verdammt rücksichtslose Fahrerin?“

Evelyn sah ihn finster an und er stieß ein zittriges Lachen aus. Dann streckte er Sophia eine Hand hin und sie ließ sich von ihm auf die Füße ziehen.

Sie schwankte ein wenig. „Danke“, sagte sie.

„Was für ein Glück, dass ich gerade hier langgekommen bin“, sagte Jordan. „Die meisten Studenten fahren außen rum, anstatt die Brücke zu nehmen. Das ist zwar weiter, geht aber meistens schneller.“

Sophia kniff die Augen zusammen.

„Ja, wirklich ein großes Glück“, sagte Evelyn, weil sie nicht wollte, dass Sophia ihr Misstrauen noch mehr verriet, als sie es schon getan hatte. Sie hatten den Wagen lange genug vor Jordans Haus stehen lassen, um ihm die Gelegenheit zu geben, den Reifen zu zerstechen. Aber warum sollte er das tun? Nur, um ihnen Angst zu machen? Wenn er einen Nagel daruntergelegt hatte, hätte er vielleicht damit gerechnet, dass sie sich einen Platten holen würden, aber auf keinen Fall hätte er das alles so timen können, dass sie genau auf der Brücke die Kontrolle verloren. Und wie standen die Chancen, dass sie so schwer in die Mauer einschlagen würden, dass der Wagen abstürzte?

Außerdem – wenn er sie hätte töten wollen, hätte er ihnen einfach nicht helfen müssen. Stattdessen hatte er jedoch Sophia aus dem Wagen gezogen.

Und auch wenn er definitiv auf ihrer Verdächtigenliste stand, er war nicht ihr Hauptverdächtiger – oder zumindest nicht Evelyns. Sie wusste, dass Sophia keine gute Meinung von ihm hatte, aber ehrlich gesagt fiel Evelyn kein solides Motiv ein, warum er Haley etwas hätte antun sollen. Und sie waren weit davon entfernt, irgendeine Anklage gegen ihn erheben zu können. Also warum sollte er sich selber verdächtig machen, indem er versuchte, ihnen durch einen Autounfall zu schaden?

Vermutlich war es wirklich nur ein Unfall gewesen. Allein Jordans Anwesenheit auf der Brücke wirkte etwas zu zufällig.

In diesem Fall gab es insgesamt zu viele Zufälle, was ihr überhaupt nicht gefiel.

In der Ferne hörte sie Sirenen, die näherkamen.

Als der Streifenwagen bei ihnen anhielt, starrte Evelyn auf den Rauch, der immer noch von ihrem zerstörten Wagen aufstieg, und stellte sich tausend Fragen.

Wo war Haley Cooke? Wo war Nate Stoke? Was war mit Tonya Klein wirklich geschehen? Hingen diese Fälle alle miteinander zusammen?

Und hatte irgendjemand ihr und Sophia eine Warnung geschickt, dass sie sich zurückziehen sollten?

„Der allgemeine Konsens scheint zu sein, dass Marissa Gerüchte über Haley und Nate verbreitet hat, um Jordan dazu zu bringen, die Beziehung mit ihr zu beenden.“

Evelyn schaute von ihrem Platz an der Ecke des Klapptisches in der Kommandozentrale in Haleys Fall auf. Sie und Sophia waren schon seit Stunden hier drinnen – seit sie von einem Officer der Campuspolizei aufs Revier gefahren worden waren.

Das Bureau wollte ihr von jemandem einen neuen Wagen vorbeibringen lassen und sie würde später Unmengen an Formularen ausfüllen müssen. Das war das zweite Auto, das sie im letzten Jahr zerstört hatte.

„Sie haben noch mit weiteren von Haleys Freundinnen gesprochen?“

Sophia drückte ihren Finger auf einen blauen Fleck unter ihrem Auge, der von dem Airbag stammte. „Ja. Es war kein Geheimnis, dass Marissa in Jordan verknallt war.“

Evelyn legte ihren Stift beiseite und schaute Sophia an, die vor ihr stand und das Gewicht von einem Fuß auf den anderen verlagerte. Sie schien nicht still sitzen zu können, obwohl sie vorhin wegen des Unfalls ein paar Aspirin eingeworfen hatte.

Evelyn spürte die Nachwirkungen des Unfalls ebenfalls. Stunden später schmerzten ihre Rippen immer noch. Sie waren nicht gebrochen – sie wusste aus Erfahrung, dass das wesentlich schmerzhafter war. Aber ihr Körper war steif und sie schätzte, wenn sie nach Hause käme, würde sie viele Prellungen daran sehen.

„Was glauben Sie?“, fragte sie. „Ich meine, ich weiß, was Sie über Marissas Eifersucht sagen und darüber, dass sie vielleicht ein paar Gerüchte unter ihren Freundinnen gestreut hat. Aber würde sie uns falsche Informationen geben? Egal, welche Gefühle sie für Haleys Freund hegt, sie und Haley kennen sich schon sehr lange. Sie scheint aufrichtig um Haley besorgt zu sein und will, dass wir sie finden.“

„Ich bin mir nicht sicher“, gab Sophia zu. „Vielleicht hofft sie, dass sie eine Chance auf Jordan hat. Gerüchte über Haley und Nate zu streuen, dient vielleicht dazu, ihr Gewissen zu beruhigen, wenn sie versucht, ihrer besten Freundin den Freund zu stehlen, während Haley noch vermisst wird?“

Evelyn dachte darüber nach. „Ja, vielleicht. Nur hat Jordan, soweit ich weiß, Marissa seit Haleys Verschwinden nicht mehr getroffen.“

„Das Einzige, was ich von einer von Haleys Freundinnen gehört habe, die ebenfalls auf der Party war, auf der Haley und Jordan sich kennengelernt haben, war, dass Nate auch in Haley verliebt war. Aber sie glaubt nicht, dass Haley seit jenem Abend mal wieder mit ihm zusammen gewesen ist. Selbst wenn Nate Interesse gehabt hätte, dann hat er sich angeblich in dem Moment zurückgezogen, als Jordan und Haley auf der Party zusammengekommen sind. Und niemand außer Marissa glaubt, dass Haley sein Interesse erwidert hat.“

Sie tippte an die Wand hinter sich, wo sie neben die Dutzenden von Bildern von Haley auch je ein Foto von Nate Stokes und Tonya Klein aufgehängt hatte. „Im letzten Monat hat es zu viele Vorfälle gegeben, als dass sie nicht miteinander in Verbindung stehen könnten. Marissa streut Gerüchte über Nate und Haley und dann werden auf einmal beide vermisst?“

„Vielleicht hat die falsche Person diese Gerüchte geglaubt?“

„Sie meinen Jordan“, sagte Sophia und es war keine Frage. Sie erschauerte ein wenig. „Ich muss ehrlich zu Ihnen sein. Als er mit diesem Messer in der Hand auf mich zugekommen ist … dieser Ausdruck in seinem Gesicht? Er wollte mir Angst machen. Er wollte mich glauben lassen, dass ich mich entscheiden müsste, ob ich lieber erstochen werde oder mit dem Auto in den Abgrund stürze. Es würde mich nicht wundern, wenn wir herausfänden, dass er einem oder beiden etwas Grauenhaftes angetan hat.“ Sie ließ sich auf den anderen Klappstuhl fallen. „Aber ich hoffe um Haleys Willen, dass dem nicht so ist.“

„Ich weiß genau, was Sie meinen.“

„Ich bin auch nicht vollkommen überzeugt, dass Jordan nicht für den platten Reifen verantwortlich ist.“

„Vielleicht.“ Sie war auch nicht von Jordans Unschuld überzeugt, was diesen Vorfall anging, aber es gab zu viele Variablen, als dass er mit diesem Ergebnis hatte rechnen können. „Er schien auf der Brücke ernsthaft überrascht zu sein, als der Wagen abgestürzt ist.“

Und falls er nur vorgehabt hatte, ihren Reifen platzen zu lassen, damit sie glaubten, er könne ihnen etwas antun, wenn sie weiter hinter ihm her wären? Das wirkte selbst für jemanden mit seiner Attitüde etwas zu weit hergeholt.

Sophia massierte sich den Nacken und schaute dann auf die Uhr. „Mein Babysitter muss in einer Stunde weg. Ich muss das hier bald zu einem Ende bringen. Aber ich habe überprüft, ob Nate einen Flug angemeldet hat. Ich kann nichts finden. Natürlich steht sein Privatjet auf irgendeinem schnieken Privatflugplatz und wer weiß schon? Wenn er versucht hat, kurzfristig ohne einen weiteren Passagier abzufliegen, kann es gut sein, dass sie ein Auge zugedrückt haben. Wie sind Sie mit Ihrer Suche vorangekommen?“

„Misshandlungen sind schwer aufzuspüren.“

„Und noch schwerer zu beweisen“, stimmte Sophia zu. „Haben Sie irgendwelche Alarmsignale entdecken können?“

„Bei Pete? Nein. Da sticht nichts heraus. Falls es irgendwelche Fälle von Fehlverhalten gegenüber Minderjährigen gibt, so habe ich nichts finden können. Das bedeutet nicht, dass es nichts gibt, aber niemand hat jemals einen dahingehenden Verdacht geäußert. Er hat Linda vor knapp einem Jahr geheiratet. Sie haben sich ungefähr zu der Zeit kennengelernt, als sie sich von Bill getrennt hat.“

„Okay.“ Sophia nickte, als kenne sie diese Informationen bereits, was sie vermutlich auch tat.

„Tut mir leid. Aber wie auch immer, ich bin ein wenig weiter zurückgegangen, um zu sehen, ob ich etwas in Petes Vergangenheit finde. Angesichts des Altersunterschieds zwischen ihm und Linda und wie schnell er nach ihrer Scheidung von Bill aufgetaucht ist …“

„Ja, ich bin mir ziemlich sicher, dass Linda schon vor der Trennung von Bill mit ihm zusammen war. Vielleicht nicht wirklich als Paar, aber sie kannten sich schon. Die Familie und Freunde glaubten, dass sie irgendwann zusammenkommen würden. Vermutlich haben sie das Ende schon vor Bill kommen sehen.“

„Also hätte Bill schon damals eine gewisse Feindseligkeit entwickeln können? Vielleicht hat er geglaubt, Haley wisse darüber Bescheid? Oder er ist einer dieser Typen, die Haley lieber tot sehen würden, als zuzusehen, wie ein anderer Mann die Vaterrolle übernimmt?“

„Das ist möglich.“

„So ein Verhalten habe ich definitiv schon bei Eltern und Kindern gesehen. Und Bill ist für seine Gewalttätigkeit bekannt, wenn nicht sogar für Missbrauch.“

Sophia runzelte die Stirn. „Was meinen Sie? Ich weiß, dass wir darüber gesprochen haben, dass Bill seine Frau oder Tochter eventuell misshandelt hat, aber ich habe darüber nichts gefunden.“

„Dieser Mann hat ernsthafte Aggressions- und Wutprobleme. Ich habe nichts auf Familienebene gefunden – keine ungewöhnlichen Besuche in der Notaufnahme oder unerklärte Verletzungen, von denen Freunde oder Familie wussten – aber auf der Arbeit ist er mehrmals abgemahnt worden.“

Sophia beugte sich vor. „Für was genau?“

„Aggressives Verhalten gegenüber einer Bauleiterin auf einer Baustelle, Schlagen gegen eine Wand auf einer Baustelle. Das Bearbeiten des Wagens eines Arbeitskollegen mit einem Baseballschläger. Vermutlich gibt es noch mehr, aber das waren die Vorfälle, die so schlimm waren, dass man sie dokumentiert hat.“

„Wow.“ Sophia lehnte sich wieder zurück und zog die Stirn kraus. „Wie haben Sie das herausgefunden?“

„Ich habe endlich seinen Vorgesetzten erwischt, der ein Freund von Bill zu sein scheint. Es hat eine Weile gedauert, bis ich das aus ihm herausbekommen habe – ich glaube, er hatte Angst, Probleme zu bekommen, weil er Bill nicht entlassen hat –, aber schließlich ist er damit herausgerückt.“

„Verdammt“, fluchte Sophia. „Als ich mit seinen Kollegen gesprochen habe, haben sie alle nur den Blick gesenkt und gemurmelt, dass er ein feiner Kerl wäre. Ich hatte den Eindruck, dass er dort nicht viele Freunde hatte, aber nicht, dass er gewalttätig ist.“

„Vielleicht wollte es sich niemand mit ihm verscherzen.“

„Ja, das ist definitiv möglich.“ Sophia schaute finster drein. „Aber ich untersuche den Fall einer vermissten Siebzehnjährigen. Da würde man doch meinen, dass die Leute etwas mitteilsamer wären.“

„Geheimnisse“, erwiderte Evelyn. „Die können jeden Fall ernsthaft stören.“

„Ja“, stimmte Sophia zu. „Wie viele müssen wir noch ausgraben, bevor wir Haley finden?“

Evelyns verspannte Schultern lockerten sich endlich, als sie das Seniorenheim betrat, in dem ihre Großmutter lebte. Die vertraute Mischung aus Desinfektionsmittel und Blumen stieg ihr in die Nase und die üblichen Geräusche von Schwestern und Angestellten, die durch die Flure eilten, und das Lachen aus dem Spiel- und Aufenthaltsraum zu ihrer Linken ließen sie lächeln.

Nach einem harten Tag gab es nichts Besseres, als ihre Grandma zu besuchen.

Es war ihr sogar egal, dass sie noch nicht zu Abend gegessen hatte und ihr Magen knurrte. Oder dass sie sich bei dem Unfall definitiv einen Nerv eingeklemmt und vielleicht sogar ein leichtes Schleudertrauma zugezogen hatte. Ihre Arme waren verspannt, als würde sie noch immer mit aller Kraft das Lenkrad festhalten, aber es war nicht mehr ganz so schlimm wie früher am Tag.

„Hi Melanie“, sagte sie im Näherkommen zu der Frau am Empfang.

„Evelyn. Hi!“ Melanie schaute von einem Stapel Patientenkarten auf. „Ich bin gerade erst gekommen, deshalb kann ich dir nicht sagen, wie es ihr geht. Aber ich kann eine der Schwestern rufen und nachfragen.“

„Ist schon gut“, sagte Evelyn. „Ich gehe einfach zu ihr.“

„Okay. Du kennst den Weg ja.“

Normalerweise wusste sie eine kleine Vorwarnung zu schätzen, nur für den Fall, dass die Demenz ihre Grandma besonders fest im Griff hatte. Das vorab zu wissen, machte es normalerweise leichter, so zu tun, als wäre alles in Ordnung. Denn der Geist ihrer Grandma baute vielleicht ab, aber ihre Enkelin kannte sie immer noch gut. Sie wusste normalerweise, wenn Evelyn traurig war.

Heute jedoch wollte Evelyn keine Zeit vergeuden. Sie wollte einfach nur ihre Grandma sehen, den Schmerz des Tages von ihrem schiefen Lächeln wegwischen lassen, von ihrer sanften Stimme, die Evelyn immer an das erinnerte, was in ihrer Kindheit gut gewesen war.

Auf dem Weg den Flur hinunter zum Zimmer ihrer Grandma spürte Evelyn, wie sich ihre Schritte unwillkürlich beschleunigten. Sie hatte bereits ein Lächeln im Gesicht, als sie die Tür öffnete.

Aber ihre Grandma war nicht allein. Neben dem Schaukelstuhl, in dem Mabel saß, stand Lillian Baine.

Was zum Teufel machte ihre Mutter hier? Woher wusste sie überhaupt, wo Mabel wohnte?

Instinktiv zuckte Evelyn zurück und stieß gegen die Tür. Sie hatte Lily seit ihrem siebzehnten Lebensjahr nicht mehr gesehen. Und selbst damals nur kurz. Ihre Mutter war in Rose Bay aufgetaucht, als Grandma krank geworden war, und hatte erwartet, einfach wieder in ihr altes Leben zurückkehren zu können, als wäre sie nie weg gewesen.

Evelyn hatte das damals nicht zugelassen und das würde sie auch heute nicht tun.

„Evelyn.“ Ihre Grandma schaute sie mit einer Mischung aus Verwirrung, Missbilligung und Verletztheit an. „Deine Mom ist nach Hause gekommen.“

Lily sah ihre eigene Mutter stirnrunzelnd an. Ganz eindeutig verstand sie nicht, was hier vorging, denn Virginia war nie Lilys Zuhause gewesen. Die Verbitterung traf Evelyn so hart, dass sie sie auf ihrer Haut kribbeln spürte.

Natürlich erkannte Lily nicht, dass Mabel Baine aufgrund ihrer Demenz verwirrt war. Sie wusste vermutlich nicht einmal, dass Mabel die Demenz in den Jahren entwickelt hatte, die auf ihren Schlaganfall gefolgt waren. Lily hatte sich nie die Mühe gemacht, sich um jemand anderen als sich selbst zu kümmern. Und selbst darin hatte sie meisterlich versagt und sich während Evelyns Kindheit ins Vergessen getrunken, bis ihre Großeltern sie im Alter von zehn Jahren zu sich geholt hatten.

Und doch war Lily gut gealtert. Auf ihrem Gesicht zeigten sich keine Spuren der Schmerzen, die sie anderen zugefügt hatte. Das war nicht fair. Die Jahre hatten ihre Wangen ein wenig absacken lassen und sie hatte ein paar feine Linien um die Augen, aber sie hatte Evelyn jung bekommen und sah selber immer noch jung aus. Das gleiche blondbraune Haar, in das sich nur ein paar vereinzelte graue Strähnen gestohlen hatten. Dieselbe blasse englisch-irische Haut, weich und ohne Falten, als würde sie gut auf sich achten. Und als Lily sich zu Evelyn umdrehte, sah sie, dass ihre Mutter noch die gleichen moosgrünen Augen hatte, die sie scharf und durchdringend ansahen.

Es waren die gleichen Augen, die Evelyn jeden Morgen im Spiegel sah. Sie hasste die Erinnerung daran, wie ähnlich sie Lilys Augen waren.

„Guck mich nicht so an“, flüsterte Lily. „Ich bin jetzt clean. Ich habe mich verändert. Ich will eine zweite Chance. Eine weitere Chance, Teil eures … eures Lebens zu sein.“

Das Wort „Bullshit“ drohte, über Evelyns Lippen zu rutschen, aber um ihrer Grandma Willen hielt sie es zurück und zwang sich stattdessen, leichthin zu sagen: „Gehen wir doch auf den Flur.“

Lily wirkte, als wolle sie widersprechen, also schaute Evelyn sie mit ihrem besten Profilerblick an, den sie normalerweise bei Serienmördern einsetzte, von deren Schuld sie vollkommen überzeugt war.

Lily senkte das Kinn und trat auf den Flur hinaus.

Evelyn schüttelte den Blick ab und beugte sich vor, um ihrer Grandma einen Kuss auf die Stirn zu geben. Leise sagte sie: „Grandma, ich bin in einer Minute zurück, okay?“

„Sicher, Honey“, sagte Mabel. Ihr Blick glitt von der offenen Tür zu Evelyn. „Verschreck sie nicht“, flüsterte sie, als Evelyn zur Tür ging.

Evelyn stolperte und Schmerz gesellte sich zu ihrem Zorn. Sie wollte ihre Grandma nicht traurig machen, wollte nicht, dass Mabel sich nach all den Jahren falsche Hoffnungen machte. Denn es war egal, was Lillian Baine behauptete – Evelyn Baine glaubte nicht eine Sekunde lang, dass sie sich verändert hatte.

Sie trat auf den Flur hinaus und schloss die Tür hinter sich. Beinahe hatte sie erwartet, dass Lily sich davonmachen würde, aber da stand sie und rang nervös die Hände.

„Evelyn“, setzte sie an. „Ich weiß …“

„Ich will dich nicht hier haben“, sagte Evelyn und schob den kleinen Teil von sich beiseite, der sich danach sehnte, die Mutter zurückzuhaben, die Frau, die sie gekannt hatte, als sie ein ganz kleines Mädchen gewesen war.

Es war so lange her, dass Evelyn sich kaum noch an die Zeit erinnerte, bevor ihr Vater gestorben war. Damals war sie fünf gewesen. Aber sie wusste, dass irgendwo in Lily eine andere Frau steckte, die Mutter, die sie gewesen war, bevor sie Evelyns Vater verloren und sich billigem Alkohol und gefährlichen Männern zugewandt hatte.

„Ich verstehe, wieso du so empfindest, aber …“

Evelyn unterbrach sie erneut. Es war egal, dass Lilys Augen klar wirkten, dass sie nicht nach Alkohol roch, so wie in Evelyns Erinnerung. „Nein.“

Sie würde nicht zulassen, dass Lily sich wieder in ihr Leben stahl, und ganz sicher würde sie nicht zulassen, dass sie ihre Grandma noch mehr verwirrte. Ihr Hoffnung gab, dass ihre Tochter zurück wäre, dass ihre Tochter sich geändert hätte. Denn wenn es eines gab, dass Evelyn in den grausamen Jahren zwischen ihrem fünften und zehnten Geburtstag gelernt hatte, dann, dass Lily Baine immer wieder mal Zeiten hatte, in denen sie sich änderte, aber dass diese Veränderungen niemals anhielten. Und dass sie hinter sich nur Schmerz und Chaos zurückließ.

Evelyn machte einen aggressiven Schritt nach vorne, so wie sie es im Verhörraum mit einem Verdächtigen tat, der glaubte, er könne sie herumschubsen. „Ich werde nicht zulassen, dass du ihr falsche Hoffnungen machst. Ich will, dass du hier verschwindest. Und ich will nicht, dass du jemals wiederkommst.“

„Evelyn“, protestierte Lily und hob flehend ihre Hände. „Es ist jetzt alles anders. Du wirst sehen.“

„Nein, werde ich nicht.“ Sie trat noch näher an ihre Mutter heran. „Du gehst jetzt und kommst nicht zurück, oder ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um dafür zu sorgen, dass du dich fernhältst.“

Lily trat zurück. Ihre beschwichtigende, hoffnungsvolle Miene wurde unsicher. „Du kannst nicht …“

„Ich bin nicht mehr die verängstigte Zehnjährige, die hofft, dass dein neuer Freund sie nicht schlägt oder nicht versucht, sie zu vergewaltigen“, sagte Evelyn. Ihr fiel auf, dass ihre Stimme immer lauter wurde und sie langsam die Aufmerksamkeit des Personals auf sich zog, aber sie konnte nicht anders.

Lily wurde blass und schwankte. Dann schüttelte sie den Kopf.

„Tu nicht so, als wüsstest du nicht, wovon ich rede.“ Evelyn zeigte energisch auf den Ausgang. „Geh jetzt! Sofort!“

Tränen schimmerten in Lilys Augen, aber sie drehte sich um und rannte so schnell zur Tür, dass sie beinahe gestolpert wäre.


11. KAPITEL

Am nächsten Morgen saß Evelyn an ihrem Schreibtisch im Büro der BAU in Aquia. Ihr Kopf hämmerte, als hätte sie sich ins Koma getrunken. Aber anders als ihre Mutter hatte Evelyn das Zeug nie angerührt. Stattdessen war sie während der Nacht von Erinnerungen heimgesucht worden, bis sie ihren Versuch, etwas Schlaf zu finden, schließlich aufgegeben hatte und früh mit dem neuen Wagen, den das FBI ihr gestellt hatte, zur Arbeit gefahren war.

Man hatte ihren alten Wagen gestern geborgen und in dem Reifen einen Nagel entdeckt. Falls es ein Versuch gewesen war, sie und Sophia zu töten, hatte der Täter sich sehr auf sein Glück verlassen. Sie hatte den ganzen Morgen darüber nachgedacht und den Gedanken schließlich verworfen. Sie würde es vermutlich niemals erfahren.

Sie hatte in den letzten Tagen so viel Zeit auf dem Polizeirevier in Neville verbracht, dass ihr eigener Schreibtisch sich ganz fremd anfühlte. Ihm fehlten Sophias laute, wütende Entschlossenheit und Quincys konstante Unterbrechungen. Und der konzentrierte Fokus, die Bilder eines Mädchens, die überall hingen, um sie daran zu erinnern, was auf dem Spiel stand.

Stattdessen hörte sie das leise Gemurmel der Verhaltensanalysten, das Klackern von fünfundzwanzig Tastaturen und das dumpfe Dröhnen des alten Boilers. Sie wusste bereits, dass sie in ihrem E-Mail-Eingang lauter als dringend markierte Nachrichten finden würde. Fälle, von denen Dan wollte, dass sie sie sich anschaute. Und die blinkende Lampe an ihrem Telefon verriet ihr, dass sie auch bei anderen Fällen nachfassen musste.

Es war schwer gewesen, sich über die letzten vier Tage nicht vollkommen von Haleys Fall vereinnahmen zu lassen, aber sie konnte nicht eine ganze Woche lang der BAU fernbleiben. So sehr sie es auch wollte, sie war nicht Vollzeit für Haleys Fall eingeteilt. Es gab andere Tatverdächtige, die analysiert werden wollten, andere Opfer, die vermisst wurden oder tot waren und die es auch verdient hatten, dass sie Gerechtigkeit für sie fand.

Normalerweise bekam sie genau eine Chance. Eine Überprüfung der Fallakte, eine kurze Zeitspanne, in der sie ein Profil zurückschickte in der Hoffnung, dass die ermittelnden Beamten wussten, wie es zu benutzen war. Oft erfuhr sie nie, was dabei herausgekommen war. Aber einige Fälle waren anders. Wenn der Zeitdruck oder das Medieninteresse besonders groß war, hatte sie die Chance, sich tiefer einzubringen – persönlich und vor Ort. Auf gewisse Weise waren das die besten Fälle, weil sie sie ganz bis zum Ende mitbegleitete. Und auf gewisse Weise waren es die schlimmsten Fälle, weil sie am Ende die Opfer so viel besser kannte. Und den meisten von ihnen kein Happy End beschieden war.

Sie hatte versucht, sich durch den Stapel an anderen Fällen zu arbeiten. Aber den ganzen Morgen über quälten sie Gedanken an Haley. Je mehr Zeit sie eingesperrt in dem kleinen Kommandoraum in Neville verbrachte, desto mehr sah sie in der siebzehnjährigen Haley das, was aus ihrer besten Freundin Cassie hätte werden können, wenn sie die Chance gehabt hätte, ein Teenager zu werden. Sie waren beide blond mit blauen Augen, beide nett zu allen, denen sie begegneten, beide aus dem Leben gerissen worden, das sie hätten leben sollen.

Evelyn ging immer noch davon aus, dass Haley entführt worden war. Aber sie konnte auch nicht ausschließen, dass sie weggelaufen war. Sie und Sophia drehten sich im Kreis – Bill hatte eine gewalttätige Vergangenheit und hegte einen Groll gegen seine Exfrau; über Pete gab es keine offiziellen Alarmsignale, aber bei persönlichen Begegnungen sorgte er dafür, dass ihre und Sophias Instinkte sich lautstark bemerkbar machten. Und Jordan war zu glatt, zu selbstsicher, trotz der Tatsache, dass seine Freundin verschwunden war und er ständig von der Polizei befragt wurde.

Evelyns Job war es, jeden dieser Spieler zu analysieren und mit ihren Profilen Sophia in die richtige Richtung zu schicken. Es war verdammt frustrierend, nur sagen zu können, dass sie glaubte, der Täter stamme aus Haleys näherem Umfeld und müsste jemand sein, den sie definitiv im Laufe der Ermittlungen befragt hatten.

Sie war nicht sicher, wie viel sie noch zu dem Fall beisteuern konnte. Sie sollte zu Dan gehen und ihm sagen, dass es an der Zeit war, weiterzuziehen. Ihr Profil von Haleys Entführer war im besten Fall löchrig und sie wusste nicht, ob mehr Zeit daran etwas ändern würde. Das könnten vermutlich nur weitere Details, aber die auszugraben war Aufgabe der Ermittler.

Doch Dan hatte in letzter Zeit sehr abgelenkt gewirkt und war ungewöhnlich mild gewesen, was ihre Zeit und ihr Talent anging. Also blieb sie besser so lange es ging unterhalb seines Radars. Denn sie wurde das Gefühl einfach nicht los, dass sie der Lösung nah war, dass die Puzzlestücke kurz davor standen, sich zusammenzufügen, und sie musste bis zum Ende dabei sein.

„Evelyn.“

Gregs Stimme erschreckte sie und sie drehte sich mit ihrem Stuhl herum. Direkt vor ihrer Arbeitsnische stand ihr engster Freund bei der BAU – der Agent, der sie ausgebildet hatte. So wie er an der Trennwand lehnte, schätzte sie, dass er schon ein paar Minuten da war.

Sie lächelte ihn an, auch wenn sie wusste, dass es egal war. Er hatte von dem Moment an, in dem sie das Büro betreten hatte, gewusst, dass etwas nicht stimmte. Er hatte sie darauf angesprochen, aber sie hatte ihren Vorsatz, offener mit Leuten zu sein, gebrochen und gesagt, dass sie nur etwas müde wäre wegen des Unfalls am Vortag.

Doch dies war Greg – der Mann, der sie besser kannte als jeder andere hier; der Mann, der neun Jahre Erfahrung als Profiler aufweisen konnte. Ohne Frage wusste er, dass sie log. Aber er hatte es ihr durchgehen lassen – zumindest für den Moment.

Genau wie Kyle gestern Abend am Telefon, als er, sobald er ihre Stimme hörte, gefragt hatte, was los sei. Sie hatte ihm von dem Unfall erzählt und gesagt, dass sie nur etwas Schlaf bräuchte. Er hatte angeboten, vorbeizukommen. Irgendwie hatte er gewusst, dass mehr dahintersteckte. Aber sie hatte ihre Prellungen und Schmerzen als Ausrede benutzt, um ihn davon abzuhalten. Doch sie wusste, er würde sie wieder fragen. Und sie wollte noch nicht über den Besuch ihrer Mom reden, nicht einmal mit Kyle, der ihre Geschichte kannte.

Oder mit Greg, der ein so guter Freund war, dass er im Laufe der Jahre beinahe zu ihrer Familie geworden war. Er schaute sie nun mit geschürzten Lippen und verengten Augen an, als versuche er, ihre Gedanken zu lesen. Sein Jackett hatte er schon vor Stunden abgelegt und sogar die wild gemusterte Paisleykrawatte gelöst, von der Evelyn ziemlich sicher war, dass seine Tochter sie für ihn ausgewählt hatte.

„Ich treffe mich mit Gabe zum Lunch. Willst du uns begleiten?“

Gabe war Gregs Cousin, eine größere, blondere, jüngere Version von Greg mit mehr Humor und weniger Erfahrung. In den nicht ganz zwei Jahren, die Evelyn bei der BAU arbeitete, war er ihr Freund geworden. Er war außerdem Kyles Partner im HRT gewesen.

Sehnsüchtige Erinnerungen an das leichte Geplänkel, das Gabe und Kyle immer mit in die BAU gebracht hatten, wenn sie nach einer Trainingseinheit in Quantico vorbeigeschaut hatten, stiegen in ihr auf. Es hatte Dan immer unausweichlich sauer gemacht und die Hälfte der Zeit entweder Greg oder ihr böse Blicke von ihm eingebracht.

Am Anfang hatte sie die Ablenkung gehasst und die Aufmerksamkeit hatte sie nervös gemacht. Doch dann hatte sich zwischen ihr und den Männern eine Freundschaft entwickelt. Sie hatte Gabe eine ganze Weile nicht mehr gesehen, aber irgendwie fühlte es sich falsch an, ohne Kyle mit ihm und Greg Mittagessen zu gehen.

Evelyn schüttelte den Kopf. „Heute nicht. Ich muss noch ein paar der anderen Fälle durchgehen, damit Dan mich nicht von dem Haley-Cooke-Fall abzieht.“

Greg runzelte die Stirn, nickte aber. „Ich weiß, wie dringend du den lösen willst. Aber ich muss dir sagen, ich habe mir die ursprüngliche Fallakte auch angeschaut und sie gibt nicht viel her für ein Profil.“

„Ich weiß.“ Aber sie musste einfach glauben, dass sie helfen konnte, sie musste glauben, dass sie, wenn sie nur weitersuchte, das fehlende Puzzleteil finden würde, das ihr verriet, was Haley wirklich zugestoßen war.

Greg drückte sich von der Trennwand ab, sodass diese leicht schwankte. „Und irgendwann dieser Tage wirst du akzeptieren müssen, dass Mac nicht mehr gemeinsam mit Gabe hierherkommt. Du bist nicht illoyal, wenn du uns begleitest. Mac würde wollen, dass du mitkommst.“

Sie errötete und vermisste auf einmal auch, dass alle hier Kyle immer „Mac“ genannt hatten. Sie murmelte ein schwaches „Okay“ und sah Greg nach, als er zur Tür ging. Er hatte recht. Greg hatte immer recht.

Und das Erschreckende war, er glaubte ebenfalls nicht, dass der Haley-Fall genügend hergab. Aber irgendwo da draußen betete ein siebzehnjähriges Mädchen – so es denn noch am Leben war – darum, heil wieder nach Hause zurückzukehren.

Evelyn konnte sie nicht im Stich lassen.

„Mac!“

Kyle zuckte auf seinem Stuhl zusammen, als sein Name über die Stimmen der anderen Agents hallte. Er erhob sich in seiner tristen Arbeitsnische, der immer noch jeglicher persönliche Touch fehlte, und sah Jimmy auf sich zueilen.

„Wir haben endlich eine Spur!“, verkündete Jimmy, bevor Kyle fragen konnte, was los war, oder die anderen Agents um sie herum mehr tun konnten, als Jimmy wegen seiner Lautstärke böse anzufunkeln.

„Was für eine?“ Kyle rollte seine verletzte Schulter nach hinten. Er war nicht allzu gespannt. Jimmy war leicht zu begeistern und von den Dutzenden aktiven Fällen in ihrer Einheit schienen die meisten noch weit von dem großen Durchbruch entfernt zu sein, den sie brauchten.

„Die Cybercrime-Jungs haben einen guten Job mit Tonyas Computer gemacht.“

„Ehrlich?“ Kyles Puls beschleunigte sich. Dies war der Fall, der ihn nachts nicht schlafen ließ, der Fall, von dem er wusste, dass mehr dahintersteckte, als alle anderen sehen wollten oder konnten. Es war außerdem das erste Opfer, das er in seiner neuen Rolle im WFO gesehen hatte, das erste Opfer, das ihn persönlich um Hilfe gebeten hatte. Und es war egal, dass sie nicht mehr lebte, um das Ergebnis zu sehen – er hatte trotzdem vor, ihr Gerechtigkeit zukommen zu lassen.

Jimmy wedelte mit einem USB-Stick, den er in der Hand hielt. „Offensichtlich ist das Sexvideo echt.“

„Sie haben es wiederhergestellt?“

„Jupp. Unsere Jungs – und ein Mädchen“, fügte er grinsend hinzu, denn es gab genau eine Frau in der Cyberabteilung des WFO, „konnten es von Tonyas Rechner ziehen.“ Er erhob ein wenig die Stimme. „Lasst euch das alle eine Warnung sein, dass nichts wirklich jemals gelöscht wird.“

Eine andere Agentin ihrer Einheit rollte mit ihrem Stuhl gerade so weit vor, dass sie Jimmy einen Blick zuwerfen konnte, den Kyle als „Du bist ein Idiot“ interpretierte. Dann rollte sie an ihren Schreibtisch zurück und widmete sich wieder ihrem Fall.

Kyles Enthusiasmus ebbte ein wenig ab. Er hatte nie daran gezweifelt, dass das Sexvideo als Druckmittel eingesetzt worden war. Die Frage war nur, ob es sich um ein schlichtes Racheszenario handelte oder wirklich ein Sexring dahintersteckte. Und ob sie es beweisen könnten. „Konnten sie sagen, woher es stammt? Konnten sie den Typen auf dem Video identifizieren?“

„An der Spur arbeiten sie noch. Die E-Mail kam über eine dieser anonymen Seiten und wurde vor Kurzem geschlossen. Also die E-Mail-Adresse, nicht die Seite. Wie auch immer, auf dem Video sind offensichtlich Tonya und ein Typ zu sehen. Die Cyberagents konnten ihn nicht identifizieren, aber vielleicht gelingt es uns. Schauen wir es uns mal an.“

Kyle verzog das Gesicht. Er war nicht sonderlich erpicht darauf, sich ein Sexvideo anzusehen, von dem Tonya nicht geahnt hatte, dass es aufgenommen worden war. In diesem Augenblick war er sehr dankbar, dass er nicht in einer Cybereinheit gelandet war, die sich mit Kinderpornografie im Internet beschäftigte. Er wusste, wie wichtig es war, diesen Dingen einen Riegel vorzuschieben, aber er konnte sich nicht vorstellen, sich diese Bilder anzusehen und die Leute zu jagen, die sie gemacht oder geteilt hatten. Das war wirklich ein Job, der einen nachts wachhielt – die Burn-out-Rate in der Einheit zählte zu den höchsten beim FBI.

„Okay“, sagte Kyle und folgte Jimmy zu seinem Schreibtisch. „Lass mal sehen, was wir da haben.“

Jimmy steckte den USB-Stick in seinen Rechner und auf dem Bildschirm erschien ein Video. Anfangs sah man nur ein leeres Zimmer. Es war ziemlich unscheinbar, nur eine braune Ledercouch in der Mitte des Bildes, über deren Rückenlehne eine hässliche Decke geworfen worden war. Keine Fenster, die einen Hinweis auf den Ort gaben. Keine persönlichen Gegenstände, die verrieten, wessen Haus oder Wohnheimzimmer es war. Und keine Leute.

„Das ist nicht Tonyas Wohnung“, sagte Jimmy. Tonyas Zimmer war nicht so weitläufig; und nicht so leer.

„Nein. Und auch wenn wir wissen, dass die andere Person auf dem Band vermutlich in die Erpressung von Tonya involviert war – oder zumindest demjenigen das Video zur Verfügung gestellt hat –, können wir uns dessen jetzt sicher sein. Ich meine, es bestand die Wahrscheinlichkeit, dass jemand die Kamera in ihrem Zimmer installiert und gehofft hatte, etwas aufzunehmen – was bedeutet hätte, dass die andere Person auf dem Video nicht unbedingt etwas davon gewusst hat. Aber wenn sie sie an einen Ort bringen, an dem bereits eine Kamera installiert ist?“
 „Ja, das ist definitiv geplant“, stimmte Jimmy zu. Er spulte ein wenig vor und ließ den Film wieder normal weiterlaufen, als Tonya und ein schlaksiger, blonder Mann ins Bild kamen.

Der Mann – oder besser das Kind, wie Kyle dachte, denn er schätzte ihn auf ungefähr so alt wie Tonya – drückte Tonya in Richtung Couch, bis sie beide darauf fielen. Tonya wirkte ein wenig unsicher, protestierte aber nicht, als der Kerl in Jeans und einem Sweatshirt der Neville University anfing, sie mit viel Enthusiasmus, aber wenig Finesse zu küssen.

Kyle sah sich das Video mit zusammengekniffenen Augen an. Er versuchte, herauszufinden, was ihn daran störte. „Erkennst du den Jungen?“

„Ich habe sein Gesicht noch nicht gesehen, sondern hauptsächlich seinen Hinterkopf. Aber das Sweatshirt haben wir überall auf dem Campus gesehen. Die Chancen stehen gut, dass er ein Student ist. Warum? Weißt du, wer er ist?“

„Er kommt mir irgendwie bekannt vor.“

„Jemand aus Tonyas Leben?“, schlug Jimmy vor. „Glaubst du, es ist einer der Freunde, mit denen wir uns unterhalten haben?“ Er beugte sich ein wenig näher zum Monitor, als wenn er dadurch das Gesicht des Jungen besser erkennen könnte. „Ich glaube nicht, dass einer von ihnen so helle Haare hatte. Dieser Junge verbringt viel Zeit draußen – oder er lässt sich Strähnen machen.“ Er schüttelte den Kopf, als der Junge an Tonyas Oberteil herumfummelte, ohne wirklich weiterzukommen. „Ich wünschte, wir hätten Zeit gehabt, Tonya zu fragen, wer mit ihr auf dem Video war.“

Jimmy stellte die Lautstärke an seinem Laptop ein wenig höher. „Vielleicht haben wir Glück und sie sagt seinen Namen. Selbst ein Vorname würde uns schon helfen.“

„Ja, vielleicht“, sagte Kyle nicht sonderlich hoffnungsvoll. Die einzigen Geräusche, die aus den Lautsprechern drangen, waren Grunzen und Stöhnen.

Dann tauschten die beiden die Plätze, damit der Junge Tonya das T-Shirt besser ausziehen könnte. „Halt mal an“, bat Kyle seinen Partner.

Jimmy drückte auf den Pausenknopf und schaute ihn an. „Was? Hast du ihn erkannt?“

Der Junge schaute jetzt direkt in die Kamera. Seine Augen funkelten selbstsicher und Kyle wünschte sich, er könnte ihm das Grinsen vom Gesicht schlagen. Bald, versprach er sich, als er sich bemühte, den Namen in seinem Gedächtnis zu finden.

„Wo habe ich den schon mal gesehen?“, murmelte er und betrachtete die braunen Augen, die ausgeprägten Wangenknochen, die seltsam vollen Lippen. Es war das fiese Grinsen, erkannte er. Das hatte er schon mal gesehen, aber nicht persönlich, sondern auf einem Foto.

„Ich weiß es nicht“, sagte Jimmy, als hätte Kyle ihn etwas gefragt. „Aber wir können einen Screenshot machen und ihn Tonyas Mitbewohnerin und anderen Studenten zeigen …“

„Hurensohn“, sagte Kyle, als er sich an das Bild erinnerte. Es stammte nicht aus seinem Fall. Es hing an der Wand in dem Raum, in dem Evelyn auf dem Revier von Neville arbeitete. „Das ist der Junge, der direkt vor Haley Cooke von der Neville verschwunden ist.“

Jimmy wirkte überrascht. „Wer?“

„Er heißt Nate Stokes.“


12. KAPITEL

„Na, wenn das nicht Evelyn Baine ist.“

Jimmy Drescott schenkte ihr ein breites Lächeln – das er garantiert für charmant hielt –, während er und Kyle sich dem Tisch näherten, den sie in einem Café neben dem Campus der Neville University reserviert hatte. Er suchte sich einen Weg durch die wild durcheinanderstehenden Tische in dem Laden und seine dröhnende Stimme ließ einige der Gäste von ihren Kaffeebechern aufschauen. Als er sie schließlich erreichte, beugte er sich vor und zog sie in eine etwas zu feste, enthusiastische Umarmung.

Sie tätschelte ungelenk seinen Arm, denn Umarmungen waren ihr immer unangenehm. Jimmy war kein schlechter Kerl, nur einfach jung und ein zu großer Flirter. Aber seit dem Fall, an dem sie vor neun Monaten gemeinsam gearbeitet hatten, bestand eine Verbindung zwischen ihnen, die nicht mehr getrennt werden konnte. Sie beide waren dazu auserkoren gewesen, durch die Hand eines Mannes zu sterben, der bereits zu viele Opfer auf seinem Konto hatte – darunter Jimmys ersten Partner.

Als Jimmy sich neben sie setzte, zwinkerte Kyle ihr kurz zu. „Du hast bereits einen Tee?“

Sie nickte.

„Ich hole mir einen Kaffee. Was willst du, Jimmy?“

„Das Gleiche.“

Während Kyle zum Tresen ging, musterte Jimmy sie mit nervtötender Eindringlichkeit. „Ah, das ist also der Grund, warum ich nie bei dir landen konnte, hm?“ Er stieß einen übertriebenen Seufzer aus, während Evelyn versuchte, nicht zu erröten oder nervös herumzuzappeln.

Auch wenn Jimmy auf welche Art auch immer nie bei ihr hätte landen können – er war nicht ihr Typ und damals waren sie und Kyle bereits ein Paar gewesen –, zu wissen, dass er über ihre Beziehung zu Kyle Bescheid wusste, machte sie unentspannt, auch wenn sie nicht sagen konnte, warum. Vielleicht, weil sie es vorzog, ihr Privatleben … nun ja, privat zu halten.

Es ist kein Geheimnis mehr, rief sie sich in Erinnerung. Sie und Kyle hatten die offiziellen Formulare beim FBI ausgefüllt. Sie musste sich daran gewöhnen, dass die Leute davon wussten.

Sie schaute zu Kyle, der in seinem dunkelblauen Anzug am Tresen stand. Das Jackett hatte er zugeknöpft, um seine Waffe zu verbergen. Mit seinen breiten Schultern und dem muskulösen Körperbau, den er den Jahren des Trainings im HRT zu verdanken hatte – das sozusagen die Spezialeinheit des FBI war –, sah er in Cargohosen und T-Shirt, die er früher immer getragen hatte, wesentlich natürlicher aus. Aber sie könnte sich auch an den Anzug gewöhnen.

Jimmy lachte sie an. „Ich schätze, das Geheimnis ist jetzt wirklich raus, was?“

Sie erkannte, dass sie gerade dabei erwischt worden war, ihren Freund anzuhimmeln, und riss sich zusammen. „Also Nate Stokes“, sagte sie, als Kyle sich wieder zu ihnen gesellte und je einen Kaffee vor sich und Jimmy auf den Tisch stellte.

„Danke, Mann“, sagte Jimmy. Dann wandte er sich ihr zu. „Ja, wie dein Freund dir schon am Telefon erzählt hat, haben wir ihn auf dem Sexvideo mit Tonya Klein.“

„Was ist bei ihrer Autopsie herausgekommen?“

Kyle runzelte frustriert die Stirn. „Innere Blutungen. Todesursache war ein Blutgerinnsel, das in ihr Gehirn gewandert ist. Die Autopsie hat mehrere alte Verletzungen zutage gebracht, die von einer Vergewaltigung stammen können, aber sichergestellt ist das nicht. Wir reden hier von inneren Verletzungen, die nicht ordentlich verheilt sind. Es sieht nicht so aus, als hätte sie das behandeln lassen.“

„Und wir haben immer noch nicht herausgefunden, wer hinter dem Angriff auf sie steckt“, schaltete Jimmy sich ein. „Tonya meinte, es wären zwei große Männer gewesen, vielleicht die gleichen, die sie bei dem Treffen wegen des Erpresservideos angegriffen haben. Aber darüber hinaus?“ Er zuckte mit den Schultern. „Der Tatort war kontaminiert. Keine forensischen Spuren. Nun ja, oder zu viele – es gab keine Möglichkeit, diejenigen, die da entlanggetrampelt sind, von ihren Angreifern zu unterscheiden. Wir haben die Flasche mitgenommen, mit der sie geschlagen worden ist, konnten aber keine eindeutigen Fingerabdrücke nehmen.“

„Und bezüglich des Sexrings habt ihr auch nichts gefunden? Abgesehen von den möglichen Beweisen für einen sexuellen Übergriff?“

„Wenn es einen Sexring gibt, sind die Beweise dafür sehr tief vergraben“, sagte Jimmy.

„Was angesichts der Umstände sehr merkwürdig ist“, fügte Kyle hinzu. „Denn was hat Tonya beschrieben? Das klang sehr detailorientiert, fühlt sich in der Ausführung aber amateurhaft an. Ich meine, verlassene Lagerhäuser? Sexvideos als Druckmittel? Es gibt weniger riskante Wege, um so etwas durchzuziehen. Außerdem kommt mir der Deal, Tonyas Studiengebühren zu bezahlen, für einen Sexring sehr ungewöhnlich vor.“

„Da hast du recht“, stimmte Evelyn zu. „Tja, vielleicht haben wir es wirklich mit einem Amateur zu tun, mit irgendeiner unabhängigen Operation. Ansonsten wäre das strategischer aufgebaut; vielleicht ein halblegales Geschäft, aus dem heraus die Mädchen operieren. Eines, das für einen Teil der Einnahmen Steuern zahlt, um so Geld zu waschen und Menschen zu verschieben.“

„Ganz genau“, sagte Jimmy und Evelyn erinnerte sich, dass er genauso viel Erfahrung mit Menschenhändlern hatte wie sie.

Vielleicht sogar noch mehr, da es eine seiner Hauptaufgaben in der Civil-Rights-Abteilung war, wohingegen sie immer nur dazugerufen wurde, um in dem gerade aktuellen Fall ein Profil zu erstellen. Zwischen den Profilen von Serienmördern und Kindesentführern und Bombenlegern und Terroristen hatte sie es jedoch oft genug mit Menschenhändlern zu tun, um ein Gefühl dafür zu haben, wie das Geschäft lief. Aber sie war nie völlig in diese Welt eingetaucht.

„Wir sehen das oft bei Massagesalons und Stripclubs“, fuhr Jimmy fort. „Oder sogar bei Reinigungen, vor allem, was den Handel mit Arbeitssklaven angeht.“

„Nun, es würde Sinn ergeben, dass es sich um eine Amateurorganisation handelt, vor allem, wenn wir hier über Collegekids reden, die sich für Unternehmer halten“, warf Kyle ein.

Evelyn nickte langsam. „Du glaubst, Nate Stokes war Teil des Sexrings.“

„Das ergäbe Sinn.“ Jimmy warf einen ausgedruckten Screenshot von dem Video auf den Tisch, auf dem man Nate und Tonya auf der braunen Couch sah. „Er hat das Sexvideo ganz eindeutig geplant.“

„Das ist Nates Haus“, sagte Evelyn. „Ich erkenne die Couch wieder. Und die hässliche karierte Decke. Mehr steht nicht in seinem Wohnzimmer. Und vielleicht erklärt das auch das Aussehen des Hauses.“

Kyle beugte sich vor. „Wie meinst du das?“

„Sein Wohnzimmer ist … nun ja, genau das, was du hier siehst. Es war seltsam leer. Der Rest seines Hauses sieht eher so aus, wie man es von einem Studenten erwarten würde. Außerdem wohnt er allein in einer Gegend, in der viele betrunkene Mädchen vorbeikommen, denn sein Haus liegt gleich am Anfang der Verbindungsmeile.“

„Du glaubst, er hat Tonya nach einer Verbindungsparty als Ziel ausgewählt?“, fragte Jimmy. „Denn Tonya hat uns erzählt, dass die Fotos von ihrer Familie, die ihr zugeschickt wurden, von einer Begrüßungsfeier für Stipendiaten stammten.“

„Das muss nicht notwendigerweise sein. Aber nachdem er sich für ein Opfer entschieden hat, könnte er versuchen, es auf einer Party anzumachen. Ihr wisst schon, indem er so tut, als wäre er ihr zufällig über den Weg gelaufen. Es ist ein guter Ort, um mit jemandem, den man nicht kennt, eine Unterhaltung anzufangen. Und es ist auch ein wenig seltsam, dass er ganz alleine wohnt. Er kann es sich offensichtlich leisten, aber sein bester Freund wohnt in einem Verbindungshaus, warum also Nate nicht?“

„Er will seine Privatsphäre für die Videos. Ich schätze, das war nicht sein einziger Erpressungsversuch. Vielleicht versucht Nate, die ganze Sache allein durchzuziehen. Das würde den Mangel an Informationen erklären. Es ist vielleicht einfach keiner da, der reden könnte.“ Jimmy sah Kyle an.

„Aber das ist keine Ein-Mann-Operation“, entgegnete er. „Wir haben es mit mindestens drei Leuten zu tun, denn Tonya wurde von zwei Männern zusammengeschlagen, als Nate schon fünf Wochen verschwunden war.“

„Tja, die offensichtlichste Wahl ist Nates bester Freund“, gab Jimmy zu bedenken. „Vielleicht wohnt er im Verbindungshaus, um leichter Zugriff auf die Mädchen zu haben.“

„Ja, vielleicht.“ Evelyn hörte selber, wie skeptisch ihre Stimme klang, aber das hatte nicht notwendigerweise etwas damit zu tun, dass Jordan involviert war. Seine selbstzufriedene Haltung hatte Sophia von Anfang an gestört. Sie könnte ein Anzeichen dafür sein, dass er in etwas Illegales verwickelt war, das nicht mit Haleys Verschwinden in Zusammenhang stand. Oder vielleicht war er in allen Punkten schuldig.

Sie dachte an ihr letztes Treffen mit ihm auf der Brücke. Sein Verhalten passte zu dem eines Soziopathen: Jemandem einen platten Reifen bescheren, ihm eine Heidenangst einzujagen und dann aufzutauchen und so zu tun, als wolle er helfen, während er hoffte, dass seine Anwesenheit nur noch mehr Angst verbreitete.

Trotzdem fühlte sich seine Sorge wegen Haley für sie echt an. Und er war beinahe noch zu jung, um so eine Fassade vortäuschen zu können.

„Vielleicht?“, hakte Jimmy nach, als sie schwieg. „Glaubst du, Jordan ist darin verwickelt?“

„Er rutscht definitiv an die erste Stelle auf unserer Verdächtigenliste. Er ist einfach auf zu viele Arten mit all dem verbunden. Erst verschwindet sein bester Freund, dann wird seine Freundin vermisst, und jetzt wird sein verschwundener Freund mit mindestens Sexerpressung und vielleicht sogar Menschenhandel in Verbindung gebracht? Das Problem ist, Jordans Alibi für die Zeit von Haleys Verschwinden ist ziemlich solide. Es ist möglich, dass er umgedreht ist, nachdem er sie an der Schule abgesetzt hat, aber dabei wäre er ein hohes Risiko eingegangen, von irgendjemandem gesehen zu werden. Die Cheerleader hätten alle sein Auto erkannt, denn sie hatten gerade erst gesehen, wie er Haley abgesetzt hat.“

„Vielleicht ist er hintenrum gefahren?“, schlug Jimmy vor.

„Vielleicht. Aber warum hat er sich dann kein besseres Alibi verschafft? Er hätte sie doch gar nicht erst zur Schule bringen müssen, hätte doch gar nicht erst in der Nähe der Schule auftauchen müssen, als sie entführt wurde.“

„Vielleicht hat er jemand anderen beauftragt, sie zu entführen“, sagte Jimmy.

„Aber wen? Zu dem Zeitpunkt war Nate bereits verschwunden.“

„Wir wissen, dass noch jemand in den Sexring involviert ist“, erinnerte sie Kyle. „Dieser dritte Junge hätte sich Haley schnappen können.“

„Ich weiß, das ist die offensichtlichste Antwort“, sagte Evelyn. „Aber nehmen wir mal an, Jordan und Nate handeln mit Frauen und Haley findet es heraus, also beschließen sie, sie verschwinden zu lassen. Warum ist dann aber Nate als Erster verschwunden?“

„Was, wenn Nate vorgeschlagen hat, dass sie Haley loswerden müssen. Jordan war damit nicht einverstanden und hat seinen Freund umgebracht, dann aber erkannt, dass Haley wirklich ein Risiko ist, und beschlossen, sie doch loszuwerden?“ Jimmys Stimme wurde vor Aufregung immer lauter.

„Das ist möglich“, stimmte Evelyn zu. „Aber in dem Fall ist Jordan ein verdammt guter Lügner.“

„Oder vielleicht war es Nate und er ist gar nicht wirklich verschwunden. Vielleicht war Haley zur falschen Zeit am falschen Ort und hat gesehen, was sie taten. Er weiß, dass er sie loswerden muss, und haut ab, um Jordan aus dem Weg zu gehen, kommt dann aber zurück, um sich Haley zu schnappen?“

„Auch das ist möglich“, sagte Evelyn. „Aber wenn er zur gleichen Zeit verschwunden ist, in der er Haley geschnappt hat, ist es doch nur noch wahrscheinlicher, dass wir eine Verbindung zwischen den beiden Ereignissen herstellen, selbst wenn er zuerst untergetaucht ist. Würde er es riskieren, dass die Polizei ihn deswegen sucht? Würde er sich so sehr vor Jordans Rache fürchten, dass er das Risiko eingeht?“

„Unser dritter Mitspieler ist der Anführer des Rings und er hat Nate umgebracht und sich dann Haley geschnappt“, schlug Kyle vor. „Dann haben dieser Kerl und Jordan beschlossen, alle Spuren zu verwischen und Tonya in der Gasse zusammenzuschlagen.“

Evelyn nickte langsam. „Ich schätze, das ist das wahrscheinlichste Szenario.“

„Du klingst nicht überzeugt“, sagte Kyle.

„Ich habe Jordan an dem gleichen Tag gesehen, an dem ihr zum Campus gefahren seid, um mit Tonya zu reden“, rief Evelyn ihm in Erinnerung. „Er hatte keine sichtbaren Verletzungen. Und du hast gesagt, dass du anhand von Tonyas Händen sehen konntest, dass sie sich heftig gewehrt hat. Jordan trug ein Sweatshirt, aber er hätte blaue Flecken oder Kratzer an den Händen haben müssen, wenn er gerade erst ein Mädchen zusammengeschlagen hätte. Ganz zu schweigen davon, dass er, als ich ihn traf, gerade vom Kaffeeholen zurückkam.“

„Als hätte er …“

Evelyn unterbrach Jimmy. „Ich bezweifle, dass er lange fort war, denn in seinem Bett hat ein Mädchen auf ihn gewartet. Ich bin mir ziemlich sicher, wenn wir der Sache nachgehen, werden wir feststellen, dass Jordan ein Alibi hat.“

„Dieser Junge hat aber auch für alles ein Alibi“, murmelte Kyle.

„Was entweder bedeutet, dass er sehr clever ist, oder dass er viel Glück hat“, sagte Evelyn.

Kyle nickte grimmig. „Oder wir gucken am komplett falschen Ort.“

„Jordan hat irgendwie damit zu tun“, sagte Sophia am nächsten Morgen, nachdem Linda Varner nach ihrem täglichen Besuch das Revier verlassen hatte und Evelyn ihrer Kollegin alles über ihr Gespräch mit Kyle und Jimmy erzählt hatte. „Daran besteht kein Zweifel.“

„Das sehe ich auch so“, sagte Evelyn. „Aber vielleicht nicht auf die Weise, an die wir denken. Selbst wenn es ihm gelungen wäre, sich von dem Mädchen in seinem Bett wegzustehlen, während es geschlafen hat, wie hat er es geschafft, ohne irgendwelche Blutspuren zurückzukommen? Ohne irgendwelche Kratzer oder Prellungen? Kyle sagte, dass Tonya sich ganz eindeutig heftig gewehrt hat.“

„Vielleicht hat er den anderen Kerl die ganze harte Arbeit machen lassen“, schlug Sophia vor. „Er klingt nämlich ganz wie ein eingebildeter, reicher kleiner Junge.“

„Irgendeine Idee, wer der andere sein könnte?“

„Nein. Jordan scheint viele Freunde zu haben, aber außer Nate keinen, der ihm sonderlich nahesteht. Das würde allerdings Haleys Nachricht erklären. Sie hat von Jordans kriminellen Aktivitäten gehört und dachte, dass er sie deswegen umbringen würde.“ Sophia trommelte immer schneller mit ihren Fingern auf der Tischplatte herum. „Das ist das Motiv, das wir so lange gesucht haben. Das muss es einfach sein!“

„Wir sind noch weit davon entfernt, einen Haftbefehl ausstellen zu können“, rief Evelyn ihr in Erinnerung. „Wir haben kaum mehr als eine Theorie. Kyle und Jimmy haben in der Gegend kein Lagerhaus finden können, das zu so einer Operation passt, und sie haben auch keine anderen Hinweise auf einen Menschenhändler- oder Sexring gefunden. Zu diesem Zeitpunkt wissen wir mit Sicherheit nur, dass Nate sich und Tonya beim Sex gefilmt hat. Wir nehmen an, dass er sie als Teil von seinen und Jordans illegalen Geschäften zum Sex mit anderen Männern genötigt hat, aber auch dafür haben wir keine konkreten Beweise.“

„Und wir wissen, dass irgendjemand ihre Studiengebühren bezahlt hat“, warf Sophia ein. „Wir sollten uns Nates und Jordans Finanzen mal genauer ansehen.“

„Wie wäre es, wenn wir Jordan für eine offizielle Befragung aufs Revier einbestellen?“, schlug Evelyn vor. „Mal sehen, ob er uns unter der Prämisse, dass wir ihn als Verdächtigen ausschließen wollen, Einsicht gewährt. Wir tun so, als gehen wir davon aus, dass es sich bei Haley um eine Entführung auf Bestellung handelte. Vielleicht wird eine Befragung auf dem Revier ihn ein wenig verunsichern.“

„Diesen Jungen scheint gar nichts zu verunsichern.“

„Abgesehen von Haleys Verschwinden“, merkte Evelyn an.

„Das täuscht er nur vor“, beharrte Sophia.

„Ich weiß nicht.“ Soziopathen waren schwer zu lesen. Evelyn hatte sich schon früher von ihnen in die Irre führen lassen. Aber ihr Bauchgefühl sagte ihr immer noch, dass Jordan sich echte Sorgen um Haley machte. Was keinen Sinn ergab, wenn er wüsste, was mit ihr passiert war. „Vielleicht hat ihre Entführung etwas mit dem Sexring zu tun, ist aber nicht von Jordan in Auftrag gegeben worden. Wir müssen herausfinden, wer die Leitung innehat.“

„Okay, holen wir den Jungen her. Warten Sie kurz, während ich mit meinem Chef spreche.“ Sophia zog die Tür auf und wollte gerade hinausgehen, als sie plötzlich stehen blieb. „Quincy? Was ist los?“

Der andere Detective stand an der Tür, als habe er gerade klopfen wollen. Oder er hatte gelauscht.

Evelyn sah ihn aus verengten Augen an. Sie erinnerte sich an das, was Kyle ihr vor ein paar Tagen gesagt hatte. Dass er auch ein seltsames Gefühl hatte, was Quincy anging. Er hatte sich gefragt, ob das Polizeirevier von Neville Berichte versteckte, die auf Menschenhandel hindeuteten.

Ihr Magen zog sich zusammen, als sie an all die Male dachte, bei denen Quincy „zufällig“ in der Nähe gewesen war. Vermutete er, dass Haleys Verschwinden etwas mit einem Sexring zu tun hatte, den er half, zu verbergen?
 „Ich habe mich nur gefragt, wie es in dem Fall vorangeht“, sagte er.

„Wir verfolgen eine neue Spur …“, setzte Sophia an.

Evelyn unterbrach sie, indem sie aufstand und nähertrat, um Quincys Reaktion auf die Frage zu sehen, die sie ihm nun stellen würde. „Haben Sie je einen Bericht von der Neville University aufgenommen, weil jemand angerufen und speziell darum gebeten hat, mit einem Detective zu sprechen?“

Quincy blinzelte ein paar Mal, doch seine Miene veränderte sich nicht. „Nein. Warum?“

„Wenn so etwas vorkäme, würde der Anruf doch erfasst werden, oder?“

Er sah sie stirnrunzelnd an und ballte die Hände kurz zu Fäusten, bevor er sie wieder entspannte. „Warum fragen Sie mich das?“

„Sagen Sie es mir“, erwiderte Evelyn, während Sophia wild zwischen ihnen hin- und herschaute.

„Ganz ruhig“, sagte Sophia, als Quincy aufbrausend zischte: „Was genau werfen Sie mir hier eigentlich vor?“

Evelyn behielt ihren neutralen Gesichtsausdruck bei. „Haben Sie irgendetwas darüber gehört, dass es an der Neville University einen Menschenhändlerring gibt?“

Er verzog die Lippen. „Das ist das zweite Mal, dass mich das FBI das fragt. Haben Sie irgendwelche Beweise dafür, dass dort etwas Derartiges vorgeht? Irgendetwas? Schauen Sie und Ihre Leute sich die Beweise überhaupt an oder stellen Sie nur Theorien auf und hoffen, dass Sie die Fakten so verdrehen können, dass sie dazu passen?“

Er schüttelte den Kopf und stürmte davon, bevor sie etwas erwidern konnte.

Sophia drehte sich mit weit aufgerissenen Augen zu ihr um. „Was zum Teufel war das?“ Sie drückte die Tür zu, damit niemand im Revier sie hören konnte. „Sie verdächtigen Quincy? Er ist seit zwanzig Jahren hier. Er ist ein verdammt guter Cop und ein guter Kerl. Er hat mich ausgebildet. Ich vertraue ihm so sehr, dass ich ihn meine Kinder mit auf Ausflüge nehmen lasse – und das will bei mir etwas heißen. Er hätte niemals so einen Bericht versteckt. Auf keinen Fall.“

„Er hat reagiert, als ich ihn gefragt habe“, sagte Evelyn ruhig.

„Natürlich hat er das! Ich hätte auch reagiert, wenn Sie mich das gefragt hätten!“

„Wir müssen uns die Aufzeichnungen der Anrufe ansehen, die in den letzten neun Monaten hier eingegangen sind.“

Sophia stemmte die Hände in die Hüften. „Ernsthaft? Wissen Sie, wie viel Zeit das in Anspruch nimmt? Wir müssen Haleys Fall lösen.“

„Es könnte einen Zusammenhang geben.“

„Bullshit“, schnappte Sophia. „Ich kenne Quincy Palmer. Sein Job ist sein Leben. Sein Sohn ist erwachsen, seine Frau hat ihn verlassen, und das hier ist das Einzige, das ihn weitermachen lässt. Er würde niemals einen Bericht verschwinden lassen. Niemals. Und außerdem, wenn er es getan hätte, glauben Sie dann nicht, dass die Person noch einmal angerufen hätte?“
 „Nicht, wenn sie tot ist“, sagte Evelyn leise.

„Ich glaube keine Sekunde lang, dass Quincy eine Anzeige von Tonya aufgenommen und dann verschwinden lassen hat. Und ich werde nicht gegen einen anderen Detective ermitteln“, sagte Sophia. „Ich habe nicht einmal die Autorität, das zu tun. Wir müssten den Chief einweihen – und die Innenrevision. Und ehrlich gesagt, wenn es einen verschwundenen Bericht gibt, wäre dafür nicht Quincy verantwortlich, sondern einer der Detectives, die wir im letzten Jahr entlassen haben.“

Evelyn runzelte die Stirn. „Wer ist entlassen worden? Und warum?“

„Wir hatten noch zwei andere Detectives. Deshalb sind Quincy und ich mit Haleys Verschwinden so überfordert. Sie waren Partner und es gab wohl Vorwürfe wegen ungebührlichen Verhaltens am Tatort. Ich kenne die genauen Einzelheiten nicht – die da oben haben es unter Verschluss gehalten –, aber jetzt sind die beiden weg.“

Evelyn schaute zu der geschlossenen Tür und fragte sich, ob sie sich bezüglich Quincy getäuscht hatte. Zwei kürzlich gefeuerte Detectives waren bessere Verdächtige als ein Veteran mit zwanzig Jahren auf dem Buckel und einer makellosen Personalakte. Aber Quincys ungewöhnlich hohes Interesse an Haleys Fall störte sie irgendwie.

„Sind wir hier fertig?“, hakte Sophia nach und die Verärgerung war ihrer Stimme immer noch anzuhören. „Wenn ich mit dem Chef darüber spreche, dass wir den Sohn eines steinreichen CEO zur Befragung einbestellen, werden Sie dann aufhören, unseren am höchsten dekorierten Detective zu belästigen?“

„Was genau macht dieser steinreiche CEO?“, fragte Evelyn.

Sophia verdrehte die Augen. „Biltmore? Jordan ist der Sohn von Franklin Biltmore.“ Als Evelyn nicht reagierte, hob Sophia eine Augenbraue. „Biltmore Gaming? Die Videospielfirma?“

Evelyn zuckte mit den Schultern. „Ich spiele keine Videospiele.“

Sophia lachte. „Oka. Ich habe zwei Söhne. Aber ich lasse sie nichts von Biltmore Gaming spielen. Ihre beliebtesten Games sind virtuelle Abenteuerspiele, aber nicht im Stil von Dungeons and Dragons. Die Vorstellung dieses Mannes von Abenteuern besteht darin, Punkte zu sammeln, indem man feindliche Armeen abschlachtet, und Schätze zu sammeln, indem man möglichst viel Kriegsbeute zusammenrafft. Die Avatare sind alles Männer und jede Frau in dem Spiel ist knapp bekleidet und darf nur von der Seitenlinie aus zugucken. Außerdem ist es Teil des Spiels, zu ‚plündern und zu vergewaltigen‘, wenn man eine Schlacht gewinnt.“

Evelyn verzog angeekelt den Mund. „Und so etwas wird von den Leuten gekauft?“

„Es hat Franklin Biltmore zum Millionär gemacht.“ Sie öffnete die Tür. „Über Geschmack lässt sich nicht streiten“, fügte sie hinzu, bevor sie durch das Großraumbüro zum Büro ihres Chefs ging.

Während Evelyn ihr hinterhersah, bemerkte sie, dass Quincy sie von der anderen Seite des Büros aus wütend anstarrte. Sie fragte sich, ob sie vollkommen falsch lag. Oder ob sie ihre Hand zu früh aufgedeckt hatte.

Wenn er einen Bericht entgegengenommen und versteckt hatte, hatte sie ihm dann gerade ausreichend Zeit verschafft, alle Beweise komplett verschwinden zu lassen?

Diese verdammte Profilerin.

Quincy Palmer sah, dass sie ihn quer durch das Großraumbüro anstarrte, ihn abschätzte, versuchte, seine Geheimnisse zu ergründen. Er erwiderte den Blick. Er war genervt, dass ihr aufgefallen war, was sonst keiner bemerkt hatte, und er war genervt von sich, dass er einer dieser Cops geworden war, die ein Geheimnis hatten.

Nur, dass sie sich irrte. Er wusste genau, worauf sie aus war. Sie glaubte, er hätte einen Anruf von einem möglichen Opfer eines Sexrings entgegengenommen, den Menschenhändlern davon erzählt und damit dafür gesorgt, dass das Opfer zusammengeschlagen worden war. Dass er der Grund für Tonyas Tod war. Und dass er als Nächstes versäumt hätte, einen Bericht darüber zu schreiben, und so das Verbrechen vertuscht hatte.

Doch das stimmte nicht. Er war Tonya Klein nie begegnet, hatte sie nie gesehen, bis er das Foto angeschaut hatte, dass Sophia in der Kommandozentrale für Haleys Fall an die Wand gepinnt hatte. Er hatte nie einen Bericht entgegengenommen und versäumt, ihn zu archivieren.

Und doch hatte Evelyn Baine recht, was ihn anging. Denn er hatte eingewilligt, einen Bericht verschwinden zu lassen, sollte er jemals hier eintreffen. Haleys Bericht.

Seit drei Monaten versuchte er, herauszufinden, was genau Haley wusste, denn es hatte dafür gesorgt, dass man seine Familie bedrohte. Er hatte versucht, herauszufinden, welches Verbrechen er zu vertuschen half, um jemanden zu retten, der vermutlich nicht mehr zu retten war.

Jetzt schätzte er, dass es sich bei dem Verbrechen um Menschenhandel drehte. Das machte ihn krank, auch wenn er nichts verheimlicht hatte, denn Haley hatte sich nie auf dem Revier gemeldet. Und obwohl er keine Hinweise auf das erhalten hatte, was an der Neville University vor sich ging, ergab alles auf einmal einen schrecklichen Sinn.

Einen Sinn, mit dem er nie gerechnet hätte. Er quälte sich mit seiner Entscheidung seit dem Tag, an dem er sie getroffen hatte. Aber welche Wahl hatte er denn gehabt?

Er hatte zugestimmt, war Haley ein wenig gefolgt, um ein Gefühl für ihren Tagesablauf zu bekommen. Er hatte versucht, herauszufinden, was sie wissen könnte. Aber den Großteil der Zeit hatte sie sich wie ein ganz normales Highschoolmädchen verhalten. Nicht wie jemand, der Angst um sein Leben hatte, nicht wie jemand, der ein Geheimnis kannte, dass ihn töten könnte.

Aber als er Haley mit Jordan gesehen hatte, hatte er bei dem Kerl ein komisches Gefühl bekommen. Sein Polizistenradar hatte angefangen zu leuchten und wollte seitdem einfach nicht mehr aufhören.

Er vermutete jetzt schon seit einem Monat, dass es Jordan war, der ihn erpresst hatte. Aber er konnte sich nicht sicher sein. Und auch wenn er vorsichtig gewesen war, schien er ein wenig eingerostet zu sein, was seine Fähigkeiten anging, jemanden zu beschatten. Denn in letzter Zeit hatte er das Gefühl, Jordan wisse, dass Quincy ihn observierte.

Er drehte sich von Evelyn weg und wünschte, er könne ihr sagen, was er über Jordan wusste. Wünschte, er könne Haley helfen. Aber das ging nicht. Nicht auf Kosten seines Sohnes. Dafür hasste er sich.

Also kehrte er an seinen Schreibtisch zurück und behielt die Wahrheit für sich: Auf keinen Fall war Jordan noch einmal zur Schule zurückgefahren, um sich Haley Cooke zu schnappen. Denn Quincy war Haley an jenem Tag zur Schule gefolgt, aber nicht geblieben. Den Rest des Nachmittags hatte er Jordan beschattet.

Wer auch immer Haley entführt hatte, es war nicht Sophias und Evelyns Hauptverdächtiger gewesen.


13. KAPITEL

„Jordan Biltmore hat sich einen Anwalt genommen“, sagte Sophia ein paar Stunden später, kaum dass Evelyn die Kommandozentrale auf dem Revier betrat.

Sie war für ein paar Stunden ins Büro gefahren in der Hoffnung, etwas Arbeit aufzuholen, während Sophia die Puzzlestücke zusammensetzte, um Jordan aufs Revier zu bringen. In der Zwischenzeit hatte Sophia ihren Chef an Bord geholt und mit ihm eine überzeugende Geschichte entwickelt, warum sie dringend Jordans Hilfe benötigten. Aber offensichtlich war das alles umsonst gewesen.

„Ehrlich? Nachdem Sie ihn angerufen und ihm gesagt haben, dass wir nur noch ein paar Fragen hätten, die uns helfen könnten, Haley zu finden?“

„Jupp. Anfangs hat er noch gesagt, ‚Ja, klar, ich komme in ein paar Stunden auf dem Revier vorbei. Ich bin froh, wenn ich helfen kann‘ und so einen Mist. Aber dann ist Jordans Anwalt aufgetaucht. Er meinte, er würde Jordan vertreten und alle Gespräche sollten von jetzt an über ihn laufen.“ Sophia schlug mit der flachen Hand gegen einen der Stühle, sodass er gegen einen anderen Stuhl krachte und beide umfielen, wobei sie fast den Klapptisch mit umgerissen hätten.

Dann schloss sie für einen Moment die Augen, stieß laut den Atem aus und stellte die Stühle wieder hin. „Das lässt ihn ja gar nicht schuldig aussehen, oder?“

Evelyn runzelte die Stirn und hielt sich vom Tisch fern, bis Sophia sich wieder gefasst hatte. „Das ist wirklich seltsam. Bis jetzt hat er uns immer helfen wollen. Oder zumindest den Anschein erweckt.“

„Tja, ich schätze, er macht sich Sorgen, dass wir ihm auf die Schliche gekommen sind.“

„Vielleicht.“

Sophia stemmte die Hände in die Hüften. „Sie klingen nicht sonderlich überzeugt.“

„Aus meiner Perspektive hat Jordan entweder nichts mit Haleys Entführung zu tun und macht sich wirklich Sorgen.“ Als Sophia sie anschaute, als wolle sie widersprechen, fuhr Evelyn fort: „Oder er ist schuldig und ein verdammt guter Lügner. Die Sache ist die, wenn er wirklich so gut und sich seiner so sicher ist, warum spielt er dann auf einmal den Unerreichbaren? Was hat sich geändert?“

„Hmm.“ Sophia ließ die Hände sinken. „Ich weiß es nicht. Haben Ihre Freunde vom FBI mit ihm gesprochen?“

„Nein, noch nicht. Sie ermitteln jedoch immer noch. Er ist der Einzige mit einer starken, offensichtlichen Verbindung zu Nate und da sie Nate auf dem Erpresservideo identifiziert haben, ist er vermutlich irgendwie in den Sexring verwickelt. Aber er war es nicht allein.“

„Glauben Sie, Nate war der Anführer? Oder Jordan? Vielleicht haben sie den Plan gemeinsam ausgeheckt.“

„Ich bezweifle, dass einer von ihnen der Anführer war“, sagte Evelyn. „Wir wissen, dass mindestens drei Personen involviert sind, also schätze ich, dass der Dritte die Fäden zieht. Er könnte auch derjenige sein, der sich Haley geschnappt hat, weil er glaubte, sie wäre dahintergekommen, was Jordan so treibt.“

Sophia nickte gedankenverloren. „Sie tippen auf jemanden, der älter ist, nehme ich an? Jemanden, der in geschäftlichen Angelegenheiten ausgebuffter ist und so etwas vielleicht sogar schon früher gemacht hat?“

„Ja, das wäre mein Tipp. Vor allem weil einige Aspekte dieser Operation zwar sehr amateurhaft wirken, es aber wirklicher Fähigkeiten bedarf, um sie im Verborgenen zu halten. Denn wenn es wirklich einen Sexring gibt, haben Kyle und Jimmy arge Probleme, es zu beweisen.“

„Nun, mal sehen, was wir tun können.“ Sophia schnappte sich zwei dicke Aktenmappen, die mit Druckbuchstaben beschriftet waren. Auf der einen stand Haley Cooke. Auf der anderen Tonya Klein. Sie klemmte sich beide unter den Arm und marschierte zur Tür.

„Wo gehen wir hin?“, fragte Evelyn und folgte ihr.

„Zur Befragung. Es ist mir egal, wie viele Anwälte Jordan zwischen sich und unsere Ermittlungen stellt. Ich werde diesem Mistkerl trotzdem auf den Zahn fühlen.“

„Er ist hier?“

„Ja. Er wartet mit seinem Anwalt im Verhörraum. Aber wenn er Haley etwas angetan hat, wird ihm ein Anwalt auch nicht helfen. Ich werde dafür sorgen, dass er den Rest seines Lebens dafür zahlt.“

„Dem kann ich nicht widersprechen“, sagte Evelyn. „Aber haben Sie alles vorbereitet, worüber wir gesprochen haben?“ Sie hatten diskutiert, wie sie am besten dafür sorgen könnten, dass Jordan sich verriet, wenn sie ihn aufs Revier brachten. Den Anwalt hatten sie jedoch nicht bedacht und Evelyn hatte das Gefühl, dass Jordan nur die besten Anwälte beschäftigte.

„Definitiv. Legen wir los.“

Evelyn folgte ihr quer durch das Revier und ignorierte die bösen Blicke, die sie von einigen der Officer erhielt – vermutlich wegen ihrer lautstarken Auseinandersetzung mit Quincy zuvor.

„Da wären wir.“ Sophia zog die Tür zu einem nicht gekennzeichneten Raum auf und führte Evelyn hinein.

Jordan lungerte bereits auf seinem Stuhl an dem kleinen Tisch. Er hatte die Hände hinter dem Kopf verschränkt und rührte sich nicht, als Evelyn und Sophia eintraten. Doch der Mann neben ihm, der einen teuren Anzug trug und perfekt frisierte Haare hatte, stand auf und streckte ihnen seine Hand entgegen.

„Declan Lorimer, P.C.“, sagte er und schüttelte ihre Hände kurz und steif, bevor er sich wieder setzte und Jordan einen spitzen Blick zuwarf.

Jordan ließ die Hände auf den Tisch fallen und richtete sich auf.

Sophia setzte sich den beiden gegenüber, aber Evelyn blieb links von ihr stehen.

So wie Jordan auf den nonverbalen Hinweis des Anwalts reagiert hatte, schien er ihn zu kennen. Ein Freund der Familie? Oder vielleicht der Rechtsberater der Firma seines Vaters?

Sophia ließ sich nicht anmerken, dass die Anwesenheit des Anwalts sie beunruhigte, als sie die Akten laut vor sich auf den Tisch fallen ließ, um die Aufmerksamkeit darauf zu lenken. Die Mappe von Haley Cooke lag obenauf und verdeckte die von Tonya Klein zur Gänze. „Ich bin Detective Sophia Lopez. Wir wissen Ihr Kommen sehr zu schätzen. Wir haben nur noch ein paar Fragen wegen Haley …“

„Ich möchte Sie daran erinnern, dass Mr Biltmore aus freien Stücken hier ist“, unterbrach der Anwalt sie.

„Jordan ist auch nicht verhaftet worden“, entgegnete Sophia.

„Ist er ein Verdächtiger?“

„Alle sind verdächtig“, sagte Evelyn ausdruckslos, bevor Sophia etwas erwidern konnte.

Lorimer richtete seine Aufmerksamkeit auf sie. „Und Sie sind ...?“

„Special Agent Evelyn Baine vom FBI.“

Er schien die Antwort bereits gewusst zu haben und Evelyn hatte den Eindruck, dass er nur versuchen wollte, die Unterhaltung zu kontrollieren.

Sophia fing ganz langsam an. „Hat Haley an dem Tag ihres Verschwindens, als Sie sie an der Schule abgesetzt haben, ihre Cheerleaderuniform getragen?“

Jordan schüttelte den Kopf. „Nein. Wie ich schon gesagt habe, hatte sie die in einer Tasche bei sich. Sowohl die Uniform als auch die Pompons. Sie hatte Hunderte davon – von den Pompons, meine ich. Sie hatte immer eine große Sporttasche bei sich, wenn sie zum Cheerleadertraining gegangen ist.“

„Können Sie mir sagen, was sich an dem Tag, an dem Sie sie abgesetzt haben, in dieser Tasche befand?“

Jordan zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nur, dass sie gesagt hat, es wäre ihr Cheerleaderzeug. Ich habe nicht in ihre Tasche geschaut oder so.“ Er sah von Sophia zu Evelyn und dann wieder zurück. „Warum?“

„Wir wollen nur sichergehen, dass wir die Einzelheiten richtig haben“, sagte Sophia ausdruckslos und tippte dann mit den Fingern auf die Akten, um Jordans Aufmerksamkeit darauf zu lenken. „Sie beide sind vorher noch ein Eis essen gewesen.“

Es entstand eine Pause, als warte Jordan auf eine Frage. Dann sagte er schließlich: „Ja. Aber das habe ich Ihnen schon alles erzählt. Wir haben ein Eis gegessen, dann habe ich sie abgesetzt und bin zum Campus zurückgefahren. Warum müssen wir das alles noch mal durchgehen? Wo zum Teufel ist meine Freundin?“

Seine Stimme hob sich zum Ende und sein Anwalt warf ihm wieder einen Blick zu, unter dem sich Jordans Kiefer sichtlich anspannte.

„Wir suchen nach ihr“, sagte Sophia mit immer noch ruhiger, beinahe monotoner Stimme.

Evelyn wusste, dass sie das absichtlich tat, um Jordan zu ärgern, aber bisher waren sie noch nicht bei den echten Fragen angekommen.

„War im Eiscafé noch irgendjemand bei Ihnen?“, fragte Sophia und tippte erneut auf die Akten, dieses Mal deutlich lauter.

„Nein.“

„Haben Sie dort jemanden gesehen, den sie kannten?“

„Mein Gott, ich weiß es nicht. Da waren ein paar Kids von der Schule, glaube ich, aber das ist schon einen Monat her! Ich erinnere mich nicht mehr, wer genau.“

„Ihre Schule oder Haleys?“

„Beides, glaube ich.“

„Nate?“

„Nate was?“

„War Nate da?“
 „Nein. Er war … verdammt, ich weiß nicht, wo er war. Damals war er schon dorthin verschwunden, wohin auch immer Nate verschwindet.“

„Haben Sie etwas von ihm gehört?“, fuhr Sophia fort, während Evelyn in Jordans Gesicht nach irgendwelchen Mikroausdrücken suchte. „Ich meine, seit Sie ihm die Nachricht hinterlassen haben.“

„Nein.“ In seiner Stimme schwangen Verärgerung und Verzweiflung mit.

Aber immer noch keine Besorgnis, wie Evelyn interessiert bemerkte. Der gerissene Blick des Anwalts glitt zu ihrem Gesicht und musterte sie genauso eindringlich, wie sie Jordan beobachtete. Vermutlich fragte er sich, was sie im Verhalten seines Klienten sah.

„Ich bezweifle, dass er seine Mailbox abhört“, sagte Jordan. „Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, er verbringt jede Minute am Strand und denkt an nichts, außer an sich.“

Dieses Mal schlich sich ein Anflug von Unsicherheit in seine Stimme. „Worum geht es hier überhaupt?“, unterbrach der Anwalt und richtete seine Aufmerksamkeit auf Sophia. „Wenn Sie mit Nate reden wollen, warum rufen Sie ihn dann nicht an?“

„Das haben wir versucht“, sagte Sophia. „Aber wir erreichen ihn nicht. Und Jordan ist Nates bester Freund.“

„Warum interessiert es Sie überhaupt, was Nate so treibt?“, wollte Jordan wissen, doch sein Anwalt legte ihm eine Hand auf den Arm und Jordan schloss den Mund.

„Wir haben Ihnen bereits erklärt, dass Nate nur eine Woche vor Haley verschwunden ist“, sagte Sophia, noch immer mit ihrer ruhigen, ausdruckslosen Stimme.

„Und ich habe Ihnen erklärt, dass Nate nicht verschwunden ist“, gab Jordan angespannt zurück und lehnte sich über den Tisch in ihre Richtung.

Evelyn tippte Sophia kurz auf die Schulter und Sophia zog die Tonya-Klein-Akte unter der von Haley hervor und legte sie obenauf.

Jordans Adamsapfel hüpfte einmal auf und ab, bevor er den Blick aus seinen verengten Augen auf Sophia richtete. „Worum zum Teufel geht es hier?“

„Wir sind hier fertig“, sagte der Anwalt und stand auf.

„Ich will, dass Sie Haley finden“, bellte Jordan. „Das hier hat nichts mit Nate oder einer toten Prostituierten zu tun. Das hier …“

„Gehen wir“, sagte der Anwalt und packte Jordans Arm. An Sophia gewandt sagte er: „Ich weiß nicht, was Sie hier abziehen wollen.“

„Ich ziehe hier gar nichts ab“, entgegnete Sophia. „Ich will von Jordan wissen, wie Nate und Tonya sich kennengelernt haben.“

Jordan riss sich von seinem Anwalt los. „Nate hat Tonya nicht gekannt.“

Sophia schob ihm das Bild aus Tonyas Akte zu – die hauptsächlich aus leeren Zetteln bestand, weil es sich nicht um ihren Fall handelte. Aber Kyle hatte einen Screenshot von dem Video rübergeschickt, auf dem ganz eindeutig Nate zu erkennen war, wie er in die Kamera grinste, während Tonya auf seinem Schoß saß.

Jordan schaute das Bild an, dann Sophia, dann Evelyn. Sein Anwalt packte erneut seinen Arm und versuchte, ihn aus der Tür zu ziehen, aber Jordan blieb standhaft. „Okay, ich schätze, Nate hat sie gekannt. Das wusste ich nicht. Aber seien wir doch mal ehrlich, wenn dieses Mädchen dafür bekannt war, in der Gegend rumzumachen, wäre Nate der Erste gewesen, der mitgemacht hätte. Das hat aber nichts mit Haley zu tun.“

Er schaute noch einmal Evelyn an. In seiner Miene spiegelte sich das Gefühl, verraten worden zu sein. Dann ließ er sich von seinem Anwalt aus dem Revier ziehen. Aber hatte der Ausdruck Nate gegolten, weil er etwas getan hatte, von dem Jordan nichts wusste? Oder ihnen, weil sie versucht hatten, ihn reinzulegen? Evelyn war sich dessen nicht sicher, aber einer anderen Sache dafür umso mehr: Das Gefühl des Verrats war aufrichtig und nicht gespielt gewesen. Aber seiner Miene hatte ein entscheidender Ausdruck gefehlt, als er das Foto angeschaut hatte – nämlich Überraschung.

Für sie bestand kein Zweifel: Egal, ob er etwas mit der Erpressung zu tun hatte oder nicht, er hatte das Video bereits gesehen.

Es war die Jahreszeit, die ihr am wenigsten behagte.

Es war erst fünf Uhr abends, aber nachdem sie so tief in Jordan Biltmores und Nate Stokes‘ Vergangenheit gegraben hatten wie nur möglich, hatten sie und Sophia beschlossen, Feierabend zu machen. Sophia musste nach Hause zu ihren Kindern und Evelyn brauchte einen Abend außerhalb des Büros. Jeglichen Büros.

Sie erschauderte, als sie aus dem Auto stieg und in das traurige Licht der flackernden Glühbirnen an der Tankstelle trat, die dem Polizeirevier von Neville am nächsten lag. Erst fünf Uhr abends und es war schon dunkel und trostlos. Der Januar war erst halb rum und Evelyn sehnte sich bereits nach dem Frühling, vor allem, nachdem die ungewöhnlich milden Tage inzwischen wieder vorbei waren.

Mit einer Hand suchte sie in ihrer Tasche nach der Kreditkarte, während sie mit der anderen ihren Wollmantel weiter zuknöpfte. Die Tankstelle war leer, es gab keine Warteschlange, wie sie vermutlich näher an Aquia zu finden gewesen wäre. Und sie wollte sich beeilen.

Sie sehnte sich danach, sich umzuziehen. Sie hatte noch eine gute Stunde, bevor sie sich mit Kyle zum Essen treffen würde, aber sie beeilte sich, weil sie noch ihr nagelneues Auto in Aquia abgeben musste. Sie durfte es nicht privat fahren. Außerdem würde sie danach erst noch nach Hause und nicht direkt zum Restaurant fahren, weil Kyle sie dort abholen würde.

Evelyn steckte ihre Karte in den Tankautomaten, als sie im Außenspiegel ihres Wagens eine Bewegung wahrnahm. Sie wirbelte herum, ihre rechte Hand schoss automatisch zu ihrer Waffe, während sie ihre linke hob, um ihr Gesicht zu schützen.

Jemand in einer schwarzen Jacke und mit einer schwarzen Skimaske, die alles bis auf seine Augen und Lippen verdeckte, stürmte mit erhobenem Baseballschläger auf sie zu.

Evelyn duckte sich und spürte den Luftzug über ihrem Kopf. Ihre Hand schlug flach auf dem Asphalt auf, als sie versuchte, sich abzustützen. Ihr Herz hämmerte, Panik und Ungläubigkeit tobten durch ihren Körper. Sie hatte sich ablenken lassen. Sie hatte diesen Kerl erst bemerkt, als er zu dicht gewesen war.

Er stieß einen frustrierten Laut aus und sie spürte, wie die Luft neben ihrem Kopf erneut aufwirbelte. Er würde wieder zuschlagen, und dieses Mal direkt auf ihren Schädel.

Sie ließ sich auf den Hintern fallen und drehte ihren Körper weg, dann trat sie mit dem Bein aus und traf ihn mit aller Kraft am Knie.

Der Baseballschläger fiel zu Boden, sprang über den Asphalt und traf sie fest genug am Arm, dass der einknickte. Der Angreifer fiel schnell und hart auf den Boden und stieß einen erstaunten Laut aus.

Bevor er aufstehen konnte, drückte sie sich auf die Füße und trat einen Schritt zurück. Sie griff nach ihrer Waffe. Doch als sie noch einen Schritt nach hinten machte, stieß sie gegen jemanden. Jemanden, der wesentlich größer und kräftiger war als sie und eine breite Brust hatte.

Die Panik stieg. Sie war gefangen zwischen der Zapfsäule auf der einen Seite, ihrem Wagen auf der anderen und den beiden Männern vor und hinter sich.

Schütz deine Waffe. Die Worte, die ihr an der FBI-Academy eingedrillt worden waren, kreischten in ihrem Kopf auf. Sie drehte ihr Holster von dem Kerl hinter ihr weg und zuckte gleichzeitig mit dem Kopf nach hinten.

Sie traf ihn in die Brust, was ihn lediglich einen Schritt nach hinten stolpern ließ. Sie hörte, wie er wieder auf sie zukam. Der Kerl vor ihr rappelte sich gerade auf, sodass sie schnell handeln musste. Die Waffe zu ziehen, während zwei Angreifer so dicht waren, ging nicht, also tat sie das Nächstbeste.

Sie stürmte nach vorne, sprang über den Mann hinweg, der immer noch halb auf dem Boden lag, und schrie so laut sie konnte in der Hoffnung, dass jemand sie hören und die Polizei rufen würde.

Der Kerl hinter ihr packte im Sprung ihren Mantel und versuchte, sie zurückzuzerren. Sie stürzten beide hin. Er rutschte auf dem Baseballschläger aus und landete halb auf seinem Kumpel.

Evelyn rappelte sich auf, wirbelte herum und tastete gerade nach der SIG Sauer, die an ihrer Hüfte hing, als der zweite Kerl sich wieder gefangen hatte und auf sie zustürmte.

Noch während sie die Waffe zog und ihren Finger an den Abzug legte, schlug er wie ein Linebacker gegen sie. Gemeinsam gingen sie zu Boden und er landete mit rudernden Armen schwer auf ihr. Die Erde kam schmerzhaft schnell näher. Sie sah den zweiten Angreifer auf sie zukommen.

Dann ließ ein Schuss sie zusammenzucken und warmes Blut floss über ihre Hände.

Kyle schaute auf die Uhr und drückte stirnrunzelnd erneut den Klingelknopf an Evelyns Tür. Zugegeben, er war etwas zu früh und sie neigte dazu, zu spät zu sein – vor allem, wenn sie von der Arbeit kam –, aber ihn beschlich ein ungutes Gefühl.

Er wusste nicht, warum. Als sie ihn vor ein paar Stunden angerufen und gebeten hatte, ihm ein Standbild aus dem Video zu schicken, hatte er den Eindruck gehabt, sie würde in dem Haley-Cooke-Fall endlich vorankommen.

Und er kam endlich – endlich! – in dem Fall von Tonya Klein weiter. Auf Basis des Videos, auf dem Nate zu sehen war, und aufgrund von Tonyas Aussage, dass sie mit diesem Video zum Sex gegen Geld erpresst worden war, hatte er einen Durchsuchungsbefehl für Nate Stokes‘ Haus und Finanzen erhalten. Der Richter hatte ihnen ein wenig Spielraum gelassen, weil Tonya gestorben war und ihnen keine weiteren Informationen liefern konnte.

Bislang hatten die Finanzexperten noch nichts Nützliches aus Nates Finanzen ziehen können, aber sie meinten, bei der Menge an Geld, das der Junge besaß, könnte das eine Weile dauern. Kyle hoffte, dass sie eine Spur entdecken würden, die sie zu Nates Aufenthaltsort führte.

Falls Nate in den letzten beiden Monaten einen Flug angemeldet hatte, so konnten sie den ebenfalls nicht finden. Aber nachdem sie den ganzen Nachmittag Nates Haus durchsucht hatten, waren sie schließlich auf ein Geheimfach in seinem Schreibtisch gestoßen.

Jimmy hatte es gefunden und Kyle damit nachhaltig beeindruckt. Sie hatten daraus ein Buch mitgenommen, in dem lauter Namen und Nummern standen. Sie waren mit irgendeinem Code verschlüsselt, aber Kyle war sicher, dass sie der Schlüssel zu allem waren.

Er wettete, dass das Buch dazu diente, die Finanzen eines kleinen Sexrings zu regeln, der vom College aus operierte. Jetzt musste er das nur noch beweisen.

Er schlenderte zu seinem SUV zurück, der in Evelyns Einfahrt stand, und wollte gerade Evelyns Handy anrufen, als sein anderes Telefon klingelte. Sein Arbeitshandy.

Er erwog, es zu ignorieren, aber ein kurzer Blick verriet ihm, dass der Anruf vom Polizeirevier in Neville kam. Die Spannung in seinen Schultern löste sich. Evelyn hatte sich vermutlich so tief in den Fall vergraben, dass sie die Zeit vergessen hatte.

„Hier ist Mac“, sagte er. „Ich stehe vor deinem Haus.“

„Was?“ Die Stimme am anderen Ende gehörte nicht zu Evelyn. „Äh, hier ist Detective Sophia Lopez vom Polizeirevier in Neville. Ich suche nach Agent McKenzie?“

Die Besorgnis setzte wieder ein. „Ich bin Agent McKenzie. Sorry, ich dachte, Sie wären Evelyn. Was ist los? Ist Evelyn noch bei Ihnen?“

„Äh, nein, ist sie nicht. Ich habe zuerst versucht, sie anzurufen, habe sie aber nicht erreicht. Hören Sie, ich habe gerade ein paar Neuigkeiten erfahren, die Sie beide vermutlich interessieren werden.“

„Um was handelt es sich?“, fragte er, obwohl er in Gedanken bereits bei einer anderen Frage war: Wo zum Teufel steckte Evelyn?

„Ich bin auf dem Weg zum Krankenhaus. Ich glaube nicht mehr, dass unsere Fälle miteinander in Verbindung stehen. Ich dachte, das sollten Sie so schnell wie möglich wissen.“

„Was?“ Das Wort „Krankenhaus“ wirbelte durch seinen Kopf und er versuchte, es von seiner Sorge um Evelyn zu trennen. Ihr ging es vermutlich gut; um diese Uhrzeit herrschte meist dichter Verkehr und sie war mit Sicherheit nicht pünktlich losgefahren.

„In Head Falls ist gerade ein Opfer aufgetaucht. Man hat sie ins Augusta Health gebracht. Sie befindet sich in schlechter Verfassung, aber sie kann reden und behauptet, von einem Fremden entführt worden zu sein.“

Kyle versuchte, dem immer schneller werdenden Wortschwall von Sophia zu folgen und sich zusammenzureimen, was das alles mit ihm zu tun hatte. „Ist es Haley?“

„Nein, aber sie sagt, sie hätte Haley Cooke gesehen. Wie es aussieht, hat Haleys Verschwinden nichts mit dem Sexring zu tun. Vermutlich ist sie tatsächlich von einem Fremden entführt worden. Denn dieses Mädchen meinte, sie wären zusammen gefangen gehalten worden, und dass Haley von der gleichen Person entführt wurde.“


14. KAPITEL

Jemand schrie. Jemand klingelte. Und die Welt unter ihr vibrierte im Takt von schweren Schritten.

Mit einem Mal erkannte sie, dass sie ihre Augen geschlossen hatte. Dass sie ohnmächtig geworden sein musste. Evelyn schreckte hoch, blinzelte und versuchte, sich zu bewegen. Dann wurde ihr das schwere Gewicht auf ihrem Körper bewusst, dass sie davon abhielt, tief durchzuatmen, und die klebrige Feuchtigkeit auf ihren Händen und ihrem Bauch. Blut.

Ihres? Seins? Von ihnen beiden? Das war schwer zu sagen.

Sie schnappte nach Luft und hob den Kopf, der das Einzige zu sein schien, das sie noch bewegen konnte. Der Kerl, der sie angegriffen hatte, lag in der gleichen Haltung auf ihr, wie er hingestürzt war. Er rührte sich nicht. Seine Arme hingen schlaff über ihren Seiten wie bei einer makabren Umarmung.

Hinter ihm konnte sie eine dunkel gekleidete Gestalt wegrennen sehen. Der andere Angreifer, dachte sie. Sie schien nur für wenige Sekunden das Bewusstsein verloren zu haben.

Kurz wurde sie von Erleichterung darüber gepackt, dass der zweite Angreifer weglief, denn es würde nicht leicht werden, sich aus dieser Position heraus zu verteidigen. Das tote Gewicht auf ihr machte es ihr schwer, zu atmen, und sie konnte nicht sagen, ob sie auch verletzt worden war.

Als sie ihren Kopf zur Quelle des Schreis drehte, sah sie, dass jemand neben ihr stand. Ein Teenager, der so blass war, dass er aussah, als würde er gleich neben ihr umkippen. Wie er es schaffte, zu schreien, während er so heftig atmete, war beeindruckend.

„Ist schon gut“, sagte Evelyn. Ihre Stimme klang dünn unter dem Gewicht ihres Angreifers, der mindestens fünfzig Pfund schwerer sein musste als sie. Sie versuchte, nicht in Panik zu geraten wegen des Bluts zwischen ihnen und dem kalten Metall der SIG, die sie immer noch fest umklammerte.

Sie zog ihren Finger vorsichtig vom Abzug zurück und schob ihn vorsichtig unter den Bügel selbst, damit sie nicht aus Versehen wieder an etwas hängen blieb und sich ein Schuss löste. Dann verlagerte sie das Gewicht und versuchte, unter ihrem Angreifer hervorzukriechen, der entweder bewusstlos oder tot war.

„Ich bin vom FBI“, erklärte sie dem Jungen, der wohl aus der Tankstelle gekommen sein musste. „Ich bin vom FBI“, wiederholte sie, bis er aufhörte, zu schreien. „Du musst die Polizei rufen. Sag ihnen, dass eine FBI-Agentin an deiner Tankstelle angegriffen wurde.“

„Ich war hinten. Ich habe anfangs gar nicht gehört, was los ist. Ich sollte nicht da hinten sein, aber ich habe nur eine geraucht. Eine Zigarette!“, fügte er hinzu und rang seine Hände. Mit einem Mal nahm sie den Geruch von Marihuana in der Luft wahr.

„Ist schon okay“, sagte sie in dem Versuch, ihn zu beruhigen. Dabei richtete sie sich auf die Knie auf und steckte ihre Waffe ins Holster zurück. Dann versuchte sie, das Blut auf ihrem Mantel zu ignorieren und auf ihrer Haut, die kribbelte von dem Drang, es sich abzuwaschen. Sie beugte sich vor und drückte zwei Finger an den Hals ihres Angreifers. Als sie ihre Hand wieder zurückzog, hatte sie zwei deutliche Fingerabdrücke aus Blut hinterlassen.

„Tot.“ Sie setzte sich auf ihre Fersen und versuchte, ihr Gleichgewicht zu finden. Das Heulen von Sirenen kam näher und erst jetzt erkannte sie, dass das Klingeln, das sie vorhin gehört hatte, von dem Telefon in ihrer Manteltasche stammte. Es setzte gerade wieder ein, als ein Streifenwagen der Neville Police auf die Tankstelle schoss und mit quietschenden Bremsen vor ihr stehen blieb.

„Tot?“, quiekte der Junge und stolperte ein paar Schritte zurück.

Zwei Streifenbeamte sprangen aus dem Wagen.

„Stehenbleiben!“, rief einer der Officer und zog die Waffe. Evelyn hob langsam ihre Hände.

„Ich bin vom FBI“, sagte sie ruhig. „Special Agent Evelyn Baine.“

„Agent Baine?“, wiederholte der Officer und kam näher, wobei er die Augen zusammenkniff, um in dem schummrigen Licht etwas sehen zu können. Er schien sie zu erkennen, denn er richtete seine Waffe auf den Jungen, der sich mit erhobenen Händen immer noch weiter zurückzog.

„Er ist in Ordnung“, sagte Evelyn. „Der andere Angreifer ist weggelaufen.“

Der Officer senkte die Waffe und rief seinem Partner zu: „Alles in Ordnung.“

„Was ist hier passiert?“, fragte der zweite Officer und steckte seine Waffe weg.

Evelyn versuchte, sich an die Namen der beiden zu erinnern, aber auch wenn sie sie vage von ihren sechs Tagen auf dem Revier kannte, fielen sie ihr nicht ein. „Zwei maskierte Männer haben mich an der Zapfsäule angegriffen.“

Als der erste Officer sich runterbeugte, um nach dem Mann zu sehen, der blutend auf dem Boden lag, sagte Evelyn: „Er ist tot. Ich habe ihn während des Angriffs erschossen.“ Sie erwähnte nicht, dass sie nicht vorgehabt hatte, abzudrücken, sondern dass sie gerade dabei gewesen war, sich darauf vorzubereiten, als er sich auf sie gestürzt hatte und ihr Finger während des Sturzes dann an den Abzug gekommen war.

Gott sei Dank hatte der Aufprall die Waffe nicht so erschüttert, dass sie sie aus Versehen auf sich selber gerichtet hatte.

„Okay“, sagte der Officer und meldete den Vorfall über sein Funkgerät. Während der zweite Officer den Jungen beiseitenahm, um ihm ein paar Fragen zu stellen, sagte der erste Officer: „Wissen Sie, worum es hier ging? War es Zufall oder waren die hinter Ihnen her?“

Evelyn schüttelte den Kopf und ging in Gedanken noch einmal den Moment durch, in dem sie die Bewegung im Autospiegel gesehen hatte. „Ich muss davon ausgehen, dass es nicht zufällig war, aber ich bin mir nicht sicher, worum es ging.“ Sie würde auf den Haley-Cooke-Fall tippen, aber aus welchem Grund?

Sie sehnte sich danach, ihrem Angreifer die Skimaske herunterzuziehen, aber sie wollte nichts anfassen, bevor nicht die Agents von der Spurensicherung da waren. „Lassen Sie mich das FBI anrufen, damit die sich um die Tatortsicherung kümmern“, sagte sie zu dem Officer. Der Angriff auf sie machte den Fall zu einer Bundessache und das FBI hatte vermutlich eine bessere – und schnellere – Spurensicherung als das winzige Polizeirevier von Neville.

Sie wischte sich so gut es ging das Blut von den Händen an ihrem Wollmantel ab, der sowieso in einer Beweismitteltüte landen würde. Dann holte sie ihr Handy heraus und wählte mit zitternden Fingern Kyles Nummer, während das Adrenalin noch durch ihre Adern floss.

„Evelyn?“ Kyle ging nach dem ersten Klingeln ran. Er klang besorgt.

„Ja, ich bin’s. Ich bin noch in Neville.“

„Hat Sophia dich erreicht?“

„Sophia? Nein. Warum?“

„Warum bist du immer noch in Neville? Bist du auf dem Weg nach Fisherville? Ist alles okay?“

„Was ist in Fisherville? Und ja, mir geht es gut, aber wir müssen das Essen absagen. Ich bin auf dem Weg aus Neville überfallen worden. Ich möchte, dass ihr den Tatort sichert.“

Evelyn hörte ihn einen Fluch unterdrücken, dann das Geräusch eines startenden Motors. „Ich komme. Wo bist du?“

„Auf einer winzigen Tankstelle in der Nähe des Polizeireviers von Neville.“ Sie schaute auf das Logo. „Fillers.“

„Bist du sicher, dass mit dir alles in Ordnung ist?“

„Ja. Mir geht es gut. Einer der Angreifer ist abgehauen und der andere ist tot.“

„Erkennst du ihn?“

„Das weiß ich noch nicht. Er trägt eine Skimaske. Ich wollte sie nicht anfassen, bevor die Spurensicherung hier ist.“

„Eine Skimaske?“ Kyles Stimme hob sich ein wenig. „Beschreib sie mir.“

„Einfach eine typische Skimaske. Schwarz mit Löchern für Mund und Augen. Die Standardausrüstung für Arschlöcher.“

„Die haben die Männer, die Tonya Klein überfallen haben, auch getragen.“

Evelyn überlief ein Schauer und Angst kroch in ihr hoch. Er meinte die Männer, die versucht hatten, Tonya Klein zu töten.

Sie schaute zu dem Mann, der mit dem Gesicht nach unten tot auf dem Asphalt lag, und dann in die Ferne, in die dunkle Nacht, die mit einem Mal bedrohlich wirkte. „Ich habe heute auf dem Revier Jordan gegenüber das Sexvideo mit Nate angesprochen.“

„Verdammt“, murmelte Kyle. „Glaubst du, er besitzt den Nerv – und die Frechheit – einen Federal Agent in der Nähe des Polizeireviers anzugreifen?“

Sie starrte auf die Leiche am Boden. „Der, den ich getötet habe, ist nicht Jordan, so viel ist mal sicher.“ Er war zu groß, zu massig. „Aber der andere?“ Sie versuchte, sich an seine Gestalt zu erinnern, doch ihr fiel nur der Moment ein, in dem sie ihm gegen das Bein getreten hatte und er hart zu Boden gestürzt war. Er war ein bisschen kleiner gewesen als dieser hier, aber trotzdem stark. „Ich bin mir nicht sicher.“

„Hast du ihn verletzt?“

„Vermutlich hat er eine Prellung am Bein. Ansonsten wüsste ich nichts. Er ist hart auf den Boden gefallen.“

„Okay, nachdem wir den Tatort gesichert haben, werden Jimmy und ich Jordan Biltmore einen Besuch abstatten und gucken, ob er irgendwelche blauen Flecken hat.“

„Bist du in der Nähe?“, fragte Evelyn, während die Streifenpolizisten die Zufahrt zur Tankstelle absperrten und ein paar tragbare Strahler zur Beleuchtung der Szene aufstellten.

„Ich war bei deinem Haus. Ich bin in ungefähr zehn Minuten da.“

Was bedeutete, dass er fuhr wie ein Verrückter. „Okay, ich warte.“ Sie wollte sich gerade von ihm verabschieden, damit sie beide die notwendigen weiteren Anrufe tätigen konnten, als ihr etwas einfiel. „Was meintest du vorhin mit Fisherville?“

„Ach ja. Detective Lopez hat mich vor ein paar Minuten angerufen. Ein Mädchen ist in Head Falls aufgetaucht und hat behauptet, sie wäre entführt worden und geflohen. Sie haben sie ins Augusta Health Hospital gebracht. Sie hat außerdem gesagt, dass Haley Cooke bei ihr gewesen wäre. Detective Lopez will, dass du so schnell wie möglich ins Krankenhaus kommst.“

Drei Stunden später landete Evelyns Helikopter auf dem Dach des Krankenhauses von Fisherville, Virginia. Sie hatten eine Sondererlaubnis zum Landen bekommen, damit sie so schnell wie möglich hier sein konnte, nachdem sie alle Fragen beantwortet und den Tatort in Neville verlassen hatte.

Sie sprang heraus und lief geduckt unter den sich drehenden Rotorblättern hindurch. Dabei winkte sie dem Agent zu, der den Filmabend mit seiner Familie unterbrochen hatte, um sie hierher zu fliegen. Kyle hätte das auch tun können, aber er war immer noch am Tatort in Neville beschäftigt.

Er war sauer und entschlossen aufgetaucht und Jimmy war kurz darauf ebenfalls eingetroffen. Sie hatten dem Angreifer die Maske abgenommen und weder sie noch Kyle oder Jimmy hatten ihn erkannt. Der Mann war jung, vermutlich Anfang zwanzig. Er hatte keinen Ausweis bei sich, kein Handy, nichts, wodurch sie ihn hätten identifizieren können. Der Rechtsmediziner würde seine Fingerabdrücke nehmen, sodass sie hoffte, ihm bald einen Namen zuordnen zu können.

Sie fragte sich, ob er heute Abend von jemandem vermisst wurde, ob er eine Familie hatte, die nichts davon ahnte, dass er ausgezogen war, um einen Federal Agent mit einem Baseballschläger zu ermorden. Und sie fragte sich, wer ihn darum gebeten hatte.

Nach diesem Angriff und dem platten Reifen, der immer weniger wie ein Unfall aussah, deuteten alle Hinweise direkt auf Jordan Biltmore. Aber war er dreist genug, sich so offensichtlich zu verhalten? Und wenn er wirklich hinter all dem steckte, warum hatte er nicht einfach ihren Wagen von der Brücke stürzen lassen? Warum hatte er ihnen geholfen? Oder versuchte irgendjemand, alles so zu arrangieren, dass er wie der Schuldige aussah?

Und warum? Wegen Haleys Verschwinden? Dem Sexring? Beidem? Und wenn es an der Neville University wirklich einen Sexring gab, wo waren dann die anderen Opfer? Niemand sonst hatte sich gemeldet und so sehr Kyle auch Druck ausübte, sie hatten in seinem Fall noch keinen Durchbruch erzielt.

Evelyn schob die Fragen für den Moment beiseite und lief auf die Tür zum Krankenhaus zu. Ihre Bewegungen waren ungelenk, da sie sich Kyles viel zu großen Mantel umgewickelt hatte. Ihr eigener Mantel steckte in einem versiegelten Beweismittelbeutel.

Ein Wachmann des Krankenhauses nahm sie am Fahrstuhl in Empfang und fuhr mit ihr hinunter in die Etage, auf der Gillian Murray lag. Evelyn hatte auf dem Flug hierher mit Sophia telefoniert und erfahren, dass das Mädchen gerade erst die Erlaubnis der Ärzte erhalten hatte, mit der Polizei zu reden. Sophia wartete vermutlich schon ungeduldig auf sie.

„Da wären wir.“ Der Wachmann zeigte den Flur hinunter zu dem Zimmer am anderen Ende, aber auch so war klar, in welchem Raum Gillian lag. Neben der Tür stand ein Polizist mit ernster Miene Wache und Sophia tigerte davor nervös auf und ab.

Sobald sie Evelyn sah, kam sie auf sie zugelaufen und erreichte sie auf halber Strecke.

„Was haben wir hier?“, fragte Evelyn.

„Sagen Sie es mir. Geht es Ihnen gut?“

Sophia schaute sie von oben bis unten an, vermutlich, um zu sehen, ob sie irgendwelche Verletzungen davongetragen hatte, aber abgesehen von einem leichten Kopfschmerz und dem Zittern als Nachwirkung des nachlassenden Adrenalins ging es ihr gut.

„Ja. Kyle und Jimmy haben die Ermittlungen übernommen. Sie rufen an, wenn es einen Durchbruch gibt.“

„Es muss doch einen Zusammenhang geben, oder?“

„Vermutlich.“ Als Special Agent hatte sie eine Menge Feinde. Aber bei einem Angriff so dicht am Polizeirevier und noch dazu direkt am Ende eines Tages, an dem sie sich beinahe vollständig auf den Haley-Cooke-Fall konzentriert hatte, waren die Chancen gering, dass es keinen Zusammenhang gab.

„Sie sollten vorsichtig sein“, warnte sie Sophia. „Ich habe einen von ihnen erwischt, aber der Zweite ist entkommen. Ich bin ehrlich gesagt nicht sicher, wem wir so nahe gekommen sind, dass wir ihn aufgeschreckt haben, denn wir sind noch nicht ansatzweise so weit, eine Verhaftung vorzunehmen.“

„Tja, vielleicht wird der Kerl, den sie erschossen haben, uns eine Spur liefern. Er muss Verbindungen haben, die Ihre Freunde verfolgen können. Vielleicht führt uns eine davon direkt zu einem Verdächtigen.“

„Wollen wir es hoffen.“

„Okay, dann lassen Sie mich kurz erzählen, was ich bisher über Gillian Murray weiß.“ Sophia senkte die Stimme und beugte sich dichter zu Evelyn, damit niemand sie belauschen konnte. „Sie ist an einem Truck-Stop an der US 250 in Head Falls aufgetaucht. Der Mann, der sie gefunden hat, meinte, sie wäre dort herumgekrabbelt, schmutzig und mit Gräsern und Zweigen in den Haaren und an der Kleidung. Er sagte, sie hätte gefroren und wäre verwirrt gewesen. Sie hatte nicht sagen können, von wo sie kam, und ist panisch geworden, sobald sich ihr jemand genähert hat. Der Trucker hat die Polizei gerufen und die haben sie hierher gebracht. Da hat sie einer Krankenschwester erzählt, dass sie entführt worden ist. Sie meinte, sie kenne den Mann nicht, der sie entführt hat, aber sie habe aus den Nachrichten die Person erkannt, mit der sie sich den Keller geteilt hat.“

„Haley“, sagte Evelyn.

„Ja.“

„Wie glaubwürdig ist sie?“

„Ich weiß es nicht. Ich habe mit der Befragung auf Sie gewartet, wissen Sie noch? Aber die Ärzte sagen, ihre Verletzungen wären nicht selbst zugefügt. Also ob sie nun in Bezug auf Haley die Wahrheit sagt oder nicht, dass sie ein Opfer ist, ist zumindest nicht gelogen.“ Sophia stieß einen schweren Seufzer aus. „Evelyn, dieses Mädchen leidet an Unterkühlung. Ich schätze, es hat auch sexuelle Übergriffe gegeben, aber die Ärzte sagen, sie hätte den Kopf geschüttelt, als sie sie danach gefragt haben. Ohne eine genauere Untersuchung werden sie das nicht feststellen können, doch der muss sie zustimmen – was sie bisher nicht getan hat. Das Einzige, was wir bestätigen können, ist, dass sie siebzehn und damit genauso alt wie Haley ist. Sie ist vor einer Woche aus einer Kleinstadt ungefähr dreißig Meilen südlich von hier verschwunden.“

„Genau zwischen hier und Neville“, sagte Evelyn grimmig.

„Ja. Offensichtlich hatte das Mädchen einen Stalker, auf den die Polizei stark gesetzt hat. Deshalb hat uns in Neville niemand angerufen. Alle waren sich sicher, dass dieser Typ es gewesen ist. Wie es aussieht, haben sie sich geirrt. Und ihr Verschwinden hat es nur in die Lokalnachrichten geschafft, deshalb habe ich nichts davon mitbekommen.“ Sophia schüttelte den Kopf. „Verdammte Zuständigkeitsbereiche.“

Das war ein Problem, mit dem Evelyn nur allzu vertraut war. Und das sie, dank ihrer Arbeit für das FBI, manchmal helfen konnte, zu überbrücken. „Okay, unterhalten wir uns mit ihr.“

Sophia zögerte. „Haben Sie so etwas schon mal gemacht? Ein Opfer befragt, das so etwas Schreckliches erlebt hat? Ich meine, ich habe schon in Vergewaltigungsfällen ermittelt und selbst in einer Entführung, aber diese Art von Gefangenschaft? Wenn sie recht hat, was Haley angeht, hat dieser Kerl sie seit einem Monat. Und von dem wenigen, das ich bisher weiß, hat Gillian in der ganzen Zeit nicht ein Mal das Tageslicht zu sehen bekommen – also Haley auch nicht. Wie bekommen wir Informationen über Haley aus ihr raus und schaffen es trotzdem, sensibel zu bleiben, was die Dinge angeht, die Gillian in der letzten Woche hat durchmachen müssen? Und wie frage ich eine Siebzehnjährige danach, was sie eingeschlossen in dem Keller eines Irren hat ertragen müssen?“

„Ich kann gerne die Führung übernehmen“, sagte Evelyn und versuchte, sich mental darauf vorzubereiten. Sie hatte schon mit ähnlichen Fällen zu tun gehabt. Als Profilerin sah sie das Schlimmste vom Schlimmen, Fälle aus dem ganzen Land, die kein anderer wollte oder verstehen konnte. Ihr Job war es nicht nur, die Statistiken und Erfahrungen der Opfer zu kennen, sondern auch die Gedankengänge des Täters.

Unglücklicherweise waren ihr Opfer von lange währender Geiselhaft nicht fremd. Aber emotional gehörten sie zu den schwierigsten Fällen.

Es war schwer genug, wenn sie versuchen musste, zu rekonstruieren, wie ein Opfer gestorben oder gefoltert worden war, aber wenn diese Folter tage-, wochen- oder gar jahrelang angedauert hatte? Sich vorzustellen, wie die Hoffnung der entführten Frau jeden Tag ein wenig mehr schwand, während sie glaubte, dass der Terror niemals enden würde?

Manchmal waren sie so zerbrochen, dass sie sich nie wieder davon erholten. In anderen Fällen banden sie sich durch systematische Gehirnwäsche oder aus reinem Überlebensinstinkt emotional an ihren Entführer. Selbst die stärksten Opfer waren nach dieser Form der Gefangenschaft für immer verändert.

Sie hasste solche Fälle.

Opferbefragungen gehörten nicht zu ihren üblichen Aufgaben und lagen definitiv außerhalb ihrer Komfortzone. Ihr Partner Greg war darin wesentlich besser; er traf immer die richtige Mischung, wenn es darum ging, das Opfer vorsichtig zu behandeln und gleichzeitig den Fall voranzubringen. Das war Evelyn nie leicht gefallen. Aber das hier könnte ihre Chance sein, Haley zu finden, bevor es zu spät war.

Trotzdem, sich mit einer Siebzehnjährigen zu unterhalten, die entführt und misshandelt worden war? Evelyn versuchte, ihre Wut zu unterdrücken und sich auf das zu konzentrieren, was getan werden musste. Das Mädchen seine Geschichte erzählen zu lassen und Teil davon zu sein, die Person zu finden, die ihm das angetan hatte, könnte ihm helfen, das Trauma zu verarbeiten.

„Also los“, sagte Evelyn und ging zur Tür. Sophia folgte ihr etwas langsamer als üblich.

Auf ihr Klopfen hin ertönte eine schwache Stimme: „Herein.“

Das Mädchen in der Mitte des geräumigen weißen Zimmers schaute sie aus großen Augen an, als Evelyn und Sophia eintraten. Evelyn erkannte den Blick sofort – einige bei der Polizei nannten ihn den „Tausend-Meter-Blick“. Er war charakteristisch für Opfer, die ein schweres Trauma erlitten hatten.

Das Mädchen lag unter einem Stapel blendend weißer Krankenhausdecken. Seine Hände klammerten sich an die oberste Decke. Die Handgelenke waren mit Gaze verbunden. Ihr kurzes, dunkles Haar wirkte struppig und dreckig und unter ihren blutunterlaufenen Augen lagen tiefe Ringe. Auf einer ihrer blassen Wangen prangte ein dicker Bluterguss. Sie war an Monitore und einen Tropf angeschlossen und die ganzen Schläuche und Drähte wirkten an diesem zierlichen Mädchen überwältigend.

Sie war in Haleys Alter, aber körperlich unterschieden sie sich sichtlich. Während Haley dünn, aber muskulös war, war Gillian einfach nur zierlich, ihre Handgelenke nur Haut und Knochen. Aber offensichtlich war sie eine Läuferin, was ihr heute zugutegekommen war.

Von dem Officer, der Gillian abgeholt hatte, wussten sie, dass es rund um den Truck-Stop, an dem sie gefunden worden war, keine Hinweise gegeben hatte. Das Mädchen schien eine ganze Weile gerannt zu sein. Und das bei Temperaturen um den Gefrierpunkt und nur mit einer weiten Pyjamahose und einem T-Shirt bekleidet, sowie barfuß. Der Officer hatte versucht, sie zu fragen, wo sie herkam, was passiert war, aber sie hatte kein Wort gesagt, bis sie im Krankenhaus angekommen war.

Im Moment schien Gillian unter den gleichen Nachwirkungen des abebbenden Adrenalinrauschs zu leiden wie Evelyn. Irgendwie hatte sie die Kraft aufgebracht, zu fliehen, und war dann so weit und schnell gelaufen, wie sie konnte, bis sie Hilfe gefunden hatte. Jetzt kämpfte sie darum, wach zu bleiben, aber vermutlich graute ihr davor, in ihren Albträumen die Gräuel ihrer Gefangenschaft noch einmal nachzuerleben. Oder vielleicht hatte sie auch nur Angst, dass ihre Flucht sich als Traum herausstellen könnte und sie wieder in der Hölle aufwachte, der sie glaubte, entkommen zu sein.

„Ich bin Evelyn Baine vom FBI und das hier ist Sophia Lopez von der Polizei in Neville. Wäre es okay, wenn wir dir ein paar Fragen stellen?“

Das Mädchen blinzelte. Sein Blick glitt ein wenig zur Seite, als es nickte, und Evelyn wusste, dass Gillian bereits gefragt worden war, ob sie sich bereit fühle, mit der Polizei zu reden. Evelyn wusste auch, dass Gillians Eltern sich auf ihren Wunsch hin für einen Moment aus dem Zimmer zurückgezogen hatten, damit sie ihre Geschichte erzählen konnte.

Ein starkes Mädchen, dachte Evelyn. Nicht nur körperlich, sondern auch psychisch. Die meisten Siebzehnjährigen würden zumindest ein Elternteil an ihrer Seite haben wollen. Gillian jedoch wollte ihren Eltern offensichtlich die Einzelheiten dessen, was ihr widerfahren war, ersparen.

Evelyn zog einen Stuhl neben das Bett und bedeutete Sophia, es ihr gleichzutun. „Wenn es irgendetwas gibt, worüber du nicht sprechen möchtest, können wir es für den Moment überspringen, okay? Unsere Hauptsorge liegt darin, sicherzustellen, dass es dir gut geht. Denjenigen zu fassen, der dir das angetan hat, steht erst an zweiter Stelle. Bis dahin sollst du wissen, dass rund um die Uhr ein Officer vor deiner Tür Wache steht, okay?“

Sie nickte kurz und Evelyn erkannte, dass Gillian sich noch lange nicht sicher fühlte. Sie wusste auch von zu vielen anderen Entführungsfällen, dass es noch eine ganze Weile dauern würde. Vielleicht Jahre. Manchmal kehrte dieses Gefühl auch niemals zurück.

Da Evelyn keine Ahnung hatte, wie weit Gillian im Moment bereit war, auszusagen, fing sie mit den Einzelheiten an, die sie am schnellsten benötigten. Es bestand immer die Möglichkeit, dass Gillians Flucht ihren Entführer dazu antrieb, zu handeln, was bedeutete, dass ihnen möglicherweise die Zeit davonlief. Sie wusste nicht, ob der Entführer fliehen und Haley mit sich nehmen würde. Oder ob er sie einfach eliminieren würde.

„Kennst du die Person, die dich entführt hat?“

Gillian schüttelte den Kopf.

„Okay. Du hast ihn überhaupt nicht erkannt?“

Eine kurze Pause, dann ein weiteres Kopfschütteln.

„Bist du sicher, dass du ihn nicht kennst? Nicht einmal als jemanden, den du vorher vielleicht irgendwo einmal gesehen hast?“

„Vielleicht“, krächzte Gillian langsam und unter Schmerzen. „Er wirkte ein wenig … vertraut. Aber ich kenne ihn nicht im Sinne von, ihn wirklich kennen, wissen Sie? Es könnte sein, dass ich ihn … irgendwo mal gesehen habe.“

Evelyn vermutete, dass er sie zuerst gestalkt hatte. Das ergab Sinn, wenn er erst Haley aus Neville und dann Gillian aus einer anderen Kleinstadt zwei Stunden nördlich entführt hatte. Gillian hatte ihn vielleicht irgendwann gesehen und sich vage an ihn erinnert, weil ihr internes Alarmsystem losgegangen war.

„Was ist mit Haley?“, schaltete Sophia sich ein. „Hat sie ihn gekannt?“

Gillian runzelte die Stirn, dann schüttelte sie den Kopf.

„Bist du dir sicher?“, hakte Sophia nach.

„Ich glaube schon“, krächzte Gillian. „Ich schätze, ich habe sie nie gefragt. Aber sie hat auch nie gesagt, dass sie ihn kannte, also habe ich es einfach angenommen.“

„War es nur eine Person?“, fragte Evelyn, die gründlich sein wollte. „Ein Mann?“

„Ja“, sagte Gillian. „Abgesehen von …“

„Abgesehen von was?“

„Ich bin wegen eines anderen freigekommen. Eines anderen Mannes. Ich hatte ihn nie zuvor gesehen. Ich habe ihn selbst dann kaum gesehen, weil es im Keller dunkel war und das Licht … Er hat die Kellertür aufgemacht und uns gesagt, dass wir weglaufen sollen.“

Evelyns Herzschlag beschleunigte sich. „Und du bist gerannt?“

„Ja.“

„Das hast du wirklich gut gemacht. Sehr gut. Weiß du, wie weit du gelaufen bist?“
 Gillian atmete so laut ein, dass Evelyn es hören konnte. Dann zuckte sie ganz leicht mit ihren Schultern. „Es hat sich wie eine Ewigkeit angefühlt. Ich bin einfach immer nur weiter und weiter gelaufen. Stundenlang, glaube ich.“

„Als du in einem Keller gewesen bist – befand der sich in einem Haus?“

„Ja.“

„Okay. Und als du das Haus verlassen hast, stand das in einem Wohnviertel?“

Gillian schüttelte den Kopf und ihre Hände zuckten auf der Bettdecke. „Nein. Ich habe ein anderes Haus gesehen, aber das war weit entfernt. Und es sah … ich weiß nicht, irgendwie verlassen aus, also bin ich in die andere Richtung gerannt. Da kam lange Zeit nichts. Nur Bäume. Ich bin so schnell ich konnte zwischen ihnen gelaufen, aber ich war sicher, dass er mich sehen konnte, dass er mich verfolgt, und ich hatte Angst, dass ich stürze und …“

„Es ist schon okay“, unterbrach Evelyn sie, als Gillians Stimme immer schneller wurde, bis sie anfing, zu keuchen. „Du hast es geschafft.“

„Ja, das habe ich.“ Gillian presste ihre Augen eine Sekunde lang zusammen, dann öffnete sie sie wieder. „Das habe ich.“

„Was ist mit Haley?“

Gillian sah sie ausdruckslos an.

„Woher wusstest du, dass sie es war?“, warf Sophia ein.

„Ich habe sie erkannt. Aus den Nachrichten. Und wir waren zusammen da unten, also haben wir uns unterhalten. Wir waren nicht sicher, was der Typ wollte oder was ihn verärgern würde, also haben wir meistens nur gesprochen, wenn er uns den alten Fernseher hat einschalten lassen. Wir haben die Lautstärke hochgedreht und uns flüsternd unterhalten. Dabei hat sie mir ihren Namen gesagt.“

„Was hat sie dir sonst noch erzählt?“, fragte Sophia.

„Dass er uns niemals gehen lassen würde.“ Gillian atmete erneut hektisch ein. Ihre Hände umklammerten die Bettdecke so fest, dass sie zitterte.

„Was ist passiert, als du losgerannt bist?“, hakte Evelyn nach. Sie wollte das Mädchen daran erinnern, dass sie es geschafft hatte und nun in Sicherheit war. „Als der Mann dir gesagt hat, dass du weglaufen sollst, und du dich in Sicherheit gebracht hast. Was hat Haley da getan?“

Sie spürte beinahe, wie Sophia den Atem anhielt, als Gillian die Stirn krauszog und auf ihre verletzten Hände schaute.

„Sie ist auch losgelaufen. Ich weiß nicht, in welche Richtung, aber wir sind gemeinsam zur Tür gerannt. Sie war direkt hinter mir. Sie ist auch entkommen.“


15. KAPITEL

„Immer noch nichts“, sagte Sophia und ließ ihr Handy in den Becherhalter zwischen den Sitzen ihres Zivilfahrzeugs fallen.

Sie und Evelyn fuhren gemeinsam von dem Krankenhaus in Fisherville zurück nach Neville. Nicht lange, nachdem Gillian die Bombe von Haleys Flucht hatte platzen lassen, hatten die Ärzte ihre Monitore überprüft, die beiden Frauen aus dem Zimmer geschickt und ihnen gesagt, sie sollten später wiederkommen.

Falls Gillian recht hatte, würde Haley auch irgendwo lebendig auftauchen und nach Hilfe suchen. Für diesen Fall waren Streifenbeamte rund um den Truck-Stop ausgeschwärmt, an dem Gillian aufgegriffen worden war. Aber bisher hatte niemand Haley gesehen.

Und die Gegend, die Gillian beschrieben hatte – ländlich und nicht sehr bewohnt –, passte zu großen Teilen des Highland County, das in der Nähe von Head Falls lag und einer der am wenigsten bevölkerten Landstriche der gesamten USA war. Sie hatten nach weiteren Anhaltspunkten gefragt, was das Haus oder die Landschaft anging, aber Gillian hatte sich während ihrer Flucht vollkommen darauf konzentriert, so schnell zu rennen, wie sie nur konnte. Deshalb war ihre Beschreibung sehr löchrig.

Im Moment konnten sie nicht mehr tun, als Suchmannschaften auszuschicken und an alle Türen zu klopfen. Gillians Beschreibung des Täters war zu vage, als dass sie ihn zur Fahndung ausschreiben konnten. Und zu viel Druck auf einen Entführer auszuüben, der nicht dazu verpflichtet war, die Polizei in sein Haus zu lassen, könnte ihn dazu animieren, zu fliehen. Oder – wenn er Haley eingeholt hatte – sie für immer verschwinden zu lassen.

Hoffentlich würden sie später noch mehr von Gillian in Erfahrung bringen, sobald der unmittelbare Stress ihrer Flucht und die Verwirrung und der mentale Nebel in ihrem Kopf, der von der Unterkühlung verursacht wurde, verschwunden waren. Aber nach der heutigen Erfahrung wussten sie, dass sie sehr vorsichtig sein mussten und nicht zu viel Druck ausüben durften, sonst würden sie die Hilfe des Mädchens ganz verlieren.

Ein paar Minuten fuhren sie schweigend, dann sagte Sophia: „Die Dinge, die sie über Haley gesagt hat, waren ziemlich detailliert.“

„Ja.“ Evelyn rieb sich mit der Hand über die Augen. Sie war erschöpft und kämpfte schwer gegen ihre Müdigkeit an. „Entweder hat sie die Wahrheit gesagt, was Haley anging, oder sie hat viele Berichte über den Fall gesehen.“

Sophia warf ihr einen verwirrten Blick zu, dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Straße, die um zwei Uhr morgens beinahe menschenleer war. „Warum sollte sie deswegen lügen?“

„Das kann viele Gründe haben. Aber manchmal ist ein Opfer auch einfach nur verwirrt.“

„Sie meinen, irgendjemand anderes könnte da gewesen sein und sie hat nur gedacht, dass es sich um Haley handelt?“

„Genau. Da sie vor einer Woche entführt wurde, könnte sie den Fall Haley in den Nachrichten verfolgt haben. Als sie nun also in diesem Keller saß, hätte sie einfach annehmen können, dass das andere Mädchen Haley ist. Oder sie hat sich ausgedacht, dass sie nicht alleine war, weil sie jemanden zum Reden brauchte. Und um mit der Situation klarzukommen. Das ist eine Möglichkeit, aber ich glaube, wir sollten erst einmal weiterhin davon ausgehen, dass Haley wirklich in dem Haus war.“
 „Wenn wir nur wüssten, wo das ist“, sagte Sophia.

„Wenn sie entkommen ist, sind genügend Polizisten da draußen, die sie suchen.“

„Ja, aber was, wenn der Kerl sie wieder gefasst hat?“

Evelyn schaute zu Sophia, die in dem dunklen Wagen das Lenkrad viel zu fest umklammerte und grimmig nach vorne schaute.

Wenn Evelyn zu einem Fall gerufen wurde, waren die Opfer sehr oft bereits tot. Sie erinnerte sich noch deutlich an den ersten Fall, an dem sie gearbeitet und bei dem die Möglichkeit bestanden hatte, dass das Opfer lebend nach Hause kommen würde. Sie hatte gedacht, dass ihr Job im Laufe der Zeit einfacher werden würde. Und auf gewisse Weise stimmte das auch. Sie wusste jetzt, was sie zu erwarten hatte: die langen Stunden, die unglaublichen Höhen und Tiefen, die Angst und die Hoffnung.

Aber auf andere Weise fühlte es sich immer an wie der allererste Fall. Jedes Opfer war einzigartig. Jeder Täter ein Puzzle, das sie zusammensetzen musste. Und meistens schickte der Versuch, aufzudröseln, was passiert war, sie tief in die verkommensten Gehirne des Landes. Und in die Herzen der Menschen, denen sie weh taten.

„Im Moment müssen wir mit dem arbeiten, was Gillian uns erzählt hat“, sagte Evelyn. „Draußen ist es kalt. Wenn Haley genauso angezogen war wie sie, müssen wir sie finden, bevor die Kälte ihr zu sehr zusetzt. Wir müssen hoffen, dass ihr die Flucht aus dem Haus ebenfalls geglückt ist.“

„Ja.“ In Sophias Stimme schwang schwer mit, dass bisher noch niemand Haley gesehen hatte. Es war nun beinahe fünf Stunden her, dass der Truckfahrer Gillian gefunden und den Notruf gewählt hatte.

Wieder fuhren sie ein paar Minuten schweigend. Dann fragte Sophia: „Was halten Sie davon, dass Gillian nie in Neville gewesen ist?“
 „Wir könnten bei Haleys Eltern nachfragen, ob Haley jemals in Gillians Heimatstadt gewesen ist. Aber ehrlich gesagt, sowohl die Tatsache, dass Gillians Entführer ein Fremder war, als auch, dass sie niemanden von den Fotos aus unserem Fall erkannt hat, lässt darauf schließen, dass Haleys Entführung doch nichts damit zu tun hat, dass sie herausgefunden hat, dass einer ihrer Bekannten einen Sexring führt. Und vermutlich hat es mit niemandem zu tun, gegen den wir bisher ermittelt haben.“

Evelyn versuchte, sich ihren Frust nicht anhören zu lassen, aber sie wusste, dass es ihr nicht gelang. Als sie sich den Haley-Cooke-Fall vor einem Monat angeschaut hatte, hatte ihr Bauchgefühl ihr gesagt, dass es sich um eine Entführung durch einen Fremden handelte. Erst Haleys Nachricht hatte alles verändert.

Jetzt war die Frage: Hatte die Nachricht überhaupt etwas mit all dem zu tun? Gillian meinte, dass Haley ihren Entführer nicht gekannt habe, aber stimmte das? Könnte es jemand aus dem Randbereich ihres Lebens gewesen sein, den sie noch gar nicht in Betracht gezogen hatten? Oder hatte Haley ihrer Leidensgenossin gegenüber nur nicht zugeben wollen, dass sie sich so sehr in einem Menschen geirrt hatte?

Sophia trank einen Schluck von ihrem Kaffee, der inzwischen kalt sein musste. „Das ist nicht gut. Wenn Haley nicht irgendwo auftaucht und Gillian den Entführer nicht identifizieren kann, sind wir wieder bei null. Schlimmer noch, denn nun haben wir nicht mal mehr irgendwelche Verdächtigen.“

„Haley hat es nicht geschafft.“

Evelyn schaute von dem Platz auf, an dem sie die letzten sieben Tage gearbeitet hatte, dem vollgepackten Klapptisch in Haleys Kommandozentrale. Sie blinzelte und erkannte, dass sie so intensiv auf das geschaut hatte, was sie geschrieben hatte, dass ihr Blick ganz verschwommen war.

Sie warf einen Blick auf die Uhr und runzelte die Stirn. Es war Mittag. „Das wissen wir noch nicht. So dürfen wir nicht denken.“

Sophia ließ sich auf den Stuhl neben ihr fallen und schenkte ihr ein halbherziges Lächeln. „Kommen Sie, Evelyn. Es ist fünfzehn Stunden her, dass der Notruf wegen Gillian eingegangen ist. Sollte Haley ebenfalls weggelaufen sein, ist sie entweder an Unterkühlung gestorben oder er hat sie eingeholt – und vielleicht umgebracht. Und da keine besorgten Nachbarn die Polizei angerufen haben, weil zwei Teenager von jemandem gejagt wurden, können wir davon ausgehen, dass niemand sie gesehen hat.“

„Irgendjemand hat sie gesehen“, widersprach Evelyn ihr. „Der Kerl, der Gillian geholfen hat, zu fliehen.“

„Oh, das hilft uns ja auch unglaublich weiter.“

Evelyn tippte mit dem Stift auf den Block, auf dem sie hektisch geschrieben hatte, seit sie vor einer Stunde auf dem Polizeirevier von Neville angekommen war. Nach ihrer Rückkehr aus Fisherville war sie nach Hause gefahren und hatte sechs Stunden durchgeschlafen. Dann war sie nach Neville zurückgekehrt und hatte dafür gebetet, mit guten Neuigkeiten über Haley empfangen zu werden. Für den Fall, dass dem nicht so wäre, hatte sie bereits den nächsten Schritt im Kopf.

„Vorher war das Problem mit Haleys Fall, dass wir keinen brauchbaren Tatort hatten und es auch kein Muster gab, weil ihre Entführung nicht Teil einer Serie zu sein schien. Das hat das Erstellen eines Täterprofils erschwert, weil wir uns darauf verlassen mussten, ein Profil der Menschen aus Haleys Leben anzufertigen. Es gab zu viele Variablen, die es schwer gemacht haben, die Verdächtigen einzugrenzen.“

„Was Sie nicht sagen“, gab Sophia zurück und senkte den Kopf in ihre gefalteten Hände.

Sie wirkte erschöpft, als wäre sie nicht nach Hause gefahren, nachdem sie Evelyn abgesetzt hatte, sondern hätte sich gleich wieder an die Arbeit gemacht. Da sie Sophias Hingabe an diesen Fall kannte, würde das Evelyn nicht überraschen. Nur wusste sie, dass Sophia eine alleinerziehende Mutter mit zwei kleinen Jungen war. Also war sie vermutlich gerade lange genug nach Hause gefahren, um nach ihren Kindern zu sehen, alles für deren nächsten Tag vorzubereiten, und dann wieder aufs Revier zurückzukehren.

„Das ist jetzt alles anders“, sagte Evelyn.

Sophia hob den Kopf. „Ach ja?“

„Jetzt haben wir ein zweites Opfer, ein Muster, und wir haben zwei unbekannte Täter: den Entführer und den guten Samariter.“

„Ein toller Samariter“, murmelte Sophia. „Wenn er das wirklich wäre, hätte er diesen Typen von Anfang an gemeldet.“

„Jetzt gehen Sie davon aus, dass er von Anfang an wusste, was los ist.“

„Und Sie glauben das nicht?“

„Ich denke, beides ist gleich wahrscheinlich. Aber jetzt, wo wir mehr Informationen haben, wo wir ein eindeutiges Szenario haben anstatt nur einer großen Bandbreite an Möglichkeiten, kann ich ein Profil erstellen. Das ist mehr, als nur die wahrscheinlichsten Täter zu benennen. Oder auch weniger, das hängt ganz davon ab, wie man es betrachtet. Denn dieses Mal haben wir keinen Namen. Aber ich kann Ihnen sagen, was für ein Mensch er ist.“

Sophia nickte langsam. „So Sachen wie, was für eine Art Job er hat, wo er leben könnte?“

„Ganz genau. Ich werde noch einiges mehr wissen, sobald wir uns noch einmal mit Gillian unterhalten haben, aber wenigstens kann ich uns in die richtige Richtung weisen. Die Einzelheiten darüber, wie dieser Kerl sich verhalten hat, was er gesagt hat, wie er vorgegangen ist, werden uns noch wesentlich mehr verraten. Sobald wir mit ihr darüber gesprochen haben, kann ich mein Profil weiter ausbauen.“

Sophia nickte. „Ich werde in ein paar Stunden im Krankenhaus anrufen und fragen, wie es ihr geht. Vielleicht können wir später noch einmal zu ihr fahren und weitere Fragen stellen.“ Sophia schaute über Evelyns Arm auf den Zettel, auf dem sie sich die letzte Stunde über Notizen gemacht hatte. „Ist das Ihr Profil? Kann ich es haben?“

„Ich werde Ihnen sagen, was ich denke. Ich bin dagegen, es schon jetzt in die offizielle Akte einzufügen.“

„Weil es dann jeder lesen könnte, wenn wir einen Verdächtigen haben und vor Gericht bringen wollen“, sagte Sophia sofort. „Verstanden.“

Ein Profil zum öffentlichen Teil des Falles zu machen war manchmal nützlich. Das Problem war nur, dass es, sobald sie eine Verhaftung vorgenommen hatten, im Gerichtsverfahren genutzt werden konnte. Und Profile von kriminellen Persönlichkeiten waren keine Magie. Sie stellten die wahrscheinlichsten Attribute eines Verdächtigen aufgrund der vorliegenden Informationen dar, doch wenn irgendetwas nicht passte – und die Chancen standen gut, dass dem so war, weil es in einem Profil weniger um die Einzelheiten als vielmehr um das Gesamtbild ging –, würde die Verteidigung sich sofort darauf stürzen und diese Abweichung als „Beweis“ werten, dass die Staatsanwaltschaft den Falschen hatte.

Die meisten Detectives waren mit Profilen nicht ausreichend vertraut, um diese negative Seite zu kennen. Sophia schien Evelyn die Überraschung bezüglich ihres Kommentars anzusehen, denn sie sagte: „Ich habe meine Hausaufgaben gemacht, bevor ich die Hilfe der BAU angefordert habe.“

„Das sehe ich.“ Evelyn lächelte. „Okay, ich schreibe mein Profil basierend auf dem, was wir bereits über Haley wissen. Wer sie ist, ihr Tagesablauf, all diese Dinge. Und auf Basis der neuen Informationen von Gillian. Mein Profil verlässt sich ziemlich stark auf Gillians Geschichte. Wir benötigen also nicht nur weitere Details von ihr, sondern müssen auch einige der Dinge, die sie uns bereits erzählt hat, bestätigt bekommen. Wir haben direkt nach ihrer Flucht mit ihr gesprochen, also könnte es sein, dass die Einzelheiten etwas deutlicher werden, sobald sie nicht mehr vollauf damit beschäftigt ist, zu überleben. Ganz zu schweigen davon, dass ihre Körpertemperatur inzwischen wieder stabil sein sollte, sodass auch die von der Unterkühlung stammende Verwirrung verschwunden sein müsste.“

„Okay“, stimmte Sophia zu. „Ich werde das Profil entsprechend vorsichtig betrachten.“

„Profile“, betonte Evelyn. „Es gibt sowohl eins für den Täter als auch für den Mann, der Gillian geholfen hat, zu fliehen.“

Sophia nickte langsam. „Der könnte womöglich der Schlüssel zu allem sein.“

„Das sehe ich auch so. Er ist das schwächere Glied. Er hat Gillian geholfen, zu fliehen. Er hat versucht, beiden Mädchen zu helfen. Offensichtlich hat er eine starke Verbindung zu dem Entführer, aber trotzdem verfügt er über ein ausreichend moralisches Gewissen, um unabhängig zu handeln. Wenn wir ihm die richtige Motivation geben, könnte er den Täter verraten.“

„Und was glauben Sie, was diese richtige Motivation ist?“

„Dazu komme ich noch. Lassen Sie mich erst die Einzelheiten zu den Leuten erzählen, nach denen wir meiner Meinung nach suchen.“

„Ich bin bereit“, sagte Sophia. Sie wirkte angespannt, als sie sich auf die Ecke des Klapptischs setzte und die Hände fest im Schoß verschränkte.

„Einige der Einzelheiten können sich noch ändern, sobald wir wissen, ob Gillian sexuell missbraucht wurde oder nicht“, warnte Evelyn sie.

Zu ihrer Überraschung hatte Gillian gesagt, sie wäre nicht sexuell missbraucht worden, aber Vergewaltigungen zählten zu den am wenigsten gemeldeten Verbrechen. Anfangs hatte das Mädchen sich gegen die entsprechende Untersuchung gewehrt, aber nachdem Sophia darauf bestanden hatte, dass es wichtig war, hatte sie ihren Ärzten widerstrebend die Erlaubnis erteilt. Sie warteten immer noch auf die Ergebnisse.

„Glauben Sie, dass sie es nur nicht zugeben will?", fragte Sophia und klang nicht überrascht, sondern nur traurig.

„Ich bin mir nicht sicher. Bei so einer Form der Entführung und langen Gefangenschaft hätte ich es erwartet. Wenn es aber keine sexuellen Übergriffe gab, suchen wir vielleicht nach jemandem, der es aus irgendeinem Grund nicht kann. Oder seine Tat ist nicht sexuell motiviert. Und wenn das der Fall ist, brauchen wir mehr Einzelheiten über sein Verhalten, während Gillian in seinem Haus war. Ich brauche mehr Informationen, um die Motivation besser zu bestimmen, die wiederum der Schlüssel ist, um sie zu finden.“

„Gut“, sagte Sophia. „Was glauben Sie? Zeigen Sie mir ein bisschen von der Magie des Profilings."

Evelyn nickte und spürte, wie der Druck stärker wurde. Sie schaute auf die unvollkommenen Profile, die sie geschrieben hatte, und wünschte sich, sie könnte mehr geben. Aber sie hatten nicht mehr als Haleys Verschwinden, mit dem sie arbeiten konnte. Sie wünschte sich, dass Profile zu erstellen wirklich Hexenwerk wäre und nicht eine Mischung aus Psychologie, Verhaltensanalyse und ihrem Bauchgefühl, das sich mit jedem Fall, an dem sie arbeitete, weiterentwickelte.

„Was ich Ihnen mit ziemlich hoher Sicherheit über den Täter sagen kann“, begann Evelyn, „ist Folgendes: Er ist unverheiratet. Möglicherweise war er auch nie verheiratet. Er ist sozial unsicher und isoliert. Diese beiden Punkte sind mit ein Grund, warum er überhaupt jemanden entführt. Und auch mit ein Grund, warum er sich wesentlich jüngere Frauen aussucht.“

„Wesentlich jünger?“, fragte Sophia. „Wie alt ist er?“

Evelyn runzelte die Stirn. Gillian hatte ihn als einen „älteren Typ“ beschrieben, aber als sie sie nach mehr Einzelheiten gefragt hatte, hatte sie nur gesagt, dass er älter war als sie, vielleicht zwischen Mitte dreißig und Mitte vierzig. Sie hatte so unsicher geklungen, dass Evelyn sich noch genau an den verwunderten Blick erinnerte, den Sophia ihr zugeworfen hatte. „Das Alter zu bestimmen ist mit das Schwerste an einem Profil. Das liegt daran, dass das tatsächliche Alter nicht das Gleiche ist wie das emotionale Alter.“

„Das soll heißen, dass Sie es oft mit unreifen Tätern zu tun haben?“, riet Sophia. „Das wundert mich nicht.“

„Nun, wenn wir über jemanden sprechen, der sich so benimmt – der Frauen entführt und in seinem Keller einsperrt –, bezeichnen wir ihn als sozial nicht gut angepasst. Und dieser spezielle Unbekannte ist definitiv sozial unsicher.“

„Okay. Also sucht er sich Highschoolmädchen anstelle von, sagen wir mal, dreißigjährigen Frauen, die lebenserfahrener wären?“

„Genau. Auch wenn es nicht so sehr darum geht, dass er sich nicht traut, sie anzusprechen. Schließlich versucht er nicht, sie zu überreden, in seinen Wagen einzusteigen. Er fühlt sich in Gesellschaft jüngerer Frauen einfach wohler, weil es dann leichter für ihn ist, Kontrolle auszuüben.“

„Also, was schätzen Sie, wie alt er ist?“, wollte Sophia wissen.

„Vermutlich Mitte dreißig. Er könnte auch älter sein, aber ich bezweifle, dass er jünger ist. Den Personen in seinem Leben fällt seine Ungeschicklichkeit im Umgang mit anderen Menschen definitiv auf. Sie würden ihn als seltsam bezeichnen oder als anders, wenn man sie nach ihm befragt. Wir sprechen hier aber nicht von jemandem, der sich so komisch benimmt, dass seine Mitmenschen sagen würden, sie hätten schon immer gewusst, dass er mal wegen eines solchen Verbrechens im Gefängnis landet.“

„Okay“, sagte Sophia langsam. „Und inwiefern hilft uns das?“

„Wenn der passende Verdächtige auf unserem Radar erscheint, sollten wir ziemlich schnell feststellen, dass die Leute, die ihn kennen, ihn seltsam finden. Und aufgrund seiner sozialen Unsicherheit werden vor allem seine Interaktionen mit dem anderen Geschlecht für ihn immer ein wunder Punkt gewesen sein. Es ist möglich, dass die Entführung von Haley nicht seine erste Tat dieser Art war, aber es gibt in seinem Leben noch andere Vorfälle, die mit Frauen zu tun haben. Entweder jungen Frauen oder Frauen, die auf gewisse Weise verletzlich sind. Vielleicht wegen ihrer privaten Situation oder aufgrund ihres Berufs.“

„So wie Prostituierte?“, fragte Sophia.

„Das ist durchaus möglich. Und wenn er Gillian sexuell missbraucht hat, wäre es sogar sehr wahrscheinlich. Wenn nicht?“ Evelyn zuckte mit den Schultern. „Dann waren es vielleicht keine Prostituierten, sondern irgendein unangemessener Vorfall mit einer jüngeren Frau oder einer, die auf andere Weise verletzlich war, zum Beispiel durch eine geistige Behinderung.“

Sophia schaute finster drein. „Dieser Kerl klingt wie ein echter Hauptgewinn.“

„Nun, es gibt ein Spektrum und dieser Täter fällt definitiv nicht an das soziopathische, charmante Ende. Er ist eher auf der ungelenken, unsicheren Seite. Die Art Mann, die den meisten Menschen irgendwie leidtut, bei dem sie sich aber auch immer unbehaglich fühlen, ohne wirklich sagen zu können, warum. Aber er verfügt mindestens über eine moderate Intelligenz und achtet extrem auf Details und eine sorgfältige Planung. Wir reden hier über eine Fixierung auf Zwangsstörungsebene, vor allem, wenn es um etwas geht, was ihm wichtig ist, wie die Entführungen.“

„Okay“, sagte Sophia erneut. „Wir wissen nun, dass er viel Zeit für die Planung der Entführungen aufgewendet hat.“

„Ganz genau. Sowohl Haley als auch Gillian waren ein hohes Risiko für ihn. Und als jemand, der sozial so unsicher ist wie er, wusste er, dass er sich nicht rausreden könnte, sollte er in Schwierigkeiten geraten. Er ist nicht von Natur aus selbstsicher, also verbringt er sehr viel Zeit damit, alle Einzelheiten und Variablen abzuwägen. Das verrät uns auch, dass er diese beiden spezifischen Mädchen wollte, denn er hätte sich definitiv schwächere Opfer suchen können.“

„Sie sehen aber sehr unterschiedlich aus.“

„Ich weiß. Was bedeutet, dass er es nicht auf einen physischen Typ abgesehen hat. Er fühlt sich von ihren Persönlichkeiten angezogen. Ich würde schätzen, das liegt daran, dass beide Mädchen den Ruf haben, zu allen nett zu sein. Davon hat dieser Kerl noch nicht viel in seinem Leben gehabt.“

„Na super“, murmelte Sophia. „Wir bringen unseren Kindern bei, nett zu anderen Leuten zu sein, und dann passiert so etwas.“ Sie legte ihren Kopf in den Nacken und schüttelte die Schultern aus.

„Ja. Und es bedeutet auch, dass unser Täter versucht hat, ihnen näherzukommen. Vermutlich nicht so nah, dass er ihnen aufgefallen ist, aber ich denke, er hat sich mit ihnen unterhalten oder auf andere Weise mit ihnen interagiert und so Erfahrungen aus erster Hand gesammelt, wie sie sich anderen Menschen gegenüber verhalten.“

„Das ist gruselig. Wie sieht es mit seiner Arbeit aus? Denn derzeit gehen wir davon aus, dass er Haley vor ihrem Cheerleadertraining an der Highschool entführt hat. Das war am helllichten Tag und mitten in der Woche. Und Haley hat zwei Stunden südlich von Gillian gelebt.“

„Genau. Dieser Täter hat also einen Job, in dem er zeitlich flexibel ist. Vielleicht ist er auch selbstständig. Seine soziale Ungeschicklichkeit könnte ein Grund dafür sein, warum er das sogar sein muss. Er ist klug und organisiert genug, um einen Job zu behalten, um ein guter Mitarbeiter zu sein, der nicht groß auffällt. Ich schätze, er arbeitet in einem Beruf, in dem er wenig bis keine Interaktion mit anderen Menschen hat. Vielleicht irgendeine Form von Nachtschicht. Einen Job, in dem er meist übersehen wird, unsichtbar ist.“

„Was ist mit den Menschen, die ihn kennen?“, wollte Sophia wissen. „Hat er Familie oder Freunde, die ihn, wenn wir eine Beschreibung von ihm herausgeben, wiedererkennen würden?“

„Sie meinen, wenn wir sein Profil veröffentlichen?“

Sophia nickte.

„Das ist eine Option. Er könnte ein soziales Umfeld haben, aber das wäre ziemlich klein. Hauptsächlich Verwandte und langjährige Freunde. Dieser Mann ist schon immer seltsam gewesen, aber das hat sich mit dem Alter noch verstärkt. Also stammen seine Freunde vermutlich noch aus der Kindheit und stehen ihm vermutlich nicht sonderlich nah.“

„Ist das die Verbindung zu dem Mann, der Gillian geholfen hat, zu fliehen?“, fragte Sophia.

„Definitiv. Deshalb sehen wir diese große Loyalität. Er kennt unseren Täter schon sehr lange. Entweder ist er ein Verwandter oder ein Kindheitsfreund von ihm. Er weiß um die persönlichen Herausforderungen des Entführers, um seine Ungeschicklichkeit im Umgang mit anderen Menschen. Er hat mitangesehen, wie dieser Mann gekämpft hat, um durchs Leben zu kommen, und vermutlich hat er auch mitangesehen, wie er von anderen gemobbt wurde.“

„Also findet er es okay, dass sein Freund die Leben von jungen Mädchen zerstört?“, fragte Sophia ungläubig.

„Nein. Da steckt mehr dahinter. Es muss eine sehr starke Verbindung sein, eine Loyalität, die noch tiefer geht. Denn dieser zweite Mann scheint auf keinerlei Art und Weise an den Verbrechen teilgenommen zu haben. Und das ist ein sehr wichtiger Unterschied. Er ist der Ansicht, dass er dem Täter etwas schuldig ist. Oder er braucht ihn für einen Job, für soziale Bindungen, irgendetwas in der Art.“

„Aber wenn er diesem Mann so viel schuldet, dass er gewillt ist, die Entführungen zu übersehen, warum hat er dann den Mädchen geholfen, zu fliehen?“ Sophia starrte an die Wand mit den Fotos von Haley und schüttelte den Kopf. „Das verstehe ich nicht.“

„Es ist möglich, dass er gerade erst davon erfahren hat und versucht, zu helfen“, sagte Evelyn. „Vielleicht ist er danach von unserem Täter dabei erwischt worden und der hat ihn überzeugt, aufzuhören, oder ihm sogar wehgetan.“

„Oder ihn getötet“, sagte Sophia grimmig.

„Das könnte auch sein. Ehrlich gesagt ist das sogar sehr gut möglich. Außer, dieser Mann ist ebenfalls geflohen. Oder die Verbindung und Loyalität beruht auf Gegenseitigkeit.“

„Was ist die andere Möglichkeit?“

„Dass er es die ganze Zeit über gewusst hat und versucht hat, zu helfen, als er glaubte, der Täter würde ihn nie verdächtigen. Oder als der Täter nicht da war, um ihn aufzuhalten. Nur weil er sich dem Täter gegenüber verpflichtet fühlt, bedeutet das nicht, dass er nicht auch Angst vor ihm hat. Wir wissen, dass dieser zweite Mann irgendeine Form von moralischem Kompass hat und zumindest einen Hauch von Schuldgefühlen empfindet.“

„Aber nicht genug“, murmelte Sophia.

„Ich denke, wir müssen versuchen, es herauszufinden“, sagte Evelyn. „Wir müssen einen Appell an diese Person richten, dass er seinen Freund ausliefert.“

„Laufen wir dann nicht Gefahr, dass der Täter ihn umbringt – oder Haley tötet, falls es ihm gelungen ist, sie wieder einzufangen?“
 „Ja“, sagte Evelyn ganz ehrlich. „Und bevor wir irgendetwas unternehmen, will ich mich noch einmal mit Gillian unterhalten. Aber dieser Appell könnte unsere beste Chance sein, denn da Gillian entkommen ist, wird sich der Entführer Gedanken machen, wie viel sie weiß und wie viel sie uns erzählen kann. Wenn er Haley immer noch in seiner Gewalt hat, könnte er bereits Pläne schmieden, sie woanders hinzubringen.“

Sophia starrte noch immer an die Wand, an der die Bilder von Haley hingen – alle voller Leben und Versprechungen. „Oder sie eliminieren“, ergänzte sie leise. Dann wandte sie sich Evelyn zu. „Aber wenn das unsere beste Option ist?“ Sie nickte. „Wir müssen handeln. Wir müssen versuchen, dieses Mädchen nach Hause zu holen.“


16. KAPITEL

„Also, diese Männer, die Evelyn angegriffen haben ...“, sinnierte Jimmy, während er mit seinem Stuhl von einer Seite zur anderen rollte.

„Mistkerle“, korrigierte Kyle ihn.

„Richtig. Diese Mistkerle, die Evelyn angegriffen haben … Die müssen irgendwie mit Jordan in Verbindung stehen, denn du hast gesagt, dass Evelyn und Sophia ihn gerade erst befragt hatten, oder?“

„Jupp“, bestätigte Kyle. „Aber Haley Cookes Entführung scheint nichts mit Jordan zu tun zu haben. Evelyn und Sophia haben dem Opfer im Augusta Hospital Jordans Bild gezeigt, aber sie hat ihn nicht erkannt. Das Gleiche bei Nate. Also falls wir es in diesem Sexring nicht noch mit einem dritten Täter zu tun haben …“

„Was immer unwahrscheinlicher ist, seit wir das Buch bei Nate gefunden haben“, sagte Jimmy. „Ein älterer, erfahrenerer Mann hätte niemals zugelassen, dass ein junger Collegestudent die gesammelten Informationen über ihre Kunden und die Zahlungen in Händen hält. Was bedeutet, dass Nate an der Spitze der Nahrungskette steht. Und wenn er einen Partner hat, wette ich darauf, dass es Jordan ist.“

„Stimmt. Jordan muss diese Jungs auf Evelyn gehetzt haben, weil er sich Sorgen gemacht hat, dass sie seinem Menschenhandel auf die Spur kommt. Und nicht wegen Haley.“ Und Kyle hatte verdammt noch mal vor, das zu beweisen. Und den Jungen dann dafür bezahlen zu lassen.

„Das würde bedeuten, Haley hat die Nachricht geschrieben, weil sie etwas herausgefunden hat und sich dann vor Jordan fürchtete, und plötzlich ist sie ironischerweise von jemand anderem entführt worden?“ Jimmy verzog das Gesicht. „Ich weiß nicht. Das kommt mir wie ein arg großer Zufall vor.“

„Aber was ist, wenn sie weggelaufen ist?“, schlug Kyle vor. „Was, wenn sie von Jordans Geschäften erfahren hat, Angst bekam und abgehauen ist? Sie hat versucht, sich vor ihm zu verstecken, und dabei hat sie ein anderer entführt? Das würde erklären, wie sie mit einem anderen Mädchen im gleichen Keller gelandet ist, das zwei Stunden nördlich von ihr wohnt. Denn vielleicht hat er sie gar nicht an der Schule entführt. Vielleicht hat er sie sich in der gleichen Stadt geschnappt, in der Gillian Murray lebt.“

Jimmy nickte langsam. „Wenn Haley tatsächlich weggelaufen ist, dann wäre sie ganz allein in einer unbekannten Stadt gewesen. Sie ist jung, vermutlich ziemlich naiv, also bezweifle ich, dass sie sich auf der Straße auskennt. Dieser Kerl sieht sie und erkennt, dass sie ein leichtes Ziel ist. Ja, das würde erklären, warum die Fälle wirken, als stünden sie miteinander in Zusammenhang. Was sie auch tun – nur anders, als wir erwartet hatten.“

„Willst du noch eine Möglichkeit wissen?“ Kyle stand auf und tigerte in dem kleinen Konferenzraum auf und ab, den sie sich heute für ein paar Stunden reserviert hatten, um alle Papiere, die sie in diesem Fall angesammelt hatten, einmal ausbreiten zu können. Für eine Ermittlung, die sich so hinzog, waren in den letzten vierundzwanzig Stunden ganz schön viele Papiere hinzugekommen. Nate Stokes' Finanzen, das berüchtigte Buch, alles, was sie über Jordans Bewegungsprofil im letzten Monat hatten finden können, dazu die ganzen üblichen Hintergrundinformationen über jeden der Beteiligten. Sie waren dabei, sich langsam durch sämtliche Informationen zu arbeiten.

„Ja?“, hakte Jimmy nach, als Kyle nichts sagte.

„Evelyn hat gesagt, es hätte Gerüchte gegeben, dass Haley und Nate eine geheime Affäre gehabt hätten. Sie glaubt, sie wären von Haleys eifersüchtiger bester Freundin in die Welt gesetzt worden, aber was, wenn tatsächlich etwas dran ist? Es muss ja nicht einmal etwas Romantisches gewesen sein, zumindest nicht von Haleys Seite. Aber was, wenn wir zu der Idee zurückkehren, dass Nate und Haley geplant hatten, gemeinsam wegzulaufen?“

Jimmy nickte. „Nate war an Haley interessiert. Vielleicht hat sie das ausgenutzt, um Hilfe von ihm zu bekommen. Oder vielleicht hat sie einfach geglaubt, er würde ihr helfen, ohne zu wissen, dass er auch zu dem Sexring gehört. Und er wollte sie aus der Stadt bringen, bevor sie ihn auffliegen ließ.“

Kyle nahm den Faden auf. Sein Bauchgefühl sagte ihm, dass Haleys und Nates Verschwinden miteinander zusammenhingen. „Okay, gut. Nate geht also als Erster, um jegliches Misstrauen zu zerstreuen, denn er ist dafür bekannt, einfach abzuhauen, ohne irgendjemanden darüber zu informieren. Dann läuft Haley davon. Sie haben vereinbart, sich irgendwo zu treffen, aber Haley ist niemals dort aufgetaucht, weil sie von irgendjemand anderem entführt wurde.“

„Und Nate versteckt sich weiter, weil er Angst hat, der offensichtliche Verdächtige zu sein, wenn er sich meldet?“ Jimmy nickte. „Wenn das der Fall ist, dann haben wir einen logischen Grund dafür, warum Nate einfach abgehauen ist, ohne seine Geschäftspartner wissen zu lassen, wohin.“

„Es gibt noch eine weitere Option“, sagte Kyle, denn sie mussten jede mögliche Theorie von allen Seiten betrachten und überlegen, was davon am wahrscheinlichsten wäre. „Was ist, wenn es doch keine Verbindung zwischen Nate und Haley gibt. Haley ist von dem gleichen Mann entführt worden, der sich Gillian geschnappt hat. Und er ist ein Fremder. Bevor das geschehen ist, haben Nate und Jordan sich wegen ihres Geschäfts gestritten. Es ist ausgeufert und Jordan hat Nate getötet. Dann geht Jordan auf Evelyn los, sobald sie ihn aufs Revier bestellt und anfängt, Fragen über Nates Verbleib zu stellen. Er befürchtet, sie ist ihm wegen des Mordes an Nate auf der Spur.“

„Das würde erklären, warum wir überhaupt das Buch gefunden haben“, stimmte Jimmy zu.

„Ganz genau. Denn Nate hat es vor Jordan versteckt. Das würde auch erklären, warum Jordan nicht in Nates Haus gegangen ist und es sich geholt hat, nachdem Nate verschwunden ist. Denn wenn er ehrlich geglaubt hat, dass Nate einfach nur surfen gefahren ist, warum hat er sich dann nicht das Buch geholt? Vor allem, wenn er gemerkt hat, dass die Polizei wegen Nates Verschwinden misstrauisch geworden ist? Er musste davon ausgehen, dass wir irgendwann die Erlaubnis bekämen, uns in Nates Haus umzuschauen.“

„Weil er nicht wusste, wo es war“, sagte Jimmy. „Es war gut versteckt. Wir hätten es auch beinahe übersehen.“

„Ja, das war ein guter Fund.“

Jimmy strahlte. „Geheimfächer sind zu einer Art Hobby für mich geworden. Ich habe für einen anderen Fall darüber recherchiert und die sind wirklich cool.“

Kyle warf ihm ein Foto von der morgendlichen Autopsie von Rick Cooper zu – dem Jungen, der Evelyn am Abend zuvor mit einem Baseballschläger attackiert hatte. Anhand seiner Fingerabdrücke, die im System gespeichert waren, hatten sie ihn schließlich identifizieren können. „Wir müssen seinen Partner finden und schauen, ob er gegen Jordan aussagt.“

„Bevor Jordan ihn sich vorknöpft“, sagte Jimmy. „Das sehe ich genauso.“ Er schob den geöffneten Laptop zu Kyle hinüber und zog sich einen weiteren heran. „Okay. Suchen wir nach Hintergrundinformationen und Freunden dieses Kerls. Der Letzte, der eine Verbindung zu Jordan findet, muss einen Kaffee ausgeben.“

„Ich erhöhe“, sagte Kyle. „Der Erste, der eine Verbindung findet, darf Jordan Biltmore die Handschellen anlegen und den Mistkerl zur Befragung herschleppen."

Zurück im Krankenhaus.

Evelyn unterdrückte ein Seufzen, als sie Sophia den langen, sterilen weißen Flur hinunterfolgte und dabei die Mischung aus Ammoniak und Krankheit einatmete. Sophias Schritte waren lang und entschlossen wie immer, und vermutlich angetrieben von dem Telefonanruf, den sie vor zwei Stunden erhalten hatten.

Gillian war bereit, noch einmal mit ihnen zu reden. Und die Ärzte hatten bestätigt, dass sie nicht sexuell missbraucht worden war.

Das gab ihnen Hoffnung. Sowohl für Gillians emotionale Genesung als auch für Haley. Die gesamte Fahrt zum Krankenhaus über hatte Evelyn diese neue Information in ihrem Kopf hin- und hergewendet. Das Fehlen von sexuellen Übergriffen war für einen Fall wie diesen ungewöhnlich, was es erschwerte, die Motivation des Täters zu bestimmen. Deshalb brauchte sie alles, woran Gillian sich erinnern konnte, um herauszufinden, was er wirklich von ihr und Haley gewollt hat.

An der Tür zu Gillians Zimmer schaute Sophia noch einmal zurück zu Evelyn. „Sind Sie bereit?“

Evelyn nickte und bereitete sich mental auf die Fragen vor, die sie stellen wollte, auf all die Einzelheiten über Gillians Zeit im Keller eines Mannes, die sie durchgehen wollte.

Sophia drückte die Tür auf und Evelyn folgte ihr. Sie sah, dass Gillian bereits kräftiger aussah. Die junge Frau, die sie gestern gesehen hatte, war vollkommen verängstigt und traumatisiert gewesen. Ihre Haut hatte einen unnatürlichen blaugrauen Schimmer gehabt, weil sie so lange in der Kälte gewesen war. Heute sah sie gesünder aus und anstelle von Angst sah Evelyn in ihrem Gesicht Entschlossenheit.

Evelyn musste Gillian Murray bewundern. Für eine Siebzehnjährige, die ein solches Trauma durchgemacht hatte, zeigte sie unglaubliche Stärke.

„Haben Sie sie gefunden?“, fragte sie und schaute von Evelyn zu Sophia und zurück. Ihre Augen schimmerten hoffnungsvoll. „Haben Sie Haley gefunden?“

„Noch nicht“, erwiderte Sophia. „Deshalb müssen wir noch einmal mit dir durchgehen, was euch zugestoßen ist. Das kann uns helfen, sie nach Hause zu holen.“

Gillian verschränkte ihre Hände noch fester auf der Bettdecke. „Ich hätte sie nicht zurücklassen dürfen. Ich hätte sichergehen müssen, dass sie noch bei mir ist, als ich aus dem Haus gelaufen bin. Stattdessen bin ich einfach losgerannt und habe nicht zurückgeschaut. Ich wollte einfach nur weg. Ich hatte angenommen, dass sie direkt hinter mir ist.“ Sie zuckte merklich zusammen. „Wenn ihr etwas zustößt, ist es meine Schuld.“

„Das stimmt nicht“, sagte Evelyn mit fester Stimme. „Und wir werden unser Bestes geben, um sicherzustellen, dass es Haley gut geht.“

„Aber was, wenn nicht?", fragte Gillian. „Was, wenn er sie eingeholt hat und nur, weil ich davongekommen bin …“

„Wenn es ihr nicht gut geht“, unterbrach Sophia sie, „ist das unser Fehler. Es ist unser Job, Haley zu finden, und die Person, die euch beide entführt hat, hinter Gitter zu bringen. Du hast genau das getan, was du tun musstest. Und weil du hier bist, haben wir eine bessere Chance, Haley ebenfalls zu ihrer Familie zurückzubringen.“

„Wirklich?“, fragte Gillian und entspannte sich sichtlich.

„Wirklich“, versprach Sophia, was Evelyn daran erinnerte, dass ihre Kollegin selber Kinder hatte.

Vielleicht war Sophia deshalb besser darin, eine Verbindung mit den Opfern aufzubauen. Oder vielleicht kam Sophia einfach nur besser mit Menschen zurecht. Was irgendwie ironisch war, da Evelyns Job darin bestand, Menschen zu verstehen – oft auf eine Weise, auf die sie sich selbst nicht verstanden.

Jeder gute Detective wusste, dass es fatal für einen Fall war, wenn man eine zu große emotionale Bindung zu dem Opfer aufbaute. Es machte einen blind für das, was man sehen musste. Aber ein Profiler musste in der Lage sein, beides zu tun: Die analytische Distanz wahren und gleichzeitig in den Kopf des Opfers – und des Täters – hineinzuklettern und zu versuchen, jedes Gefühl wahrzunehmen und alles nachzuerleben, was sie taten. Oft führte diese Form der Intimität dazu, dass es Evelyn schwerer fiel, persönlich mit den Opfern umzugehen. Als wüssten sie, dass sie versucht hatte, in ihre Köpfe hineinzugreifen und ihre Erfahrungen zu benutzen, um ein Profil der Person zu erstellen, die beschlossen hatte, sie zum Opfer zu machen.

„Ist es okay, wenn wir uns hinsetzen und alles noch einmal durchgehen?“, fragte Sophia.

„Ja. Gehen wir es an“, sagte Gillian.

Sophia zog sich einen der Stühle an Gillians Bett und Evelyn nahm auf dem Stuhl Platz, der bereits auf der anderen Seite stand und über dessen Rückenlehne eine Decke hing. Sie schätzte, dass Gillians Eltern – oder zumindest einer von beiden – die Nacht in ihrem Krankenhauszimmer verbracht hatte.

„Die Ärzte sagen, dass ich heute nach Hause gehen kann“, sagte Gillian. „Aber …“

„Ein paar Polizisten werden dich begleiten“, sagte Sophia, bevor das Mädchen den Satz zu Ende sprechen konnte. „Das ist bereits alles mit dem Polizeirevier deiner Heimatstadt vereinbart worden.“

„Okay.“ Gillian nickte schnell. „Danke. Ich weiß, dass er nicht noch einmal zu mir zurückkommt oder so, richtig? Aber trotzdem fühle ich mich jetzt besser.“

Sophia nickte und Evelyn wusste, was sie nicht aussprach. Nämlich, dass sie sich nicht sicher sein konnten, dass Gillians Entführer nicht doch noch mal einen Versuch starten würde. Das wäre für ihn hochriskant, selbst ohne die Anwesenheit der Polizei. Aber wenn er sich aus irgendeinem sehr spezifischen Grund auf Gillian fixiert hatte – falls er glaubte, dass es keine andere sein durfte –, könnte er es trotzdem versuchen. Er hatte sich definitiv sehr viel Mühe gegeben, sich Haley auf die Art zu schnappen, wie er es getan hatte.

Wenn sie herausfinden könnte, was ihn motivierte, könnte Evelyn wesentlich präziser sagen, ob er zu Gillian zurückkehren würde oder nicht. Aber sie musste langsam und chronologisch vorgehen, um Gillian ganz sanft an die harten Fragen heranzuführen.

„Kannst du uns von dem Tag erzählen, an dem du entführt wurdest?“, begann sie. „Alles, woran du dich erinnerst. Fang am besten morgens an.“

„Okay.“ Gillian zerknüllte die Decke mit ihren Händen, bis diese fest eingewickelt waren. Dann fing sie an. „Meine Schule ist nicht weit weg. Ich kann mit dem Bus fahren, aber ich ziehe es vor, zu Fuß zu gehen. Das dauert ungefähr zehn Minuten.“

„Ist dir an dem Morgen irgendetwas Ungewöhnliches aufgefallen? Ist dir irgendjemand gefolgt? Sind irgendwelche Autos langsamer gefahren als sonst?“

Gillian runzelte die Stirn und starrte eine ganze Weile an die Wand. Dann schüttelte sie den Kopf. „Ich glaube nicht. An der Schule war viel los, sehr viele Autos, die zu dem Zeitpunkt vorgefahren sind, aber mein Viertel ist eigentlich sehr ruhig und ich gehe immer quer über diesen leeren Parkplatz.“ Sie erschauerte, als wenn ihr plötzlich bewusst wurde, dass das keine gute Idee war. „Ich habe niemanden gesehen. Warum? Glauben Sie, er ist mir gefolgt?“

„Wir wollen gründlich sein“, sagte Sophia.

„Okay. Die Schule war an dem Tag ganz normal. Es ist erst nach der Schule passiert. Ich bin noch länger geblieben, für die Orchesterprobe mit einer der Geigenspielerinnen. Wir waren für einen Wettbewerb angemeldet, deshalb haben wir seit ungefähr einer Woche jeden Tag gemeinsam geübt.“ Erneut zog sie die Stirn kraus. „Der Wettbewerb war vor zwei Tagen.“

Sophia gab ein mitfühlendes Geräusch von sich, während Evelyn in ihrem Kopf all die kleinen Hinweise katalogisierte, die Gillian ihnen bereits gegeben hatte. Ganz eindeutig hatte ihr Entführer ihren Terminplan gekannt und gewusst, dass sie länger in der Schule bleiben würde. Er hatte sich entschieden, sie sich dann zu schnappen anstatt auf dem Weg zur Schule, wo er gleichermaßen die Gelegenheit gehabt hätte. Vielleicht, weil er glaubte, dann mehr Zeit zu haben, bevor irgendjemand das Mädchen als vermisst meldete. Denn es war wahrscheinlicher, dass die Eltern erst einmal bei allen Freundinnen nachfragen würden, wenn Gillian sich nach der Schule verspätete, wohingegen ein Fehlen morgens in der Schule möglicherweise sofort einen Alarm ausgelöst hätte.

Sie hatte außerdem etwas über Gillians Persönlichkeit erfahren. Sowohl dadurch, dass sie sie beobachtete, als auch durch das Gespräch mit ihren Eltern in der Cafeteria, bevor sie hochgekommen waren, um mit ihrer Tochter zu reden. Gillian war ein zurückhaltendes Mädchen, ein wenig schüchtern, aber nicht ohne Freunde. Sie liebte das Cellospielen, war aktive Läuferin und gut in der Schule. Sie gab sogar Nachhilfe. Das waren ganz andere Aktivitäten als bei Haley und sie hatten auch unterschiedliche Persönlichkeiten. Außerdem sahen sie ganz unterschiedlich aus. Aber ihre Eltern hatten erzählt, dass ihre Mitschüler sie am Ende des Schuljahres zum nettesten Mädchen der Schule gewählt hatten. Es passte zu Evelyns Theorie, dass beide Mädchen aufgrund ihres Verhaltens gegenüber anderen Menschen entführt worden waren.

„Ich habe die Schule durch die hintere Tür verlassen“, sagte Gillian. „Nach Schulschluss ist es dort sehr ruhig. Und von dort komme ich direkt zu der Abkürzung, die in mein Viertel führt. Normalerweise laufe ich nach der Schule, vor allem im Winter, um für die nächste Saison in Form zu bleiben. Ich war gerade am Ende des Parkplatzes angekommen, als er mich gepackt hat.“

„Hat er dich erst angesprochen?", fragte Evelyn. „Oder sich dir irgendwie genähert?"

Gillian schüttelte den Kopf und klammerte sich so fest an die Bettdecke, dass ihre Finger ganz weiß wurden. „Nein. Er muss sich im Gebüsch versteckt haben, denn ich habe ihn nicht gesehen. Ich habe nur gespürt, dass mich plötzlich jemand fest gepackt hat. Er hat mir etwas auf den Mund gedrückt, sodass ich nicht atmen konnte, und als ich wieder aufgewacht bin, war ich in der Dunkelheit, in dem Keller.“

„Hast du irgendetwas gerochen, als er dir den Mund zugehalten hat?“, fragte Sophia.

„Vielleicht war das Chloroform? Oder was auch immer die Menschen in Filmen benutzen“, sagte Gillian. „Es war eklig, das einzuatmen. Und dann erinnere ich mich an nichts mehr. Ich bin aufgewacht und befand mich woanders.“

„Hast du irgendein Auto gesehen? Vielleicht hat es auf dem Parkplatz der Schule gestanden und es ist dir aufgefallen, als du daran vorbeigelaufen bist?", fragte Evelyn.

Gillian biss sich auf die Unterlippe und starrte für eine Minute auf ihren Schoß. Dann schüttelte sie den Kopf. „Ich kann mich nicht erinnern.“

„Ist okay. Gehen wir zu dem Zeitpunkt zurück, als du aufgewacht bist. Du hast gesagt, du hast dich bereits im Keller befunden. Was hast du gesehen, als du die Augen aufgemacht hast?“

„Einfach nur Dunkelheit. Anfangs glaubte ich, er hätte mir die Augen verbunden, aber dann habe ich mich langsam daran gewöhnt und erkannt, dass es dort unten einfach nur sehr, sehr dunkel war.“

„Lag das daran, dass viel Zeit vergangen und bereits die Nacht hereingebrochen war, oder weil es dort im Keller keine Fenster gab?“, fragte Sophia.

„Nun, es gab ein paar kleine Fenster sehr weit oben, aber die hatte er mit Brettern zugenagelt. Und alle Wände waren mit dickem Schaumstoff beklebt.“

Sophia warf Evelyn einen bedeutungsvollen Blick zu und sie nickte. Schalldämmung. Die hatte er entweder angebracht, nachdem er sich Haley geschnappt und erkannt hatte, dass sie nach Hilfe rufen könnte. Oder er hatte vorausgeplant. Hatte den Ort vorbereitet, um Haley dort festzuhalten. Die Frage war, ob er von Anfang an vorgehabt hatte, beide Mädchen zu entführen? Oder hatte die Entführung von Haley ihm klargemacht, dass er noch ein Mädchen wollte? Und was war jetzt, wo Gillian fort war? Würde er panisch versuchen, seine Spuren zu verwischen, oder plante er bereits eine weitere Entführung?

„Kannst du uns den Keller beschreiben? Ist das der einzige Ort, an dem du dich während deiner Gefangenschaft aufgehalten hast, oder hat er euch auch woanders hingebracht?“

Gillian schüttelte den Kopf. „Ich war die ganze Zeit im Keller. Tagsüber war es ganz in Ordnung, denn dann hat er das Licht eingeschaltet. Das war nur eine schwache alte Glühbirne, aber trotzdem. Die Nächte waren am schlimmsten … Meine Augen konnten sich einfach nicht daran gewöhnen.“

„Und er hat euch nie irgendwo anders hingehen lassen?“

„Nein. Ich weiß nicht, wie es bei Haley war. Ich habe sie nicht gefragt, wo sie war, bevor ich gekommen bin. Zu dem Keller gibt es nicht viel zu sagen. In der einen Ecke war ein Badezimmer eingebaut, aber das hatte keine Tür oder so. Nur eine Toilette und ein Waschbecken sowie Waschlappen, damit wir uns ein wenig waschen konnten, wenn wir wollten.“ Sie erschauerte. „Ich habe es nicht getan. Ich hatte sogar Angst, auf die Toilette zu gehen, weil ich nie wusste, wann er nach unten kommen würde.“

„Was war da unten noch?", hakte Sophia nach.

„Nicht viel. Er hat uns jeden Morgen das Essen auf einem Tablett runtergebracht. Auf dem Boden lag eine Matratze, die wir uns teilen mussten, dazu eine Decke. Haley hatte noch weitere Kleidung dabei und hat gesagt, ich könne sie anziehen, wenn ich wollte.“

Evelyn runzelte die Stirn. „Weißt du, woher sie die Kleidung hatte? Gehörte sie ihr? Oder hat er sie ihr gekauft?“

Gillian zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Sie hat ihr ganz gut gepasst, aber ich weiß nicht, woher sie sie hatte.“

„Was für Kleidung war das?", fragte Sophia, vermutlich, weil sie bei Haleys Mutter nachfragen wollte, ob die Sachen ihr gehörten.

„Nur Sweatshirts und Jeans. Nichts Besonderes.“

„Was ist mit Pompons?“, hakte Sophia nach, denn in der Tasche, die Haley mit zur Schule genommen hatte, hatten sich ihre Cheerleaderuniform und -ausrüstung befunden. Sie hatte sich von ihrer Mutter bestätigen lassen, dass es sich in ihrem Zimmer um Ersatzpompons handelte.

Gillian nickte. „Ja. Das war irgendwie komisch.“

Also hatte er die Tasche nicht einfach weggeworfen, sondern sie mitgenommen, um es so aussehen zu lassen, als hätte Haley vorgehabt, wegzulaufen. Das bedeutete, dass er noch eine Sache zusätzlich hatte tragen müssen, als er Haley durch die Schule und hinaus zu seinem Auto gebracht hatte. Das ließ vermuten, dass er ihr ihre persönliche Habe lassen wollte, weil er auf seine eigene verrückte Art dafür sorgen wollte, dass sie sich wohlfühlte.

„Okay. Unterhalten wir uns darüber, was passiert ist, als du diesen Typen gesehen hast“, sagte Evelyn. Sie war froh, dass sie bereits wusste, dass er Gillian nicht sexuell missbraucht hatte. Und Haley hoffentlich auch nicht. „Wie oft hast du ihn gesehen?“

Gillian schlang die Arme um ihren Oberkörper. „Ein paar Mal am Tag. Morgens hat er uns Essen gebracht und gefragt, wie es uns geht.“ Sie stieß ein kurzes, gequältes Lachen aus. „Wie es uns geht! Können Sie das glauben? Und manchmal hat er uns kleine Aufgaben gegeben, uns gesagt, dass wir lernen müssen.“

Stirnrunzelnd beugte Sophia sich vor. „Kannst du mir ein Beispiel geben?“

„Einmal hat er uns ein Kochbuch gebracht. Er hat die Seiten mit seinen Lieblingsrezepten markiert. Ich weiß nicht, was er dachte, was wir damit tun sollen. Wir hatten ja nichts zum Kochen da unten. Ein anderes Mal war es ein seltsames Buch über eine Familie, die mitten im Nirgendwo von dem lebte, was das Land ihnen gab.“

„Was hat er gesagt, als er euch das Buch gegeben hat?", wollte Evelyn wissen.

„Dass wir lernen müssen, autark zu sein und uns um unsere Familie zu kümmern. Was überhaupt keinen Sinn ergeben hat, da er uns ja unseren Familien weggenommen hat!“

„Hat er jemals über die Zukunft gesprochen?“

Gillian hob ein wenig zittrig ihre Schultern. „Er meinte, wir wären besonders, dass wir unsere Rollen noch lernen würden, doch das würde etwas Zeit brauchen. Nachdem er uns wieder allein gelassen hatte, habe ich Haley gefragt, was er damit meint. Sie ist wirklich wütend geworden und hat gesagt, dass es egal wäre, denn was auch immer er vorhatte, es würde nicht passieren. Und dann hat sie den Rest der Nacht nicht mehr mit mir geredet. Am nächsten Tag ging die Tür auf und anfangs glaubte ich, er wäre es. Aber das war er nicht. Es war der andere Mann, derjenige, der uns gesagt hat, wir sollen weglaufen.“

„Ich weiß, wir haben bereits ein wenig über diesen Teil gesprochen, aber kannst du ihn noch einmal ganz genau beschreiben?“, bat Sophia. „Beide Männer, meine ich.“

„Der, der mich entführt hat, der war … Ich weiß nicht. Normal? Er sah zumindest normal aus. Er war so groß wie mein Dad, also knapp einen Meter achtzig, und eher schlank, aber stark. Er hatte braune, sehr dünne Haare. Seine Augenfarbe weiß ich nicht. Vielleicht braun? Oder grau? Es war immer so dunkel, dass das schwer zu sagen ist, und er hat immer eine gewisse Distanz gehalten, als mache er sich Sorgen, dass eine von uns versuchen könnte, an ihm vorbeizulaufen. Er hat immer zwischen uns und der Tür gestanden. Haley hat mir einmal erzählt, er hätte ihr gesagt, sobald sie sich bewiesen hätte, dürfe sie nach oben gehen. Sie wusste nicht, was das bedeutete, sagte aber, sie würde sich beweisen, um nach oben zu kommen und dann wegzulaufen.“

Gillian schwieg und das Wissen, dass Haley es nicht geschafft hatte, als sie endlich die Möglichkeit dazu gehabt hatte, hing schwer zwischen ihnen in der Luft.

„Okay“, sagte Sophia. „Was ist mit dem anderen Mann? Demjenigen, der euch gesagt hat, ihr sollt weglaufen?“

Gillian blinzelte ein paar Mal und starrte intensiv an die Wand. Dann schüttelte sie den Kopf. „Ich erinnere mich nur daran, dass die Tür aufging und ich dachte, es wäre unser Entführer. Doch dann hörte ich eine andere Stimme, eine Männerstimme, aber sie klang irgendwie neu. Er sagte, wir sollten uns beeilen, wir sollten sofort weglaufen. Anfangs sind wir beide erstarrt, weil wir fürchteten, es wäre ein Trick. Aber dann ist Haley aufgesprungen. Sie hat meinen Arm gepackt und mir gesagt, dass wir losmüssten. Wir sind so schnell wir konnten die Treppe hinaufgelaufen. Oben war es so unglaublich hell, dass ich kaum etwas sehen konnte. Es fühlte sich an, wie direkt in die Sonne zu schauen. Vielleicht, weil ich so lange unten in der Dunkelheit gewesen bin.“

„Und was ist dann passiert?“, hakte Sophia nach, als sie wieder schwieg.

„Als wir oben ankamen, haben wir ihn gehört. Der andere Mann lehnte am Türrahmen zum Keller und sagte uns, wir sollten laufen. Wir sind zur Tür gerannt und da war der Entführer und der andere Mann hat ihn angeschrien, uns gehen zu lassen. Ich bin an ihm vorbeigerannt und aus der Tür. Ich dachte, Haley wäre neben mir, aber vielleicht war sie das nicht.“ Gillian zog die Stirn kraus. „Vielleicht hat sie es nicht nach draußen geschafft.“

„Und was dann?“

„Ich bin gerannt und … Nein, warten Sie. Haley war da, ich habe sie gehört. Sie war auch draußen. Ich glaube, sie ist in die andere Richtung gelaufen und dann habe ich ihn hinter mir gehört und versucht, so schnell zu rennen, wie ich konnte, so wie ich es auch auf der Laufstrecke tue. Ich bin nicht stehen geblieben, bis ich diesen Truck-Stop erreicht habe.“

Gillian schaute zwischen Evelyn und Sophia hin und her. „Ich weiß, dass er hinter mir war. Einmal hätte er mich fast eingeholt, aber ich bin noch schneller gelaufen. Also wenn er mich verfolgt hat, muss Haley doch davongekommen sein, oder? Er konnte nicht beide von uns jagen. Also, wo ist sie?“

Sophia runzelte die Stirn und schaute Evelyn quer über Gillians Krankenhausbett hinweg an. Ihre Miene verriet, dass sie sich genau die gleiche Frage stellte.

Was war mit Haley Cooke passiert?


17. KAPITEL

„Sie haben ein Stück außerhalb von Neville eine Leiche gefunden“, verkündete Jimmy.

Kyle schaute von dem Laptop auf, auf das er den ganzen Tag gestarrt hatte. „Wer?“

Jimmy warf einen Blick auf den Notizblock in seiner Hand. „Ein gewisser Ted Meyers. Die Polizei von Neville hat ihn gerade erst gefunden. Sie haben uns angerufen, weil unser Fall in Verbindung mit der Universität steht.“

„Ted Meyers“, murmelte Kyle. „Der Name sagt mir etwas.“

„Wirklich?“

Kyle suchte in den offenen Dokumenten auf seinem Laptop nach dem Namen. „Hier ist er. Ted Meyers. Mist.“

„Was?“, fragte Jimmy und beugte sich in der engen Arbeitsnische über seine Schulter.

Kyle tippte auf den Bildschirm, dann drehte er sich mit seinem Stuhl herum, um Jimmy anzusehen. „Ted Meyers ist mit Rick Cooper zusammen aufgewachsen.“

„Worum wollen wir wetten, dass er der zweite Kerl ist, der Evelyn letzte Nacht überfallen hat?“

„Das steht außer Frage“, sagte Kyle seufzend. „Was bedeutet, jemand ist dabei, aufzuräumen. Wir müssen uns beeilen.“

„Zwei Männer, die gerne Skimasken tragen und Frauen schlagen“, sagte Jimmy. „Das sind vermutlich dieselben, die Tonya überfallen haben.“

„Sie sind die Muskeln der Operation“, sagte Kyle. „Es muss sich um eine kleine Operation handeln, sodass die beiden vielleicht die einzigen Schläger sind. Da Nate immer noch verschwunden ist, ist es gut möglich, dass wir es jetzt nur noch mit Jordan Biltmore zu tun haben. Vorausgesetzt, er ist derjenige, der die Operation mit Nate führt. Aber ich sehe keine anderen vielversprechenden Optionen. Wir müssen ihn überwachen lassen. Sicherstellen, dass er nicht noch jemand anderen zum Schweigen bringt. Vor allem, weil er sich einen Anwalt genommen hat. Es hat keinen Sinn, zu versuchen, mit ihm zu reden, bis wir stärkere Beweise haben.“

„Was ist mit Rick und Ted?“, fragte Jimmy. „Hast du irgendeine Verbindung zu Jordan gefunden?"

Kyle runzelte die Stirn und drehte sich wieder zu seinem Computer um. „Nein, nichts. Die beiden sind gemeinsam aufgewachsen und auf die Neville High gegangen. Aber sie haben ihren Abschluss gemacht, bevor Haley auf diese Schule gekommen ist. Sie sind beide Mitte zwanzig und nie auf dem College gewesen. Jordan und Nate waren auf einer Privatschule, also kennen sie diese Kerle nicht von der Schule. Ich kann nur raten, dass Nate und Rick sich kennengelernt haben, als Rick im Jachthafen gearbeitet hat, wo vor dem Tod von Nates Eltern ihr Boot gelegen hat. Aber ich finde keine Beweise dafür, dass die beiden befreundet waren.“

„Und was ist mit Ted?“

„Keine Verbindung, soweit ich erkennen kann, außer durch Rick. Aber ich habe bei ihm noch nicht so tief gegraben, da ich ihn bisher nur als Bekannten von Rick auf der Liste hatte.“

„Rick hatte einige Probleme mit dem Gesetz“, sagte Jimmy. „Wie sieht es bei Ted aus?“

Kyle loggte sich in die Datenbank ein, um nach eventuellen Vorstrafen zu suchen. „Wer hätte das gedacht? Ähnliche Probleme wie sein Kumpel. Beide sind wegen körperlicher und sexueller Übergriffe angezeigt worden. Es gab ein paar Nächte im Gefängnis hier und da für jeden der Angriffe, meistens Kneipenschlägereien, ein paar Mal auch gemeinsam. Die Anklage wegen sexueller Übergriffe ist fallen gelassen worden, aber die galt auch für sie beide. Sie haben das Mädchen gemeinsam überfallen. Meine Güte.“

„Also ist es nicht wirklich überraschend, dass sie die Chance ergriffen haben, Bodyguards für einen Menschenhändlerring zu werden“, schloss Jimmy.

„So ein Hurensohn“, sagte Kyle und scrollte nach unten. Er fand weitere Informationen über den sexuellen Übergriff, von dem Rick und Ted freigesprochen worden waren, weil das Mädchen seine Anzeige überraschend zurückgezogen hatte.

„Was ist?“, fragte Jimmy.

„Das Mädchen, das sie wegen des sexuellen Übergriffs beschuldigt hat, sagte, es wäre im „Lagerhaus 53“ passiert.“

„Und?“

„Kommt dir das nicht bekannt vor?“ Kyle schaute zu Jimmy, der ihm über die Schulter sah und verwirrt auf den Computer schaute.

„Nein. Kennst du es?“

„Nein. Aber Tonya hat gesagt, sie hätte das Geld für die Erpressung mit dem Sexvideo bei einem Lagerhaus am Stadtrand von Neville übergeben. Ich hatte angenommen, sie meinte ein tatsächliches Lagerhaus. Aber dieser Laden liegt ebenfalls im Randgebiet von Neville. Als die Anzeige gegen Ted und Rick einging, war es noch ein Tanzklub. Der ist aber inzwischen geschlossen worden.“ Kyle rief Informationen darüber auf seinem Laptop auf. „Es sieht so aus, als wäre es im Privatbesitz einer Firma, die verdammt den Eindruck einer Briefkastenfirma macht.“

„Du glaubst, das könnte die Location des Menschenhändlerrings sein?“

„Ich denke, wir müssen der Strohfirma auf den Grund gehen und gucken, wem sie wirklich gehört. Hoffentlich läuft sie auf Nates Namen, denn dann wird es einfach sein, einen Durchsuchungsbefehl zu bekommen und sich einmal genauer umzuschauen.“

„Hoffentlich“, stimmte Jimmy zu. „Denn wenn sie auf Jordans Namen läuft, werden wir nicht einmal in die Nähe kommen. Darauf wird sich sein Anwalt niemals einlassen.“

„Ganz zu schweigen davon, dass wir einen legitimen Grund haben, uns Nate genauer anzusehen. Schließlich versuchen wir immer noch, den Jungen aufzuspüren. Für Jordans Besitz wird uns kein Richter einen Durchsuchungsbefehl geben, außer wir finden noch wesentlich mehr“, sagte Kyle.

„Wir sollten uns darauf konzentrieren“, sagte Jimmy, „eine der Frauen zu finden, die für den Sexring gearbeitet haben. Jemanden, der gewillt ist, offiziell auszusagen.“

„Da hast du recht“, sagte Kyle. „Wir müssen einen öffentlichen Aufruf auf dem Campus der Neville University starten und sehen, wer sich meldet. Wir sollten gleich morgen früh mit dem Verwaltungschef sprechen und ihn fragen, ob er uns die Namen anderer Studentinnen geben kann, die finanzielle Probleme hatten und auf einmal ihre Studiengebühren in voller Höhe bezahlen konnten."

„Ja, vielleicht finden wir jemanden, der bereit ist, über Jordan auszupacken“, sagte Jimmy. „Das ist eine gute Idee.“

„Hoffentlich sorgt der Tod von Rick und Ted dafür, dass die Frauen nicht mehr ganz so große Angst haben müssen. Aber es ist kein Wunder, dass sich bis jetzt niemand gemeldet hat. Du hast ja gesehen, wie schwer Tonya in der Gasse zusammengeschlagen worden ist.“

„Ja, was für eine Warnung an alle anderen. Halt die Klappe oder du bist als Nächste dran.“

Kyle dachte an die zwei Jungs, die mit Baseballschlägern auf Evelyn losgegangen waren. „Selbst wenn du ein Federal Agent bist.“

„Kyle.“ Evelyn hörte die Überraschung in ihrer Stimme, als sie ihre Haustür öffnete und ihn auf ihrer Veranda stehen sah. Sie hatten heute beide lange gearbeitet und keine Pläne gemacht, den Abend zusammen zu verbringen. Oder doch?

Sie war direkt nach Hause gefahren und hatte es sich auf der Couch gemütlich gemacht. Sie hatte ihr Jackett ausgezogen, die Ärmel ihrer Bluse aufgerollt und ihre Waffe und ihre Handschellen auf die Anrichte gelegt, die sie sich endlich für ihren Fernseher gekauft hatte. Aber weiter war sie noch nicht gekommen. Sie hatte gerade überlegt, ob sie etwas essen oder lieber schlafen gehen sollte.

Kyle legte eine Hand an ihre Wange. Seine Haut fühlte sich weniger rau an, als sie es gewohnt war, nun, wo er sich nicht mehr regelmäßig aus Helikoptern abseilte. Dann schenkte er ihr dieses große, breite Grinsen, das seine Grübchen zum Vorschein brachte und seine blauen Augen funkeln ließ. „Du hast mir gefehlt.“

Sie errötete, weil sie sich immer noch nicht ganz daran gewöhnt hatte, dass sie jetzt ein Paar waren und er nicht mehr nur einfach versuchte, mit ihr zu flirten, während sie so tat, als bemerke sie es nicht. Auch wenn sie schon einige Monate zusammen waren und sogar das FBI offiziell informiert hatten, fühlte es sich immer noch verboten an.

Aber als er seine Lippen auf ihre presste, stellte sie sich auf ihre Zehenspitzen und beschloss, dass verboten vielleicht ganz gut war. Mit einem Mal war sie überhaupt nicht mehr müde und der Frust wegen des Falles löste sich in Luft auf. Er legte ihr die Hände um die Taille und dann hob er sie hoch und trug sie rückwärts ins Haus, wobei er die Tür mit dem Fuß hinter sich zustieß.

„Hmm … einen Moment“, murmelte sie und streckte sich so weit, dass sie den Schlüssel im Schloss umdrehen konnte. Es war egal, dass Kyle bewaffnet war und ihre eigene Pistole nur wenige Schritte entfernt im Wohnzimmer lag. Bei den Fällen, an denen sie arbeitete, und den Dingen, die sie gesehen hatte, war ihr das zur zweiten Natur geworden.

Kyle hob seinen Kopf gerade so weit, dass sie das Lachen in seinen Augen sehen konnte, aber es verebbte schnell und seine Stimme klang ernst, als er sagte: „Bist du wegen gestern Abend noch nervös?“

Die Erinnerung an die beiden Männer, die auf der Tankstelle auf einmal mit erhobenen Baseballschlägern aus dem Schatten gesprungen waren, jagten ihr einen Schauer über den Rücken. Aber sie hatte schon schlimmere Situationen erlebt und machte sich keine wirklichen Sorgen, dass jemand sie heute Abend in ihrem Haus überfallen könnte. „Nein. Ich bin nur eine Sicherheitsfanatikerin.“

Sie packte sein Hemd und zog ihn daran mit sich ins Wohnzimmer. Sie war froh, in den letzten Monaten ein wenig Zeit damit verbracht zu haben, es einzurichten. Nach ein paar ungeschickten Schritten ließ sie sich rücklings auf die Couch fallen und zog ihn mit sich.

Irgendwie gelang es ihm, sich umzudrehen, sodass sie auf ihm lag, ohne dass sie dabei von der Couch gefallen wären. Er drückte seine Lippen an ihren Hals und arbeitete sich langsam weiter nach unten, als es an der Tür klingelte.

„Erwartest du noch jemanden?“

„Nein“, keuchte sie. „Bist du nicht froh, dass ich die Tür abgeschlossen habe?“

Sie spürte sein Lachen mehr, als sie es hörte, aber dann klingelte es erneut und Evelyn ließ ihre Stirn gegen Kyles sinken. „Ich sehe besser mal nach, was da los ist.“

Sie löste sich von ihm, stand auf und richtete ihre Bluse. Kyle folgte ihr dicht auf den Fersen, als sie ihre Waffe nahm – denn auch wenn sie wegen des Vorfalls auf der Tankstelle nicht nervös war, hatte irgendjemand ihr zwei Männer auf den Hals gehetzt. Sie hatte vielleicht keine Angst, aber sie war nicht dumm.

Bevor sie die Tür erreichte, klingelte es zum dritten Mal.

„Da will dich aber jemand dringend sehen“, sagte Kyle und schob sie aus dem Weg, um durch den Spion zu schauen. Dann warf er ihr einen Blick zu und zuckte mit den Schultern.

Aber er griff nicht sofort nach seiner Waffe, also beugte Evelyn sich vor und sah ebenfalls hindurch. „Mist“, fluchte sie so laut, dass die Person auf der anderen Seite es vermutlich hörte.

Kyle warf ihr einen fragenden Blick zu, aber anstatt es zu erklären, drehte sie den Schlüssel um und riss die Tür in dem Moment auf, in dem die Frau, die davor stand, erneut die Hand zum Klingelknopf ausstreckte.

„Woher hast du diese Adresse?“, herrschte Evelyn sie an.

Lillian Baine schaute von ihr zu Kyle und wieder zurück. Dann versuchte sie, zu lächeln. Ihre Lippen zitterten und die Nervosität war in ihren Augen zu sehen. Ihr fröhlicher Ton klang gezwungen, als sie fragte: „Begrüßt man so seine Mutter?“

Evelyn spürte Kyles Überraschung und wusste, dass er Lily vermutlich einer genauen Musterung unterzog. Mit Sicherheit würden ihm ihre Augen auffallen, das Einzige an ihr, das ihre Familienzusammengehörigkeit eindeutig bewies. Sie fragte sich, ob ihm wohl auch andere Ähnlichkeiten auffielen.

Evelyn biss die Zähne zusammen und wünschte sich, Kyle wäre nicht hier, um die Szene mitanzusehen. Aus diesem Grund hielt sie die Bemerkung zurück, die ihr auf der Zunge lag. Lillian Baine war nicht ihre Mutter. Das war sie seit fünfundzwanzig Jahren nicht mehr gewesen. Seit ihr Vater gestorben war. Auf alle Arten, die wichtig waren, war Grandma Mabel ihre Mutter.

Kyle legte seine Hand an ihre Hüfte und beugte sich zu ihrem Ohr hinunter. „Soll ich gehen?“, flüsterte er.

„Nein.“ Sie hielt den Blick auf ihre Mutter gerichtet und eine Hand am Türrahmen, damit Lily nicht einfach so ins Haus marschieren konnte. „Was machst du hier? Ich habe dir doch gesagt, dass du uns in Ruhe lassen sollst.“

„Evie“, sagte Lily und Evelyn zuckte unter dem Kosenamen zusammen. „Ich will, dass du es verstehst. Ich möchte eine Chance, mich bei dir zu entschuldigen.“

„Warum? Ist das Teil deines Programms?“ Evelyn hörte die Gehässigkeit in ihrer Stimme, konnte sie aber nicht unterdrücken. Abgesehen von Lilys Besuch bei Mabel im Altenheim hatte sie ihre Mutter seit dreizehn Jahren nicht gesehen. Und seit fast zehn Jahren hatte Lily jeglichen Kontakt aufgegeben, selbst ihre unerwünschten Anrufe. Das hatte Evelyn zumindest geglaubt. Sie hatte nicht erwartet, jemals wieder etwas von ihr zu hören oder sie gar zu sehen.

„Nein“, sagte Lily bemüht geduldig. Sie zuckte ein wenig zusammen, als sie Kyle anschaute, dann straffte sie die Schultern und sagte: „Ich bin seit beinahe einem Jahr clean. Ich habe gewartet, bis ich wusste, dass ich es wirklich geschafft habe, bevor ich angefangen habe, dich zu suchen. Ich verstehe, dass du sauer auf mich bist …“

„Sauer auf dich?“, fragte Evelyn ungläubig. Sie atmete tief ein, weil sie nicht sauer, sondern vielmehr wütend klang. Und sie wollte nicht wütend sein. Wenn sie ehrlich war, wollte sie, dass ihr das alles überhaupt nichts ausmachte. Sie hätte auch nicht gedacht, dass es das tat, hatte nicht geahnt, dass ihre Mutter immer noch die Macht hatte, ihr wehzutun.

Aber sie war kein Kind mehr und dieses Mal hatte sie eine Wahl. „Es ist zu spät. Ich bin froh, wenn du clean bist. Gut für dich. Aber es gibt kein Zurück mehr. Ich habe mir ein Leben ohne dich aufgebaut. Nein, ich habe mir trotz dir ein Leben aufgebaut. Und es tut mir leid, aber du bist kein Teil davon.“

Lily starrte sie mit großen Augen und offenem Mund an und Evelyn sah, dass sie versuchte, sich zu sammeln, die Worte zu finden, die ihre Tochter überzeugen würden.

Bedauern drohte, sie zu überwältigen, aber das wollte sie auch nicht empfinden, also wiederholte sie: „Es tut mir leid“ und schloss die Tür. Dann drehte sie den Schlüssel um.

Kyle folgte ihr schweigend, ihre Hand in seiner haltend, während sie ins Wohnzimmer zurückging und sich auf die Couch sinken ließ. Ihr war schlecht und sie war nicht sicher, warum. Sie hatte richtig gehandelt. Die Dinge, die ihre Mutter ihr angetan hatte, waren unverzeihlich.

Bei den Täterprofilen, die sie erstellte, spielte beinahe in allen Fällen Missbrauch in der Kindheit eine Rolle. In ihrer auch, aber sie hatte das als Antrieb genommen, etwas Gutes aus ihrem Leben zu machen. Und jetzt war ihre Mom zurück und die Erde schien unter ihr nachzugeben.

Sie war nicht sicher, wie lange sie geschwiegen hatte, als Kyle schließlich sagte: „Was, wenn du ihr eine Chance geben würdest? Sie klang aufrichtig.“

Wut regte sich in ihrem Magen. Darüber, dass Kyle diesen Gedanken überhaupt in sich trug, ganz zu schweigen davon, dass er ihn aussprach. Aber die Wut wurde von einer Traurigkeit verdrängt, die sie nicht erklären konnte. Als hätte sie erneut etwas Wichtiges verloren.

Oder vielleicht war es nur die Sehnsucht nach etwas, das sie nie gehabt hatte.

„Wir hatten Glück“, sagte Jimmy, als Kyle am nächsten Morgen das Büro betrat.

Er war ganz steif, weil er am Abend zuvor auf Evelyns Couch eingeschlafen war. Nachdem ihre Mom verschwunden war, hatte Evelyn sehr lange geschwiegen. Er hatte gewusst, dass sie wütend war, als er vorgeschlagen hatte, ihrer Mom eine zweite Chance zu geben, aber er hatte es versuchen müssen. Evelyn hatte nicht mehr viel Familie und auch wenn er ihre Geschichte mit ihrer Mutter kannte und wusste, dass es eine Herausforderung wäre, war er trotzdem der Meinung, dass sie zumindest darüber nachdenken sollte.

Vielleicht hätte er schweigen sollen. Aber ihre Bindung zu ihrer Grandma war so stark und mit der Gesundheit der alten Dame ging es immer schneller bergab. Er hasste die Vorstellung, dass Evelyn irgendwann ganz alleine ohne jegliche Familie dastehen würde.

Vielleicht lag das daran, dass er seiner Familie sehr nahestand. Seine Eltern waren nach vierzig Jahren immer noch miteinander verheiratet und er sprach ziemlich regelmäßig mit seinem Bruder und seiner Schwester. Er kam aus einer Kleinstadt und bedauerte nicht, sie verlassen zu haben, auch wenn es bedeutete, dass er Tausende von Meilen von seiner Familie entfernt wohnte. Aber die Vorstellung, sie nicht mehr in seinem Leben zu haben, war schmerzhaft.

Er dachte, dass Evelyn vielleicht eine zweite Chance mit ihrer Familie haben könnte. Aber sie hatte nicht einmal darüber reden wollen.

Als er heute früh aufgewacht war, hatte Evelyn sich gerade gerührt und verwirrt dreingeschaut, als sie sah, dass sie auf der Couch lagen. Er hatte am Abend noch überlegt, sie nach oben zu tragen, nachdem sie im Sitzen eingeschlafen war, aber sie hatte einen leichten Schlaf und so hatte er beschlossen, sich stattdessen neben sie zu legen.

Heute, als er versuchte, seine verkrampften Schultern zu lockern, bedauerte er das. Und er war definitiv bereit für eine kleine Glückssträhne.

„Raus damit“, sagte er zu Jimmy und machte sich gar nicht erst die Mühe, sich an seinen Schreibtisch zu setzen, da sein Partner wirkte, als wolle er gleich wieder losziehen. „Haben wir was von der Verwaltung der Neville gehört bezüglich anderer Studentinnen, die plötzlich ihre Studiengebühren zahlen konnten?“

„Äh, so in der Art. Wir haben von ihnen gehört, aber sie haben nichts Eindeutiges. Sie meinten, sie könnten uns eine Liste von Studentinnen geben, die mit ihren Zahlungen in Verzug sind und auch eine Liste von Stipendiatinnen, aber sie wollen einen richterlichen Beschluss. Der Dekan hat gesagt, es gäbe keinen offensichtlichen Fall von einer Studentin mit geringem Einkommen, die früher Probleme hatte und nun auf einmal nicht mehr.“

„Okay, was sind dann die Neuigkeiten?“

„Die betreffen „Lagerhaus 53“. Ich bin heute Morgen gejoggt und dabei auf eine Idee gekommen. Also bin ich früh ins Büro gefahren und habe ein wenig gegraben.“ Er wedelte mit einem Zettel herum und zog ihn schnell zurück, als Kyle danach greifen wollte. „Du hattest recht, dass es sich bei der Firma, der der Club gehört, um eine Strohfirma handelt. Nachdem ich noch ein wenig tiefer gegraben habe, rate mal, auf wen ich da gestoßen bin?“

„Bitte sag Nate Stokes.“

„Ganz genau.“

„Wirklich?“ Das war der Durchbruch, den sie benötigten, das spürte er, aber in die Überraschung mischte sich auch ein wenig Unbehagen. Das Buch mit den vermutlich verschlüsselten Kundeninformationen war in Nates Haus gewesen. Das Lagerhaus, das eventuell die Location für ihr Geschäft sein könnte, war in Nates Besitz. Wenn er und Jordan die Geschäfte gemeinsam führten, warum zeigte dann alles direkt auf Nate?

Sie hatten überlegt, dass Nate etwas vor Jordan verbarg und sie deshalb das Buch gefunden hatten. Aber was, wenn Jordan von dem Versteck gewusst hatte? Was, wenn sich das Buch bis vor Kurzem gar nicht in dem Geheimfach befunden hatte? Bis zu dem Moment, als Tonya Besuch vom FBI erhalten hatte und Jordan von Evelyn zur Befragung aufs Revier bestellt worden war? Was, wenn Jordan versuchte, die Sache Nate anzuhängen?

„Das sind gute Nachrichten, oder?“ Jimmy rieb sich den Bart, der seine Narbe verdeckte, als wenn auch er ein schlechtes Gefühl hätte.

„Finden wir es heraus“, sagte Kyle und schnappte sich die Schlüssel von Jimmys Schreibtisch.

„Hey!“ Jimmy lief ihm hinterher, als Kyle im Laufschritt zum Parkdeck des WFO eilte.

Angesichts der Tatsache, dass der morgendliche Berufsverkehr im vollen Gange war, legten sie die Strecke nach Neville in Rekordzeit zurück – sie brauchten nur anderthalb Stunden. Jimmy tippte während der Fahrt auf seinem Laptop herum und grub so viel er konnte über das Gebäude und seine Nutzung zwischen dem Zeitpunkt, als der Tanzclub geschlossen worden war, und dem, als Nate Stokes es gekauft hatte, aus.

„Nate könnte ursprünglich vorgehabt haben, wieder einen Nachtclub zu eröffnen“, sagte Jimmy, als Kyle den betriebsamen Campus hinter sich ließ.

„Warum hat er es nicht getan?“

„Ich weiß es nicht. Er hat alle dafür notwendigen Papiere ausgefüllt und sogar eine Schanklizenz beantragt, aber dann hat er die Arbeiten an dem Gebäude einfach eingestellt. Er hatte Bauarbeiter engagiert und alles. Sie hatten sogar schon angefangen, neue Zwischenwände für eine Art VIP-Räume hochzuziehen, und dann hat er die ganze Sache abgeblasen.“

„Wirklich?“ Kyle warf Jimmy einen Blick zu, bevor er auf eine lange, einspurige Straße bog, die zu dem Gebäude führte, das sie interessierte. „Vielleicht war das von vornherein nur Fassade. Ich würde gerne wissen, welche Arbeiten die Bauarbeiter erledigt haben, bevor er sie entlassen hat, und mir die ‚VIP-Räume‘ mal genauer ansehen.“

„Das ist eine gute Idee.“ Jimmy beugte sich vor, um an Kyle vorbei aus dessen Fenster zu schauen. „Bist du sicher, dass das hier der richtige Weg ist?“

Um sie herum gab es nichts als leere Flächen und ein paar vereinzelte Bäume. Kyle ließ seine Fensterscheibe hinunter und hörte das Geräusch des Windes und ein paar Vögel.

„Laut Navi schon. Ein seltsamer Ort für einen Club. Wissen wir, warum er geschlossen wurde?“

„Wegen verschiedener Probleme. Alkoholausschank an Minderjährige, sexuelle und körperliche Übergriffe auf dem Grundstück etc. Irgendwann haben die juristischen Probleme angefangen, die Einnahmen empfindlich zu stören, und die konstanten Besuche der Polizei haben die Kunden verschreckt. Der ursprüngliche Besitzer hat es als die perfekte Location beschrieben, um – und ich zitiere – ‚wild zu feiern‘. Ich denke, die Lage, so weit vom Campus und allem anderen entfernt, war Absicht.“

„Vielleicht waren Nate und Jordan hier und haben das Potenzial für ein ganz anderes Geschäftsmodell gesehen“, überlegte Kyle.

„Oder Rick und Ted haben ihnen davon erzählt“, ergänzte Jimmy. „Wir wissen, dass die beiden hier gewesen sind. Es könnte eine weitere Möglichkeit sein, wie sie sich kennengelernt haben.“

Kyle blieb am Ende der Straße vor einem großen, eckigen Gebäude mit wenigen Fenstern und viel Backstein stehen. Architektonisch betrachtet war es langweilig, aber irgendjemand hatte sich einmal viel Mühe gemacht, denn das riesige Metallschild mit dem ausgefrästen Schriftzug „Lagerhaus 53“ stand immer noch hoch oben auf dem Dach.

„Ich finde es hier irgendwie gruselig“, sagte Jimmy, als sie ausstiegen.

Kyle schaute sich um, nahm die extreme Stille in sich auf, die hier noch sehr viel auffälliger war als während der Fahrt. Sie waren gar nicht so weit von der Universität entfernt – ungefähr zehn Minuten mit dem Auto –, aber verglichen mit der Betriebsamkeit auf dem Campus hätte dieser Ort auch gut hundert Meilen von allem entfernt liegen können. Es hatte sich schon seit einer ganzen Weile niemand mehr um die Pflege des Grundstücks gekümmert, sodass überall um das Gebäude herum das Unkraut wucherte. Die wenigen Fenster waren von innen mit Brettern vernagelt, obwohl die Scheiben selber noch intakt waren.

„Sieh dir mal den Parkplatz an.“ Kyle zeigte zu einem Platz links vom Gebäude. Für einen Club, der angeblich vor einiger Zeit dichtgemacht hatte, wirkten der Müll und die Ölflecke ziemlich neu.

Jimmy beugte den Arm und ließ seine Hand über seinem Holster schweben.

„Ich glaube nicht, dass im Moment jemand hier ist.“ Kyle bemühte sich, nicht allzu amüsiert zu klingen.

„Vermutlich nicht.“ Jimmy lief rot an. „Aber man kann nie zu vorsichtig sein.“

„Da kann ich dir nicht widersprechen“, sagte Kyle, als sie sich gemeinsam dem Gebäude näherten.

Jimmy war vermutlich wegen seiner Erfahrung mit einem Serienmörder vor neun Monaten übervorsichtig, aber Kyle war ebenfalls im Job verletzt worden. Sie hatten die Kugel aus seiner Schulter herausgeholt, aber die Chancen, dass er sich vollständig erholte, waren gering. Er hatte geglaubt, er würde es schaffen, denn sein Motto war immer, dass man alles schaffen konnte, wenn man es nur wollte. Aber diese Verletzung war der Beweis, dass etwas zu wollen nicht immer reichte.

Kyle verbannte die neuesten Warnungen seiner Ärzte aus seinen Gedanken und probierte die Türklinke. Er war darauf vorbereitet, den Kopf zu schütteln und den Bohrer zu holen, um das Schloss aufzubohren, aber die Klinke bewegte sich und unbewusst glitt Kyles andere Hand zu seiner Glock, die an seiner Hüfte hing.

Er drückte die Tür langsam auf und schaute hinein, aber er musste nicht weit gehen, um zu wissen, dass irgendetwas nicht stimmte. Seine Augen fingen sofort an, zu tränen, und er unterdrückte den Drang, zu würgen, als der verfaulte Geruch ihm in die Nase stieg. Dieser Geruch war unverkennbar.

„Mist.“ Jimmy trat einen Schritt zurück und hielt sich den Aufschlag seines Jacketts vor die Nase.

„Verdammt.“ Kyle trat ebenfalls zurück. Er eilte zum Auto und schnappte sich zwei Paar Überzieher für seine und Jimmys Schuhe. „Wir passen besser auf, am Tatort nichts zu zerstören. Mal sehen, was wir hier haben, bevor wir Verstärkung rufen.“ Das Locard’sche Prinzip besagte, dass es jedes Mal, wenn man mit einem Ort in Kontakt kam, einen Austausch von Spuren gab: Man hinterließ welche und nahm welche mit sich. Er wollte nichts zurücklassen, falls sich das hier als Ort eines Verbrechens herausstellte.

Sobald sie die Überzieher übergestreift hatten, betrat Kyle das Gebäude. Im Inneren war der Gestank noch schlimmer. Aber zumindest war es draußen kalt und im Gebäude war die Heizung ausgestellt, denn es bestand keine Frage, dass hier irgendwo eine Leiche herumlag. Die Frage war, ob es sich um einen menschlichen Kadaver handelte oder nicht.

„So hatte ich meinen Tag nicht beginnen wollen“, murmelte Jimmy.

Er folgte Kyle in einen dunklen, relativ offenen Bereich, der einst der Eingang von „Lagerhaus 53“ gewesen sein musste. Vielleicht die Garderobe und die Einlasskontrolle, bevor die Kids in den eigentlichen Club kamen.

„Hoffen wir, dass das, was auch immer hier gestorben ist, nicht menschlich war“, sagte Jimmy. Etwas leiser fügte er hinzu: „Ich bete nur, dass wir nicht Haley Cooke finden.“

„Das ERT wird uns hassen“, sagte Kyle, der versuchte, sich nicht die Bilder der jungen, lebendigen Haley Cooke vorzustellen.

Die Agents des Evidence Response Teams, der Spurensicherung, würden hier später nach Beweisen suchen. Und das wäre ein verdammt fieser Job, denn für einen Club, der angeblich geschlossen war, lag hier ziemlich viel Müll herum. Der Boden war aus Beton, aber so mit Plastikbechern und Kondomverpackungen zugemüllt, dass er kaum zu sehen war.

„Glaubst du, die Kids sind zum Party machen hergekommen, nachdem der Club geschlossen wurde?“, fragte Jimmy hoffnungsvoll, aber auch mit einem leichten Anflug von Zweifel in der Stimme.

„Ich glaube, wir haben gerade die Basis unseres Sexrings gefunden“, erwiderte Kyle und nickte in Richtung einer dunklen Ecke, bevor er eine zweite Tür aufdrückte. Dort oben war eine Kamera montiert, deren Stecker nutzlos herunterbaumelte, als wenn jemand irgendwann aufgehört hätte, zu filmen, ohne sich danach die Mühe zu machen, die Kamera abzubauen.

Jimmy gab ein würgendes Geräusch von sich und Kyles Augen fingen erneut an, zu tränen. Es war egal, wie oft er damit zu tun hatte, an den Geruch des Todes würde er sich niemals gewöhnen.

In der Mitte eines großen Raums, der mit Vorhängen abgetrennt war, lag eine Leiche. Sie lag mitten auf einer schmuddeligen Matratze und war bereits so weit verwest, dass Kyle wusste, dass sie schon eine ganze Weile hier liegen musste. Aber nicht so verwest, dass er den Jungen von den Fotos, die er sich in den letzten Tagen angeschaut hatte, nicht wiedererkannt hätte.

„Ist das …?“, fragte Jimmy.

„Ich denke, wir haben soeben Nate Stokes gefunden.“


18. KAPITEL

„Wir haben ein Problem“, sagte Sophia, als sie in die Kommandozentrale des Haley-Cooke-Falls zurückkehrte und die Tür hinter sich schloss.

Evelyn schaute von der Nachricht auf, die sie gerade bezüglich Gillians Entführer an die Presse hatte geben wollen in der Hoffnung, irgendjemand würde die Beschreibung erkennen und sich melden. Oder besser noch, dass der gute Samariter sich meldete und ihren Entführer identifizierte.

Sie hatten einen Zeichner zu Gillian geschickt, um ein Phantombild anfertigen zu lassen, aber aufgrund der Dunkelheit im Keller und ihrer alles beherrschenden Angst waren die Bilder ziemlich allgemein geworden. Das von ihrem Entführer war wenigstens fertig, doch das des anderen Mannes, der ihnen geholfen hatte, war quasi nicht-existent, da sie ihn kaum gesehen hatte. Sie waren beide so vage, dass der Zeichner vorgeschlagen hatte, sie nicht zu veröffentlichen, weil er fürchtete, sie würden mehr Schaden als Nutzen anrichten.

In beiden Fällen waren die verhaltensanalytischen Beweise wesentlich stärker als die Bilder. Wenn jemand diesen Kerl erkannte und meldete, würde das durch die Beschreibung seiner Persönlichkeit geschehen. Und das war Evelyns Aufgabe.

Aber sie war den ganzen Vormittag wegen des Besuchs ihrer Mutter am Vorabend abgelenkt gewesen. Nachdem Kyle zur Arbeit gefahren war, hatte sie in ihrem Briefkasten einen Zettel entdeckt. Ihre Mom hatte den Namen eines Hotels und ihre Zimmernummer darauf geschrieben und erklärt, dass sie in der Gegend bleiben und darauf warten würde, dass Evelyn ihre Meinung änderte, egal, wie lange das dauerte.

Da ihr nun auffiel, dass Sophia sie erwartungsvoll anschaute, versuchte Evelyn sich zu erinnern, was ihre Kollegin gerade gesagt hatte. „Was für ein Problem?“, fragte sie schließlich und schaltete wieder in den Arbeitsmodus, nachdem sie gesehen hatte, wie blass Sophia war.

Evelyn erinnerte sich vage daran, dass ein anderer Officer das Büro betreten und sich leise mit Sophia unterhalten hatte, woraufhin Sophia ins Großraumbüro gegangen war und Evelyn mit ihren Gedanken allein gelassen hatte. Aber sie wusste nicht, ob das fünf Minuten her war oder fünfzig.

„Ich habe einen unserer Officer gebeten, sich noch einmal alle Videoaufnahmen anzuschauen, die sie von dem Tag finden kann, an dem Haley verschwunden ist. Verkehrskameras, Posts auf sozialen Medien, alles, was ihr einfällt. Das haben wir zwar schon einmal gemacht, aber ich brauche dringend einen Durchbruch, weil Haley nicht wieder aufgetaucht ist. Und …“

„Was?“ Evelyn verlagerte unbehaglich das Gewicht auf dem Klappstuhl und drehte den Kopf, um Sophia anzusehen.

„Ich denke, das sollten Sie sich anschauen.“ Sophia schob ihren Laptop vor Evelyn und steckte einen USB-Stick hinein. Ein Video füllte den Bildschirm aus. „Das ist eine Verkehrskamera, die ungefähr zehn Minuten von der Schule entfernt hängt. Diese Aufnahme ist zwanzig Minuten nach dem Zeitpunkt entstanden, an dem Jordan seiner Aussage nach Haley an der Schule abgesetzt hat.“

„Okay.“ Evelyn beugte sich näher zu der pixeligen Aufnahme. Es fuhren ganz schön viele Autos auf der Straße. Sie kniff die Augen zusammen, um herauszufinden, was genau sie dort erkennen sollte, als Sophia Pause drückte.

„Da! Sehen Sie ihn? In dem schwarzen Hummer?“

„Jordan Biltmore“, sagte Evelyn. „Sie meinten, das hier wäre zwanzig Minuten später aufgenommen, obwohl die Fahrt bis hier nur zehn Minuten dauert?“ Sie beugte sich noch näher zu dem Monitor, als wenn sie so weiter in den Wagen hineinsehen könnte. „Das ist ein enger Zeitrahmen, aber es ist möglich, dass er so genügend Zeit hatte, sie sich zu schnappen. Sie könnte irgendwo hinten zwischen den Sitzen liegen.“ Dann fügte sie hinzu: „Wie viele Autos hat der Knabe eigentlich?“

„Zwei“, erwiderte Sophia. „Ich wusste bereits, dass er diesen hier benutzt hat, um sie abzusetzen. Aber das ist nicht das Problem.“ Sie drückte wieder auf Play und ließ das Video ein paar Sekunden laufen, bevor sie es erneut anhielt.

Jordans SUV war nicht mehr im Bild, aber ein paar Wagen weiter hinten befand sich ein weiteres schwarzes Auto – ein schmutziger Pick-up. Und auf dem Fahrersitz saß …

„Das ist Quincy“, sagte Sophia so leise, dass Evelyn es kaum hörte.

„Gibt es einen Grund dafür, warum er sich um diese Zeit in dieser Gegend aufgehalten hat? Könnte es ein Zufall sein?“

„Ich glaube nicht. Er hatte an dem Tag frei. Das weiß ich, weil alle zum Dienst gerufen wurden, nachdem Haleys Mom sie als vermisst gemeldet hatte. Es ist seltsam, dass er zu dem Zeitpunkt an der Schule war, an dem Haley verschwunden ist, und es nie erwähnt hat.“

„Und er scheint Jordan zu folgen“, sagte Evelyn.

„Ja“, stimmte Sophia zu. „Ich kann es nicht fassen. Er arbeitet seit zwanzig Jahren hier. Verdammt, er könnte vermutlich in Rente gehen, wenn er wollte, sich seine Pension nehmen und sich von der ganzen Sache verabschieden. Warum sollte er Jordan ausgerechnet dann gefolgt sein, als Haley verschwand? Und warum hat er das für sich behalten?“

„Er hat irgendetwas damit zu tun“, sprach Evelyn das Offensichtliche aus. „Oder jemand bezahlt ihn dafür.“

„Er würde sich nie bestechen lassen“, gab Sophia wie aus der Pistole geschossen zurück. Dann fluchte sie. „Das sage ich so einfach, aber was zum Teufel weiß ich denn schon? Offensichtlich ist er nicht der Mensch, für den ich ihn gehalten habe.“

„Vielleicht wird er bedroht“, schlug Evelyn vor.

„Aber wenn er Jordan gefolgt ist und gesehen hat, dass Jordan sich Haley schnappt, hätte er dann geschwiegen? Wofür hätte er diese Information eintauschen sollen? Dafür, dass Jordan wegen irgendetwas, das er über Quincy weiß, den Mund hält? Was zum Teufel könnte Jordan gegen ihn in der Hand haben, damit er bereit ist, das Leben eines jungen Mädchens zu opfern?“ Sophia sah so entsetzt aus, wie sie klang.

Evelyn wusste aus Erfahrung, egal, wie viel man in seinem Beruf miterlebte, wenn jemand, der einem nahestand, einen verriet, war das immer ein Schock. Sie hatte sich das Angebot von der BAU gesichert, als sie noch ein normaler Special Agent in Houston gewesen war und aus den Reihen der örtlichen Polizei einen Serienvergewaltiger herausgepickt hatte. Bis heute erinnerte sie sich an den Ausdruck auf dem Gesicht seines Partners, als er die Nachricht erhielt. An den Schock und die vollkommene Fassungslosigkeit.

„Ich weiß es nicht“, sagte Evelyn grimmig. „Aber ich will ihn jetzt noch nicht damit konfrontieren. Wenn er gewillt ist, so weit zu gehen, wird er nicht gestehen, nur weil wir ein Video von ihm haben, auf dem er hinter Jordan herfährt. Wir müssen uns sein Leben anschauen, und zwar sehr vorsichtig und sehr, sehr unauffällig.“

Sechs Stunden später schreckte Sophias Stimme Evelyn aus ihren Recherchen über Quincy Palmers Leben auf.

„So eine Scheiße.“ Sophia starrte auf das Display ihres klingelnden Handys, dann auf ihren Laptop und fluchte erneut. „Die Nachricht von Gillians Flucht ist gerade bekannt geworden. Es ist überall in den Medien.“

Sie hatten versucht – und es war ihnen wie von Zauberhand sogar gelungen – Gillians Identität und das, was ihr zugestoßen war, unter Verschluss zu halten. Evelyn hatte das aus zwei Gründen empfohlen. Zum einen, damit sie den Medien die Informationen geben konnten, die das FBI und die Polizei freigeben wollten und die dem Fall am meisten weiterhelfen würden. Und zweitens, um den Entführer im Zweifel darüber zu lassen, ob es Gillian gelungen war, Hilfe zu rufen, was ihn hoffentlich ruhiger machte und die Chancen für Haley erhöhte, falls er sie wieder eingefangen hatte. Und falls nicht, waren immer noch Polizisten und Rettungsmannschaften unterwegs, um die Gegend abzusuchen, in der sich Haley womöglich aufhalten könnte.

Der Plan war gewesen, die Ankündigung samt Einzelheiten aus Evelyns Persönlichkeitsprofil des Täters heute Abend zu veröffentlichen. „Mist“, stimmte Evelyn zu.

Sophia presste die Augen zusammen und umfasste ihr Handy fester. „Und das hier ist Haleys Mom. Wir hätten es ihr sagen müssen.“

Evelyn schüttelte den Kopf. „Nach allem, was sie bisher mit der Presse abgezogen hat, konnten wir das Risiko nicht eingehen.“

Sophia atmete tief ein und nahm den Anruf an. „Mrs Varner, ich wollte Sie heute Abend noch anrufen.“ Eine Pause. „Ja, das stimmt. Nein, wir wissen nicht …“ Eine weitere Pause, dann zuckte Sophia sichtlich zusammen. „Es tut mir leid, dass Sie es auf diese Weise erfahren haben. Ich verspreche, wir tun alles, was wir können. Bitte weinen Sie doch nicht.“

Sophia schaute Evelyn mit gequälter Miene an. Dann riss sie die Augen auf und sagte: „Einen Moment, Linda, okay? Ich stelle sie auf laut, damit Evelyn, äh, Special Agent Baine Sie auch hören kann.“

„Agent Baine?“, schniefte Linda Varner.

„Ja, ich bin hier.“ Evelyn löste den Blick von ihrem Computer und richtete ihre Aufmerksamkeit vollkommen auf den Anruf.

„Stimmt das? Dass neben Haley noch ein anderes Mädchen entführt wurde?“

„Das glauben wir, ja“, sagte Evelyn und warf Sophia einen verwunderten Blick zu, warum man sie zu diesem Telefonat hinzugezogen hatte. „Wir werden heute Abend alles mit Ihnen besprechen. Wir haben eine Strategie, die uns helfen soll, Haley zu finden.“

„Mrs Varner, erzählen …“, setzte Sophia an, aber Linda sprach gleichzeitig.

„Also hatte es nichts mit meinem Ehemann zu tun?“

„Ihrem Ehemann?“, fragte Evelyn, während Sophia ihr bedeutungsvoll zunickte.

Ein gezwungenes Lachen drang durch den Lautsprecher. „Ich weiß, es ist lächerlich. Ich habe nie gedacht, dass er etwas damit zu tun hat, aber vor Kurzem haben meine Freundinnen darauf bestanden, dass wir gemeinsam zu Mittag essen, um mich ein wenig abzulenken. Als ich von der Toilette zurückkam, habe ich Marissas Mom gehört. Sie sagte … nun, es war nicht wahr.“

„Was hat sie gesagt?“, fragte Evelyn.

„Ich habe ihr nicht geglaubt. Marissa denkt sich immer irgendwelche Geschichten aus. Aber sie hat gesagt …“ Lindas Stimme senkte sich zu einem Flüstern. „Sie sagte, Pete würde Haley auf böse Weise ansehen, und dass Haley Angst vor ihm hatte, sich aber nicht getraut hätte, es mir zu sagen.“

Evelyn fing Sophias Blick auf. Wenn das stimmte, warum hatte Marissa ihnen das nicht erzählt?

„Aber das stimmt nicht, oder?“, drängte Linda. „Ich meine, wenn Sie dieses andere Mädchen gefunden haben und …“ Sie verstummte, dann fragte sie mit zittriger Stimme: „Könnte Haley auch irgendwo da draußen sein und versuchen, nach Hause zu kommen?“

„Im Moment wissen wir nur, dass das zweite Mädchen entführt wurde und behauptet, Haley wäre auch dort gewesen.“

Ein lautes Schluchzen drang durch die Leitung und Sophia sagte schnell: „Das Mädchen war in guter Verfassung. Er hat ihr nicht wehgetan, also haben wir allen Grund, zu hoffen, dass Haley ebenfalls unverletzt ist. Wir werden in ein paar Stunden eine offizielle Erklärung abgeben und Sie dann sofort zurückrufen und Ihnen alles erzählen, okay?“

„Okay“, sagte Linda mit leiser, beinahe gebrochener Stimme, die so anders klang als die, die Evelyn aus den Fernsehinterviews kannte.

Sobald Sophia aufgelegt hatte, wählte sie eine andere Nummer. Von dem, was sie von der Unterhaltung mitbekam, wusste Evelyn, dass sie mit Marissa Anderson telefonierte.

Als Sophia ihr Telefon wieder weglegte, sagte sie: „Sie hat nicht geglaubt, dass das relevant wäre! Ist das zu fassen? Sie meinte, Haley hätte gesagt, Pete hätte sie nie berührt, sondern nur auf eine Weise angeguckt, die ihr unangenehm war. Sie meinte außerdem, dass Haley es ihrer Mutter nicht gesagt hat, weil sie fürchtete, sie würde ihr nicht glauben. Und sie hätte es auch Jordan nicht erzählt, weil sie Angst hatte, er würde auf Pete losgehen.“

„Also hat Haley es nur Marissa erzählt“, fasste Evelyn zusammen.

„Ja. Glauben Sie, sie sagt das nur, um Aufmerksamkeit zu bekommen?“

„Vielleicht. Wie auch immer, es ist vermutlich nicht relevant. Sie haben Gillian doch das Foto von Pete gezeigt und sie hat ihn nicht erkannt, oder?“

Sophia ließ sich auf den Stuhl neben Evelyn sinken. „Ich wollte nicht, dass Linda es auf diese Weise herausfindet.“

„Wir konnten nicht riskieren, dass sie etwas durchsickern lässt.“

„Es ist trotzdem durchgesickert“, erinnerte Sophia sie.

„Ja, und wo wir gerade von potenziellen Lecks sprechen …“ Evelyn drehte ihren Laptop zu Sophia herum und zeigte ihr, was sie inzwischen auf ihrer Suche in Quincy Palmers Leben zutage gefördert hatte.

Die Kriminalbeamtin sah sich das Bild eine Minute lang stirnrunzelnd an – auf dem Monitor war Liam Palmers Vorstrafenregister zu sehen. Dann schaute sie Evelyn an. „Ich verstehe das nicht. Was haben die Vorstrafen von Quincys Sohn mit irgendwas zu tun?“

„Kennen Sie ihn?“

„Eigentlich nicht. Ich habe ihn ein oder zwei Mal bei Quincy zu Hause getroffen. Er grillt manchmal für alle. Wie auch immer, ich hatte den Eindruck, dass die beiden sich entfremdet haben.“

Evelyn zeigte wieder auf den Monitor. „Er ist vorbestraft.“

„Ja, das wusste ich bereits. Wegen Drogen, oder? Ich glaube, er hat mal im Gefängnis gesessen. Aber noch mal: Was hat das mit all dem hier zu tun?“

„Er war zwei Mal im Gefängnis“, korrigierte Evelyn sie. „Und eine dritte Verurteilung würde ihn für lange Zeit hinter Gitter bringen.“

Sophia wirkte immer noch verwirrt. „Sie glauben, irgendjemand setzt Quincy mit seinem Sohn unter Druck? Weil er vielleicht weiß, dass Liam wieder Drogen nimmt?“

Bevor Evelyn etwas erwidern konnte, sagte Sophia: „Denn ja, ich meine, ich sehe durchaus, dass das für eine Erpressung taugen würde. Aber ehrlich gesagt kann ich mir nicht vorstellen, dass Quincy zugesehen hat, wie Haley von Jordan entführt wurde, und nichts unternommen hat, nur um seinen Sohn aus Schwierigkeiten rauszuhalten.“

„Er hat nicht wegen Drogenmissbrauchs gesessen“, sagte Evelyn. „Sondern wegen Dealens. Nur Kleinzeug, aber vielleicht hat er das inzwischen ausgebaut. Aber ehrlich gesagt mache ich mir mehr Sorgen um das hier.“ Sie klickte auf ein Facebook-Profil.

„Liam Palmers Profil ist öffentlich?“

„Ja. Die Leute sind oft sorgloser, als man meinen mag. Schauen Sie sich dieses Foto an.“ Evelyn tippte auf ein Bild, das Liam auf einer Party zeigte. Er hielt einen roten Plastikbecher in die Luft. Über ihm hing ein großer Kristallleuchter, von dem Unterwäsche baumelte.

„Das ist in Jordans Verbindungshaus aufgenommen worden“, sagte Sophia.

„Ja. Und Liam passt auf die Beschreibung, die wir von Gillian erhalten haben.“

Grauen breitete sich auf Sophias Miene aus. „Sie glauben, Quincy hat sich über den Fall auf dem Laufenden gehalten, weil er wusste, dass sein Sohn Haley entführt hat und er versucht, ihn vor dem Gefängnis zu bewahren?“

Irgendetwas an diesem Fall stank zum Himmel. Und das war nicht nur Nate Stokes.

Kyle legte den Kopf in den Nacken und ließ sich den Strahl aus dem Duschkopf übers Gesicht rinnen. Es war seine zweite Dusche heute, aber er hätte schwören können, immer noch den Geruch des Autopsieraums von heute Morgen zu riechen, als hätte der Tod sich in seiner Nase festgesetzt.

Das war eines der Dinge, die er aus seiner Zeit als normaler Special Agent nicht vermisst hatte. Autopsien beizuwohnen. Die von Nate Stokes war nicht schlimmer oder besser gewesen als alle anderen, denen er beigewohnt hatte. Die Verwesung war schlimm, aber Kyle hatte früher in der Antiterroreinheit gearbeitet und dort Autopsien von Körperteilen miterlebt, die von Bomben abgerissen worden waren.

Trotzdem, im HRT war er vielleicht in Gebäude gestürmt, die kurz davor standen, in die Luft zu fliegen, aber er hatte nicht danebenstehen und zusehen müssen, wie der Gerichtsmediziner die Überreste auseinanderschnitt. Gott, er vermisste seinen alten Job.

Aber er musste sich konzentrieren. Denn die Szene des heutigen Tatorts hatte sich in seinem Kopf festgekrallt und weigerte sich, loszulassen.

In dem Gebäude hatte es nur so vor DNA-Spuren gewimmelt. Ja, die Kriminaltechniker würden lange brauchen, um alle Beweise zu sichern und auszuwerten, aber sie waren da. Sie hatten sie. Und irgendwann würden sie auch die passenden Namen dazu haben. Spermaspuren in einem verlassenen Tanzclub zu hinterlassen war kein Verbrechen, aber mit den Namen und den eindeutigen Beweisen für einen Sexring würden sie einen Fall aufbauen. Es würde langsam gehen, aber es würde passieren.

Und doch hatte jemand Nate Stokes‘ Leiche inmitten des Chaos zurückgelassen. Beinahe wie zur Schau gestellt. Als wenn sie nicht nur keine Angst davor hätten, geschnappt zu werden, sondern dem FBI noch zusätzlich den Stinkefinger zeigen wollten.

Für Nate Stokes war es ein doppelter Stinkefinger. War diese Nachricht von seinem besten Freund überbracht worden?

Eingebildet genug wäre der Junge. Aber er war auch erst neunzehn und konnte noch nicht lange in den Sexring involviert sein. Verfügte er wirklich über so viel Selbstvertrauen, die Leiche öffentlich auszustellen, anstatt zu versuchen, sie loszuwerden? Ganz zu schweigen von der Herzlosigkeit, so etwas jemandem anzutun, den er als seinen engsten Freund bezeichnete, jemandem, den er den Großteil seines Lebens kannte.

Die Autopsie hatte als Todesursache stumpfe Gewalteinwirkung ergeben. Man hatte ihm einen Schlag direkt ins Gesicht versetzt, der nicht nur hart genug gewesen war, um seine Gesichtshälfte einzuschlagen, sondern ihn auch gleich getötet hatte. Wer auch immer das getan hatte, er hatte nicht gewartet, bis Nate ihm den Rücken zuwandte. Er hatte auf das am besten zu identifizierende Körperteil eingeschlagen, als wenn er Nate wirklich hasste und ihn nicht nur hatte töten, sondern zerstören wollen.

Kyle schrubbte sich, bis seine Haut sich ganz roh anfühlte. Aber trotzdem schien jeder Atemzug den Geruch des Todes mit sich zu bringen. Er gab es auf, stellte das Wasser ab und trat aus der Dusche. Er lauschte.

„Mist!“ Sein Handy klingelte und der Klingelton verriet ihm, dass es sich um einen beruflichen Anruf handelte. Er war vor einer Stunde endlich nach Hause gefahren, aber er hatte jede Strippe gezogen, die ihm einfiel, um eine spezielle DNA-Probe besonders schnell bearbeitet zu kriegen.

Der Gerichtsmediziner hatte eine fremde Substanz unter Nates Fingernägeln gefunden. Vermutlich Hautzellen. Wie er das hatte feststellen können, war Kyle ein Rätsel, aber es deutete darauf hin, dass Nate sich gegen seinen Mörder gewehrt hatte.

Wenn dieser Mörder Jordan Biltmore war, der offensichtlichste Verdächtige für die Person, die nun schon zwei Mal hinter Evelyn hergewesen war, wollte Kyle ihn hinter Gittern sehen. Und darauf wollte er nicht warten.

Er schnappte sich ein Handtuch, trocknete sich kurz ab und schlitterte über den Badezimmerfußboden in sein Schlafzimmer, wo sein Handy lag. „McKenzie“, sagte er, bevor die Mailbox anspringen konnte.

„Hey Mann, ich bin’s, Jimmy.“

Kyles Schultern entspannten sich. „Was ist los?“

„Ich bin noch im Büro. Wir haben gerade einen Anruf vom Labor erhalten.“

„Haben sie was gefunden?“ Kyles Puls beschleunigte sich. Wie hoch standen die Chancen, dass es sich um verwertbare DNA-Spuren handelte, die zu jemandem passten, der bereits im System erfasst war?

„Jupp. Hör dir das an. Der Gerichtsmediziner hatte recht. Das waren tatsächlich Hautzellen unter Nates Nägeln. Und du wirst nicht glauben, zu wem sie gehören.“

„Jordan Biltmore?“, fragte Kyle hoffnungsvoll.

„Nein. Haley Cooke.“


19. KAPITEL

Linda Varner saß bei leise gestelltem Fernseher in der Dunkelheit ihres Wohnzimmers und presste sich eine Hand vor den Mund, als Bilder von Haley über den Bildschirm flackerten. Ihre Tochter als Kleinkind, wie sie auf unsicheren Beinen über den Rasen stolperte. Dann als junges Mädchen mit vor Glück strahlenden Augen und einem breiten Grinsen im Gesicht, während sie den Kopf in den Nacken legte und lachte. Und schließlich Haley als Teenager, der genauso aussah wie beim letzten Mal, als sie sie gesehen hatte. So sehr wie die Frau, die sie langsam wurde.

Seit Ginger Tippens ihr die Aufnahme vorbeigebracht hatte, hatte sie sich den kleinen Film schon dreimal angeschaut. Der Reporterin war es gelungen, Haleys Persönlichkeit einzufangen, und die Einzelheiten dessen, was passiert war, zu teilen, ohne sich in allzu vielen Mutmaßungen zu verlieren. Aber was am wichtigsten war, sie hatte ihr Wort gehalten. Ginger hatte die Sendung nicht ohne Erlaubnis ausgestrahlt.

Nun kam Linda ins Bild, wie sie steif auf Haleys Bett saß. Pete war an ihrer Seite, einen Arm um ihre Schultern gelegt, das Gesicht voller Sorge. Als sie ihn so sah, fühlte sie sich schuldig, weil sie an ihm gezweifelt hatte, weil sie für den Bruchteil einer Sekunde auf diese lächerlichen Gerüchte gehört hatte.

Sie lauschte ihrer eigenen Stimme, die über Haleys ehrenamtliche Arbeit sprach, ihre Pläne fürs College, ihr ansteckendes Lächeln. Dann blendete sie ihre Stimme aus, starrte einfach nur auf den Bildschirm, während die Kamera durch Haleys Zimmer schwenkte.

Irgendwie hatte der Kameramann gewusst, was er in den Fokus nehmen musste, um die Geschichte noch mitreißender zu machen. Ein paar von Haleys Pompons, die verloren auf dem Stuhl in der Ecke lagen, als warteten sie auf ihre Rückkehr. Der Teddybär, mit dem sie geschlafen hatte, seit sie klein war, und dem die Hälfte seiner Füllung und ein Auge fehlten. Das gerahmte Foto auf dem Nachttisch von ihnen vor der hübschen kleinen Hütte, zu der sie früher immer im Sommer gefahren waren – damals, bevor Lindas und Bills Ehe zerbrochen war.

Auf dem Foto wirkten sie alle drei so glücklich. Die Kamera hatte ihre Tochter mitten im Lachen eingefangen. Linda und Bill standen links und rechts neben ihr und lächelten. Seit der Scheidung waren sie nicht mehr dort gewesen, aber Linda schwor sich, sobald Haley wieder zu Hause wäre, würden sie wieder dorthin fahren.

„Honey.“

Petes Stimme erschreckte sie und Linda zuckte zusammen. Er gab ihr einen Kuss auf den Scheitel und sie schaltete den Fernseher aus.

„Komm.“ Er zog sie auf die Füße. „Lass uns ins Bett gehen.“

Sie ließ sich von ihm in Richtung Treppe ziehen, konnte sich aber nicht zurückhalten, sich noch einmal zum Fernseher umzudrehen. Auch wenn er aus war, sah sie Haley, so wie das Bild der Sonne sich in die Netzhaut einbrannte, nachdem man zu lange hineingeschaut hatte.

War das die einzige Art, auf die sie Haley noch sehen könnte? In Filmen und auf Bildern? In Erinnerungen, die im Laufe der Zeit immer mehr an Schärfe verlieren würden?

Sie fing an zu schluchzen und wäre beinahe gestürzt, aber Pete fing sie auf. Sie schloss die Augen und ließ sich von ihm nach oben tragen, in Richtung der Tabletten, die sie auf ihrem Nachttisch aufbewahrte. In Richtung der Schwärze, nach der sie sich mit jedem Tag mehr sehnte, an dem Detective Lopez nicht anrief, um zu sagen, dass es Neuigkeiten über Haley gab.

„Wo bist du, Haley?“, flüsterte sie.

Aber natürlich erhielt sie auch dieses Mal keine Antwort.

„Was zum Teufel ist hier los?“ Zehn Minuten, nachdem Evelyn an diesem Morgen auf dem Polizeirevier von Neville angekommen war, sah Sophia sie mit großen Augen an. „Wie konnte Haleys DNA unter die Fingernägel von Nate geraten?“

Evelyn war am Abend zuvor spät von Kyle angerufen worden und dachte seitdem über die gleiche Frage nach. „Vermutlich haben sie gekämpft.“ Mordopfern wurden immer die Fingernägel geschnitten und nach DNA-Spuren untersucht für den Fall, dass sie versucht hatten, sich gegen ihren Mörder zu wehren.

„Wollen Sie damit sagen, dass Haley Nate umgebracht hat?“, fragte Sophia ungläubig.

„Das ist am wahrscheinlichsten. Vielleicht haben sie auch miteinander gekämpft und dann hat jemand anderes ihn getötet. Möglicherweise, um sie zu beschützen. Oder es könnte auch sein, dass er es … im Bett etwas grober mochte, und sie tatsächlich etwas miteinander hatten.“

Sophia verschränkte ihre Arme über einem weiteren ihrer bunten Blazer – diesmal einem smaragdgrünen. „Das glaube ich nicht. Dieses Mädchen ist keine Mörderin. Und sie ist auch kein Mädchen, das ihren Freund betrügt.“

„Sie ist siebzehn“, betonte Evelyn. „Vielleicht ist sie mit Nate irgendwo hingegangen, hat dann Panik bekommen und sich gegen ihn gewehrt. Vielleicht hat sie versucht, sich selber zu schützen, und wollte ihn nicht umbringen.“

„Was ist mit Gillians Geschichte?“, stellte Sophia die offensichtliche Frage.

„Ehrlich gesagt, ich weiß es nicht. Ihre Informationen über Haley wirken echt und ich sehe keinen Grund für sie, zu lügen. Aber …“

„Aber Gillians Ärzte haben keine offensichtlichen Anzeichen von Verletzungen gefunden, außer denen, die sie sich zugezogen hat, als sie durch den Wald gelaufen ist“, beendete Sophia den Satz. „Und natürlich erhalten wir die üblichen Anrufe von Verrückten auf unserer Hotline. Aber bisher hat sich noch niemand mit einem vielversprechenden Hinweis gemeldet, seit wir gestern die Profile veröffentlicht haben.“

„Stimmt. Ich glaube nicht, dass Gillian bezüglich ihrer Erlebnisse lügt. Zumindest nicht mit Absicht. Aber wir haben das schon vorher in Betracht gezogen und sollten es erneut tun: Was, wenn sie glauben wollte, Haley wäre da gewesen? Sie hat gesagt, ihr Entführer hätte sie ab und zu fernsehen lassen. Vielleicht hat sie sie in den Nachrichten gesehen und im Kopf eine Verbindung hergestellt, um sich nicht so allein zu fühlen.“

„Also hat sie irgend so ein Arschloch in seinen Keller gesperrt, sie aber Nachrichten über ein anderes entführtes Mädchen gucken lassen? Warum? Um ihr zu zeigen, wie wenig Zeit ihrem Fall gewidmet wird?“

„Das klingt grausam, aber ich habe so etwas schon gesehen. Mädchen, die beinahe zwei Jahrzehnte eingesperrt waren und die Nachrichten über die Ermittlungen zu ihrem Verschwinden im Fernsehen anschauen mussten.“

Sophia schaute finster drein, runzelte dann aber schnell wieder die Stirn. „Sie glauben, das war bei Gillian der Fall? Irgendein Freak, der vorhatte, sie jahrzehntelang festzuhalten? Eingesperrt in diesem Keller?“

„Das ist durchaus möglich. Wir müssen noch einmal mit ihr reden, aber ihre Angaben über den Täter waren sehr vage. Vielleicht hat sie immer noch Angst oder sie möchte nicht darüber reden. Egal wie, ich brauche weitere Details zu den Dingen, die dieser Mann gesagt und getan hat. Und wir müssen mit Sicherheit bestimmen, ob Haley jemals in diesem Keller gewesen ist. Denn Gillian hat Nate nicht als ihren Entführer identifiziert.“

„Vielleicht hat Haley Nate gegen den Kopf geschlagen und ihn aus Versehen getötet, weil er versucht hat, ihr wehzutun“, schlug Sophia vor. „Dann ist sie weggelaufen und der gleiche Mann, der Haley entführt hat, hat sich danach Gillian geschnappt.“

Evelyn nickte. „Das würde sowohl die DNA als auch Gillians Geschichte erklären. Aber wenn Nate versucht hat, Haley wehzutun, und sie sich gewehrt und ihn aus Versehen getötet hat, warum ist sie dann weggelaufen? Warum hat sie sich nicht bei der Polizei gemeldet?“

Sophia zuckte mit den Schultern. „Sie hatte Angst. Sie haben es doch selbst gesagt, sie ist erst siebzehn.“

„Aber sie ist erst eine Woche nach Nate verschwunden.“

„Sind wir sicher, dass Nate an dem gleichen Tag gestorben ist, an dem er verschwand?“, fragte Sophia.

„Ja, das hat die Autopsie bestätigt. Also, wenn sie in Panik war, hat es eine Weile gedauert, bis die sich in ihr festgesetzt hat. Und niemandem schien aufgefallen zu sein, dass Haley sich in der Zeit anders verhalten hat.“

„Und Nate hatte keine anderen Abwehrverletzungen?“, hakte Sophia nach. „Der Junge war wesentlich größer als Haley. Wie hat sie ihn so einfach töten können? Sie sagten, er hätte einen Schlag gegen das Gesicht bekommen, richtig? Ich meine, den muss er doch kommen gesehen haben. Warum hat er ihn nicht abgewehrt? Er ist doch bestimmt fünfzehn Zentimeter größer und vierzig Pfund schwerer als sie, oder? Und er hat nichts weiter getan, als sie zu kratzen?“

„Nun, er lag schon einen Monat da. Die Verwesung hatte bereits eingesetzt“, erinnerte Evelyn sie. „Es gab keine anderen schweren Verletzungen, aber es könnte sein, dass er kleinere Abwehrverletzungen hatte, die wir übersehen haben.“

„Okay, aber wenn er ihre Haut unter seinen Nägeln hatte, warum ist dann niemandem aufgefallen, dass sie verletzt war? Könnte jemand ihre DNA absichtlich dort platziert haben?“

„Das bezweifle ich. Wir haben Januar. Sie hätte die Kratzwunden an ihren Armen oder sogar Händen unter den Ärmeln ihrer Pullover leicht verbergen können.“

„Das ist verrückt!“ Sophia betrachtete die Wand mit Haleys Fotos, auf denen sie so unschuldig aussah. „Tja, selbst wenn sie Nate getötet hat – und davon bin ich noch nicht überzeugt –, wird sie immer noch vermisst. Wir müssen sie immer noch finden.“

„Das stimmt. Und ich denke, dabei sollten wir zwei Dinge im Auge behalten.“

„Okay.“ Mit einem Mal klang Sophia erschöpft. „Welche?“

„Es scheint ziemlich offensichtlich, dass Nate in einen Sexring involviert war. Der Ort, an dem er gefunden wurde, ist abgesperrt worden und die Spurensicherung des FBI untersucht ihn sehr sorgfältig. Aber das wird eine Weile dauern. Trotzdem besteht keine Frage, dass Nate etwas damit zu tun hatte. Vermutlich sogar an der Spitze stand. Am wahrscheinlichsten ist, dass er ihn zusammen mit Jordan geführt hat. Aber die Beweise gegen Jordan sind im besten Fall löchrig. Haleys Nachricht könnte sich auf die kriminellen Machenschaften der beiden bezogen haben. Zu ihrem Kampf mit Nate – falls sie Nate getötet hat – könnte es gekommen sein, weil er versucht hat, sie da mit hineinzuziehen.“

„Um sie zu verkaufen?“, fragte Sophia.

„Da sie offiziell Jordans Freundin ist, bezweifle ich das. Aber Nate könnte vermutet haben, dass sie davon weiß, und beschlossen haben, sie mit einzubeziehen, um sie zum Schweigen zu bringen. Sie hat Nein gesagt, sie haben gekämpft, sie hat ihn umgebracht.“

Sophia seufzte. „Ja, kann sein. Aber das erklärt immer noch nicht, wo Haley jetzt ist. Oder warum es eine Woche gedauert hat, bevor sie weggelaufen ist.“

„Falls Jordan damit zu tun hat, hätte er, nachdem Haley seinen Freund umgebracht hat, ein ganz schönes Chaos beseitigen müssen. Vielleicht hat er gehofft, er könne Haley dazu bringen, zu schweigen. Oder er war nicht sicher, wie viel sie wusste, weshalb er erst einmal eine Woche abgewartet hat. Aber dann hat er erkannt, dass sie zur Polizei gehen könnte, und hat sie entführt.“

„Okay, dann sollten wir uns noch einmal mit Jordan unterhalten.“

„So wie der sich hinter seinen Anwälten verschanzt, wird uns das nichts bringen.“

Sophia schaute wieder zur Wand, auf all die Bilder, die sie zusammengetragen hatte, bevor Evelyn überhaupt zu dem Fall dazugestoßen war, und auf die neuen Bilder von Tonya und Gillian, die am Rand hingen. „Okay, was ist die zweite Sache, die wir bedenken müssen? Abgesehen davon, wie Quincy in das Ganze hineinpasst?“

Evelyn nickte und dachte über diesen Punkt nach. Sie hatten Gillian ein Foto von Quincys Sohn Liam gezeigt und sie meinte, er wäre nicht ihr Entführer und auch nicht der Mann, der ihr bei der Flucht geholfen hatte. Also war Quincys Beteiligung an all dem immer noch ein großes Fragezeichen.

Aber angesichts der neuen Entwicklung mit Nate hatte Evelyn eine wesentlich drängendere Frage. Denn es konnte immer noch sein, dass das Video mit Quincy ein Zufall war – aber Haleys DNA unter Nates Fingernägeln war eine Tatsache. „Erinnern Sie sich an die Gerüchte, die Linda bezüglich Pete erwähnt hat?“

„Dass er Haley auf eine unväterliche Weise angeguckt hat? Ja, daran erinnere ich mich.“

„Was, wenn Haley wirklich Nate getötet hat? Sie kommt nach Hause und weiß nicht, was sie machen soll. Aber ihre Mom war in der Woche vor Haleys Verschwinden nicht in der Stadt, wissen Sie noch?“

„Die Konferenz.“ Sophia nickte langsam, als verstünde sie, worauf Evelyn hinauswollte. „Also spricht sie mit Pete. Fragt ihn, was sie tun soll.“

„Und er erpresst sie. Sagt, er würde sie beschützen, wenn sie etwas für ihn tut. Dann fürchtet er auf einmal, sie könne es ihrer Mom erzählen, und lässt sie verschwinden.“

Sophia verzog das Gesicht. „Mein Gott, wirklich? Sie trauen ihm so etwas Grausames zu?“
 „Ich weiß es nicht. Aber er hat in uns beiden von Anfang an ein unangenehmes Gefühl ausgelöst. Ich möchte mich noch einmal mit ihm unterhalten, nur um sicherzugehen.“

Sophia stieß sich von der Wand ab. Ihre Entschlossenheit war ihr deutlich anzusehen. „Dann gehen wir.“

„Stimmt das? Nate ist wirklich tot?“

In dem Moment, in dem Evelyn und Sophia das Revier verließen, stießen sie auf Jordan Biltmore, der vor der Tür auf und ab tigerte, als versuche er, den Mut aufzubringen, hineinzugehen. Er trug seine übliche Jeans und ein Sweatshirt und trotz der dünnen Schneeschicht auf dem Boden weder Mantel noch Handschuhe. Seine normalerweise ruhigen braunen Augen waren gerötet und in seinem Blick lag eine Mischung aus Panik und Angst.

„Ist er?“, fragte er und trat aggressiv einen Schritt vor, als keine von ihnen sofort reagierte.

Evelyn und Sophia machten einen vorsichtigen Schritt zurück und Jordan verdrehte die Augen. „Mein Gott? Was ist nur mit Ihnen? Wenn Sie wirklich solche Angst vor mir haben, sollten Sie dann überhaupt Cops sein?“ Er schaute Evelyn an und ergänzte: „Oder vom FBI oder was auch immer?“

„Wo haben Sie das von Nate gehört?“, fragte Sophia vorsichtig. In der eisigen Luft wurde jedes ihrer Worte von einer kleinen weißen Atemwolke begleitet.

Das war eine deutliche Erinnerung daran, dass, falls Gillians Geschichte stimmte – falls Haley bei ihr gewesen und ebenfalls entkommen war –, ihnen die Zeit davonlief, um sie zu finden.

„Also stimmt es?“, hakte Jordan angespannt nach.

„Ja.“ Evelyn beobachtete seine Reaktion genau. Bald würde es sowieso in den Nachrichten kommen und dann würden unweigerlich Gerüchte über die in dem alten Tanzclub gefundenen Beweise folgen. Sosehr sie sich auch bemühten, so etwas konnte man nicht lange unter Verschluss halten. Nicht bei all den Einsatzfahrzeugen, die in Richtung des abgelegenen Gebäudes unterwegs waren. Aber zum ersten Mal seit Tagen wurde Jordan nicht von seinem Anwalt begleitet.

Wenn er Haley entführt hatte, war er ein verdammt guter Lügner. Aber hatte er etwas mit Nates Tod zu tun?

Es gab eigentlich nur drei Gründe, weshalb er heute zum Revier gekommen war: Er wusste wirklich nicht, dass sein bester Freund tot war, und wollte Antworten. Oder er wusste, dass Nate tot war, aber nicht, wer ihn getötet hatte – oder ob er als Verdächtiger gehandelt wurde. Oder aber er war da gewesen, als Nate getötet worden war, und nur hier, um zu sehen, ob die Polizei Nates Tod mit Haleys Verschwinden in Zusammenhang brachte.

Gillian hatte Bilder von allen Spielern in Haleys Fall gesehen und keinen der Beteiligten als ihren Entführer identifiziert. Manchmal waren Entführungsopfer zu verängstigt – oder einer Gehirnwäsche unterzogen worden –, um ihren Entführer zu identifizieren, selbst wenn sie es könnten. Aber als Gillian die Fotos betrachtet hatte, hatte Evelyn genau auf jegliches Anzeichen geachtet, das darauf hindeutete, dass das Mädchen irgendjemanden wiedererkannte. Sie hatte sich Pete Varners Foto länger angeschaut, aber es hatte keine Angst in ihren Augen aufblitzen lassen. Und Petes Arbeit führte ihn quer durch den Staat und definitiv in die Cafeterias von Highschools, um dort Verkaufsautomaten aufzustellen, also könnte es sein, dass Gillian ihn in diesem Zusammenhang zuvor schon einmal gesehen hatte.

Es bestand die Möglichkeit, dass Haley sich niemals in diesem Keller aufgehalten hatte. Oder dass Nates Tod Haley irgendwie in die Hände eines unbekannten Monsters getrieben hatte.

Wenn es irgendjemanden gab, der seine Freundin an einen gefährlichen Mann ausliefern würde, wäre es der Kopf eines Menschenhändlerrings. Es wäre ein Mann, der einem Federal Agent und einem Police Detective ohne mit der Wimper zu zucken mitten ins Gesicht lügen könnte.

Aber im Moment starrte Jordan sie mit offenem Mund an und schüttelte leicht den Kopf. „Nein“, sagte er leise. „Es ist nicht wahr. Nate geht es gut. Er ist irgendwo und … ist einfach Nate.“

„Es tut mir leid“, sagte Evelyn.

Jordan schaute von ihr zu Sophia. Ein seltsames, halbes Lächeln legte sich über sein Gesicht. „Sie lügen. Das ist irgendein Bullshit von Ihnen, um mich dazu zu bringen, mich wegen Haley zu stellen, oder? Ich weiß nicht, warum Sie so auf mich fixiert sind.“ Seine Stimme wurde immer lauter, bis er beinahe schrie. „Ich habe nichts damit zu tun! Hören Sie auf, mich zu belästigen, und finden Sie sie! Finden Sie Haley!“

„Was zum Teufel ist hier los?“

Evelyn wirbelte herum und sah Quincy aus dem Revier kommen. Sie und Sophia hatten es geschafft, ihm aus dem Weg zu gehen, seit sie das Video der Verkehrskamera entdeckt hatten.

„Was verfickt noch mal glauben Sie denn?“, zischte Jordan. „Diese Schlampen behaupten, mein bester Freund wäre tot, und alles nur, weil sie irgendwelche verrückten Ideen wegen mir und Haley haben.“

„Dein bester Freund ist tot“, schoss Quincy zurück. „Und er ist gestorben, während er einige widerliche Dinge getan hat.“

Jordan erbleichte. Seine Augen weiteten sich, als er zwischen ihnen hin- und herschaute. Dann beugte er sich vor und würgte.

Sophia streckte die Hand aus, um ihn zu stützen, aber er schob sie weg. Mit hochrotem Kopf marschierte er zu seinem Wagen. „Ich weiß nicht, wovon Sie da reden“, murmelte er. „Nate war in nichts verwickelt.“

Mit quietschenden Reifen raste er davon.

„Er lügt“, sagte Quincy leise.

Evelyn musterte ihn misstrauisch, während Sophia nickte. Jordans Ausbruch, seine Behauptung, dass Nate nicht tot war, und selbst sein Beharren darauf, dass er nicht wusste, was mit Haley passiert war, klangen ehrlich. Zumal im Vergleich mit seiner Leugnung, dass Nate in irgendetwas Widerliches verstrickt war – denn das stimmte definitiv nicht. Aber Evelyn hatte gelernt, dass bei diesem Jungen nichts eindeutig war.

Sie wusste nicht, ob Jordan Quincy erkannt hatte, aber Quincy hegte ganz eindeutig eine Abneigung gegen Jordan. Wenn der Junge irgendetwas gegen ihn in der Hand hatte, war es verwunderlich, dass Quincy ihn so konfrontiert hatte. Aber vielleicht sah Quincy, dass Jordans Welt langsam auseinanderbrach, und hoffte, den Jungen hinter Gitter zu bringen, bevor Jordan das, was er gegen Quincy in der Hand hatte, gegen ihn verwenden konnte.

„Was genau ist hier los?“, wollte Quincy wissen. „In welche Richtung laufen die Ermittlungen? Und warum habe ich das Gefühl, dass ihr mir aus dem Weg geht?“

„Die Ermittlungen laufen sehr flüssig“, wich Evelyn der Frage aus, bevor Sophia ihren Kollegen zur Rede stellen konnte. Sie wollte noch tiefer graben und gucken, ob sie irgendetwas fand, bevor sie einen Mann, der seit zwanzig Jahren bei der Polizei war, beschuldigte, Komplize in einem Entführungsfall zu sein. „Und wir müssen jetzt los und einer weiteren Spur nachgehen.“

„Wir unterhalten uns, wenn ich wieder zurück bin“, sagte Sophia und ihre Stimme klang etwas seltsam, sodass Quincys Miene sich sofort verhärtete.

Dann folgte sie Evelyn zu deren neuem Wagen und sie fuhren zu Lindas und Petes Haus.

„Der Tod von Nate ist der Schlüssel“, sagte Evelyn, als sie beim Haus vorfuhren. Ihre Stimme spiegelte die Überzeugung ihrer Worte und sie merkte, dass Sophia es hörte. „Egal, ob Haley ihn getötet hat oder nicht – sie war da. Was auch immer an dem Tag passiert ist, hat dazu geführt, dass sie verschwunden ist. Jetzt müssen wir nur noch herausfinden, wie der Rest des Tages – und der Woche – verlaufen ist.“

Sophia schaute zu dem großen weißen Haus im Kolonialstil vor ihnen, dessen dunkles Dach von einer feinen Schneeschicht bestäubt war. „Wenn Ihre Theorie über Pete stimmt – dass Haley ihm von ihrem Kampf mit Nate erzählt und er diese Information gegen sie verwendet hatte –, würde das Haleys Nachricht erklären.“ In ihren Augen lag eine gewisse Traurigkeit, als sie Evelyn anschaute. „Und das bedeutet, sie ist vermutlich tot. Und ich werde das Gesicht ihrer Mom sehen müssen, wenn sie herausfindet, dass der erste Mann, den sie geheiratet hat, ihre Tochter misshandelte, und der zweite ihr einziges Kind getötet hat.“

Ihre Worte hingen noch in der Luft, als Evelyn den Motor abstellte. „Wir können die Vergangenheit nicht ändern“, sagte sie. „Wir können nur unseren Job machen. Wir können herausfinden, was mit Haley passiert ist, und sie wenn möglich nach Hause bringen und sicherstellen, dass der Verantwortliche dafür zur Rechenschaft gezogen wird.“

„Und das reicht Ihnen?“ Ohne ihr eine Möglichkeit zu einer Antwort zu geben, fuhr Sophia fort: „Neville ist eine ruhige Stadt und ziemlich sicher. Wir haben eine niedrige Kriminalitätsrate. Ich habe schon einmal an einer Entführung gearbeitet. Das war kurz nachdem ich in den Polizeidienst eingetreten bin. Da habe ich sogar mit Quincy zusammengearbeitet. Er war ein verdammt guter Partner.“

Als sie schwieg, fragte Evelyn: „Was ist passiert?“

„Wir haben das Opfer gefunden. Der Mann war in der Zwischenzeit schwer zusammengeschlagen worden; er hat sein Gehör verloren und einige dauerhafte Entstellungen davongetragen, aber er ist lebendig wieder nach Hause gekommen. Und ich meine, natürlich hat niemand es verdient, entführt zu werden, aber dieser Kerl … wir haben es kommen sehen. Er hatte sich mit ein paar schlimmen Leuten eingelassen, einen Berg Schulden angehäuft, die er nicht zurückzahlen konnte. Ich habe mein Bestes gegeben, um ihn zu finden, aber dieser Fall hat mir nicht den Schlaf geraubt. Doch Haleys Fall tut das.“

Evelyn sah es jetzt, wo sie genauer hinschaute. Sophias Jackett hing zu weit an ihr, als hätte sie Gewicht verloren, und die dunklen Ringe unter ihren Augen, die ihr schon früher aufgefallen waren, wirkten mittlerweile eher wie Prellungen. Für Sophia war das hier vermutlich ein einmaliger Fall in ihrer Karriere. Für Evelyn war es etwas, das sie jeden Tag sah.

„Wie machen Sie das?“, fragte Sophia. „Fall um Fall nicht an sich heranzulassen?“

„Es geht mir auch nahe. Aber es ist … es ist das, worin ich gut bin.“ Evelyn versuchte, es zu erklären. „Ich weiß, dass ich etwas bewirken kann, also habe ich gelernt, mit den schlaflosen Nächten und den Albträumen umzugehen. Ich weiß, ich kann helfen, diese Menschen zu finden, sie der Gerechtigkeit zuzuführen.“

„Weil Sie wie sie denken können“, schloss Sophia.

Evelyn widerstand dem Drang, sich zu winden, weil es so schrecklich klang, wirklich in der Lage zu sein, tief in das Gehirn eines Menschen einzudringen, der in der Lage war, ein siebzehnjähriges Mädchen zu entführen. Seine Motivation zu verstehen, auch wenn diese krank oder verdorben war. „Ja, das kann ich. Aber es geht nicht nur um die Täter. Ich muss auch wie die Opfer denken.“

Kopfschüttelnd griff Sophia nach dem Türöffner. „Ich kann nur sagen, dass Sie besser niemals Kinder haben sollten. Jeden Tag, an dem ich nach Haley suche, werde ich panischer und will meine Jungs gar nicht mehr aus den Augen lassen – in der Schule, zu Hause, wo auch immer. Es gibt zu viel Schlechtes in dieser Welt.“

Sie war ausgestiegen, bevor Evelyn etwas erwidern konnte, aber Sophias Worte hallten in ihrem Kopf nach. Kinder. Allein die Vorstellung erfüllte sie mit leichtem Grauen.

Sie hatte ihr Leben immer unter dem Gesichtspunkt ihres Jobs betrachtet. Aber Dinge veränderten sich. Ihre Zukunft hatte angefangen, ganz anders auszusehen. Sie bot nun Platz sowohl für ihren Job als auch für ein echtes Privatleben, vielleicht sogar eine eigene Familie. Mit einem Mal war sie nicht mehr sicher, ob sie für diese Form der Normalität geschaffen war.

Ein Klopfen an ihrem Fenster riss sie aus ihren Gedanken. Sie sah Sophia dort stehen. Mit ihren Lippen formte sie die Worte: „Kommen Sie?“

Evelyn schob ihre persönlichen Sorgen für den Moment beiseite, stieg aus und folgte Sophia die Einfahrt hinauf.

Die Tür wurde geöffnet, bevor sie noch die erste Stufe erreicht hatten. Linda stand auf der Veranda. Es war Mittag, aber sie trug immer noch ihren Bademantel. Eine Hand hatte sie auf ihr Herz gepresst. „Gibt es Neuigkeiten?“

„Nicht bezüglich Haley“, versicherte Sophia ihr rasch. „Wir wollten nur noch ein paar Dinge durchgehen.“

Lindas Schultern sackten herab und ihr Gesicht schien vor ihren Augen in sich zusammenzufallen. „Okay“, stieß sie hervor und bedeutete beiden, ihr ins Haus zu folgen.

Als Evelyn näherkam, sah sie, dass der glasige Schimmer in Lindas Augen schlimmer geworden war. Auch ihr allzu loser Gang verriet, dass sie gerade so viele Medikamente genommen hatte, um leicht angetrunken zu wirken, aber nicht so viele, als dass es ihre Sprache beeinträchtigen würde. Noch nicht zumindest. Aber es war doch so auffallend, dass es vielleicht erklärte, warum sie seit Tagen nicht mehr in den Medien aufgetaucht war.

Evelyn spürte eine vertraute Wut in sich aufbrodeln, die dieses Mal von Traurigkeit gedämpft wurde. Alles, was sie an Linda Varner beobachtet hatte, wies darauf hin, dass sie sich bemühte, Haley zu beschützen. Aber hatte sie sich erlaubt, zu übersehen, was direkt unter ihrem Dach passierte?

Bevor sie noch das Wohnzimmer erreicht hatten, eilte Pete auf sie zu. In der einen Hand hielt er eine Art Gamecontroller und sein Gesicht zeigte eine seltsame Mischung aus Sorge und Angespanntheit. Neben Linda, die unter dem Druck zusammenzubrechen schien, wirkte er irgendwie größer, strenger. Möglicherweise kam das daher, dass er bei Interviews ständig neben Linda stand oder ungewollte Fragen der Medien von ihr abhielt.

Vor acht Tagen, als Evelyn mit diesem Fall betraut worden war, schien er das Rampenlicht genossen zu haben. Jetzt sah sie langsam die Risse in seiner Beschützerpersönlichkeit. Vor allem um die Augen herum; in den neuen Falten und dem unsteten Blick, als wäre er vor mehr als nur der Presse auf der Hut.

„Was gibt es nun schon wieder?“, verlangte er zu wissen, während er einen Arm um seine Frau schlang und sie mit solcher Kraft an sich zog, dass sie gegen ihn stolperte.

„Setzen wir uns doch“, sagte Sophia. „Wir müssen über das reden, was in der Woche vor Haleys Verschwinden passiert ist.“

„In der Woche davor?“ Linda wirkte verwirrt. „Da war ich auf einer Konferenz.“ Sie schaute zu Pete auf und geriet ein wenig ins Schwanken, obwohl sie so fest gegen ihn gepresst war. „Du hast gesagt, es wäre alles gut gelaufen.“ Sie wandte sich wieder an Sophia und fügte hinzu: „Es war das erste Mal, dass ich weggefahren bin und die beiden alleine zu Hause gelassen habe.“ Sie knetete ihre Hände, bis Pete seine große Hand darüber legte und ihre panischen Bewegungen unterbrach. „Ich war schon auf ein paar Konferenzen, aber seit Pete und ich geheiratet haben, hat er mich normalerweise begleitet, und Haley hat in der Zeit bei Marissa und ihrer Familie gewohnt.“

„Setzen wir uns“, wiederholte Sophia und Pete murmelte: „Es ist auch alles gut gelaufen.“

Linda stolperte in Petes Griff neben ihm her und Evelyn und Sophia folgten ihnen, bis sie alle in dem sehr blumigen Wohnzimmer Platz genommen hatten. Evelyn erinnerte sich, dass das hier Lindas Haus gewesen war, bevor sie geheiratet hatten und Pete eingezogen war.

„Hat sich Haley an dem Tag, an dem Linda zu ihrer Konferenz abgereist ist, irgendwie anders verhalten?“, fragte Sophia. Evelyn beobachtete Pete ganz genau, um jegliche nonverbale Reaktion zu erkennen, jede unwillkürliche kleine Bewegung, die auf eine Lüge hindeutete.

Pete verzog übertrieben nachdenklich das Gesicht. „Nein. Ich meine, sie ist ein Teenager. Teenager haben Stimmungsschwankungen.“

„Was meinen Sie damit? War sie an dem Tag besonders schlecht gelaunt?“

„Warum wollen Sie das auf einmal wissen?“, schaltete Linda sich ein. Ihr Kopf war trotz der Tabletten eindeutig noch klar genug, um zu bemerken, dass irgendetwas nicht stimmte. „Was ist hier los?“

„Wir haben Anlass, zu glauben, dass dieser Tag bedeutsam war. Es ist wirklich wichtig.“

Linda verspannte sich sofort und rutschte näher an ihren Ehemann heran. „Sag ihnen alles. Was stimmte mit Haley an dem Tag nicht, an dem ich weggefahren bin? Warum hast du mich nicht angerufen?“

Petes Mundwinkel zogen sich nach unten und seine Schultern krampften sich zusammen. „Es ist gar nichts passiert. Ich habe dir doch gesagt, dass sie den üblichen Teenagermist abgezogen hat. Sie ist zu spät nach Hause gekommen und ich habe mir das nicht gefallen lassen. Sie hat mich angemacht, dass ich nicht ihr echter Vater wäre, und ist auf ihr Zimmer gegangen. Sie hat die Tür hinter sich zugeschlagen.“ Er zuckte mit den Schultern und eine leichte Röte stieg ihm in die zu gebräunten Wangen. „Das ist wirklich nicht ungewöhnlich gewesen. Sie ist ein Kind. Es ist schwer für sie. Ihr Vater ist ein Arschloch und dann habe ich noch ihre Mom geheiratet. Ich verstehe das.“

„Hat sie gesagt, wo sie war, warum sie an dem Abend so spät nach Hause kam?“, wollte Sophia wissen. „Und hatte sie irgendwelche Verletzungen?“

„Verletzungen?“, krächzte Linda und grub ihre Fingernägel so fest in den Arm ihres Mannes, dass sie beinahe blutige Spuren hinterließen.

„Nein“, sagte Pete. „Ihr ging es gut. Es …“ Er hielt inne und schaute zur Decke. „Warten Sie. Wissen Sie was? Sie hatte ein paar Kratzer auf dem Arm. Ich habe sie danach gefragt und sie meinte, sie hätte beim Laufen einen Ast gestreift.“

„Ist Haley Läuferin?“, fragte Evelyn und erinnerte sich daran, dass Gillian erzählt hatte, sie würde gerne von der Schule nach Hause laufen.

„Eigentlich nicht“, antwortete Pete. „Also war das irgendwie seltsam. Aber es sah nicht allzu schlimm aus. Ein wenig Jod und ein paar Pflaster und alles war wieder gut.“

„Und sie hat nicht gesagt, wo sie gewesen ist?“, hakte Sophia nach. „Haben Sie irgendeine Ahnung, wo sie gewesen sein könnte? Mit wem? Wie spät war es?“

„Nach ihrer üblichen Zeit“, sagte Pete. „Also …“

Er beendete seinen Satz nicht, denn auf einmal ertönte ein lauter Knall und dann krachte etwas Großes in die Eingangshalle.

Evelyn zuckte in ihrem Sessel zusammen, Panik schoss durch ihren Körper. Sie griff nach ihrer Waffe, aber bevor sie sie aus dem Holster ziehen konnte, rollte ein zylindrisches Objekt ins Zimmer.

„Runter, runter!“, schrie Evelyn und hechtete in dem Moment auf eine panische Linda und einen ebenso panischen Pete zu, als ein Lichtblitz den Raum erhellte und ein massiver Knall die Luft erzittern ließ.


20. KAPITEL

Evelyn schlug so hart gegen die Couch, dass der Schmerz ihr Bein hinaufschoss, aber es war zu spät, Pete oder Linda zu schützen, die vor Schmerz in den Ohren schrien und vermutlich von dem Lichtblitz geblendet waren.

Evelyn drehte sich um. Ihr Adrenalin rauschte zu schnell durch ihren Körper. Sie hatte die Waffe in der Hand, bevor sie bewusst danach hatte greifen können. „Stopp!“, schrie sie, obwohl sie nichts als große schwarze Flecken sehen konnte, die durch intensive weiße Lichtblitze auf sie zukamen.

Ihr Puls beschleunigte sich bei der Anzahl. Zu viele, um sie auszuschalten, ohne selber angeschossen und vermutlich getötet zu werden. Und sie hatten das Waffenarsenal einer Armee bei sich. Was zum Teufel war hier los?

„Waffe fallen lassen!“, schrie sie jemand an und das Geräusch drang durch das laute Pochen in ihren Ohren.

Auf dem Boden neben sich sah Evelyn, dass Sophia versuchte, nach ihrer Waffe zu greifen. In dem Moment wurde sie von einem Mann in Schwarz auf den Boden gedrückt.

Dann tauchte der Lauf einer Maschinenpistole direkt vor ihrem Gesicht auf und eine tiefe Stimme warnte sie: „Lassen Sie die Waffe fallen oder ich erschieße Sie.“

Evelyn nahm ein paar tiefe, schwere Atemzüge und blinzelte, um mehr zu sehen als nur den Waffenlauf. Ihre eigene Waffe abzufeuern, wäre ihr Todesurteil, aber war es besser, sie fallen zu lassen?

Durch das hohe Klingeln in ihren Ohren hindurch hörte sie jemanden in ihrer Nähe fluchen: „Mist! Das ist Detective Lopez vom Revier in Neville.“

Neben sich sah sie den Mann, der Sophia zu Boden gedrückt hatte, aufspringen, während die Maschinenpistole noch näher an ihr Gesicht heranrückte, sodass sie ihren Hinterkopf fest in den flauschigen Teppich drückte.

„Ich bin vom FBI!“, rief sie.

Dann verschwand die Waffe vor ihrem Gesicht und jemand zog sie auf die Füße. Evelyn blinzelte weiter. Ihre Hand war so fest um den Griff ihrer Pistole gekrampft, dass ihr gesamter Arm zitterte. Sie schwankte ein wenig; die Nachwirkungen davon, so nah an einer Blendgranate gewesen zu sein. Endlich klärte sich ihr Blick weit genug, dass sie die Buchstaben SWAT auf der Brust des Mannes sehen konnte, der ihr am nächsten stand.

„Ist hier alles okay?“, fragte er und sie brauchte eine Minute, um zu verarbeiten, was er fragte.

Sie sah sich im Raum um und erkannte, dass sie von einem Sondereinsatzkommando der Polizei umstellt war. Ihr Puls hämmerte immer noch und ließ sich nicht so leicht beruhigen. „Was geht hier vor?“

„Was zum Teufel tun Sie hier?“, schaltete Sophia sich ein. Sichtlich erschüttert versuchte sie, sich aufzurappeln. Irgendjemand reichte ihr ihre Waffe.

Der Mann, der ihnen am nächsten stand, klemmte sich seine MP-5 unter den Arm und straffte die Schultern. „Wir haben einen Notruf erhalten, dass hier eine Geiselnahme stattfindet.“

„Und Sie haben nicht angerufen, um das nachzuprüfen? Sie haben einfach die Tür aufgebrochen und eine Blendgranate hineingeworfen?“, schnappte Sophia. „Wer zum Teufel hat das gemeldet?“

„Wir haben zuerst im Haus angerufen, Ma’am“, sagte der Mann. „Aber nur das Besetzt-Zeichen erhalten.“

„Wir haben heute den Hörer zur Seite gelegt“, sagte Linda und schluchzte kurz auf. „Es haben einfach zu viele Reporter angerufen.“

„Ist Ihnen denn die Adresse nicht aufgefallen?“, wollte Sophia wissen.

„Doch, deshalb haben wir so schnell und hart zugegriffen“, erwiderte der Leiter des SWAT-Teams. „Wir wussten nicht, ob es etwas mit der Entführung des Mädchens zu tun hatte. Der Anruf ging in Neville ein und sie haben uns informiert, weil es dort kein eigenes SWAT-Team gibt.“

„Ich kenne das Vorgehen“, bellte Sophia und stieß dann schwer den Atem aus. „Wer hat den Notruf gewählt?“

„Er kam von diesem Haus.“

„Was?“ Evelyn schaute zu Pete und Linda.

Linda zitterte, wirkte aber eher benommen als verängstigt, so als ob die Tabletten ihre Reaktionszeit vermindern würden. Pete hingegen wirkte panisch und atmete so schwer, dass sein massiver Brustkorb sich hob und senkte. Mit der einen Hand umklammerte er die Lehne der Couch, die andere war so fest um die Taille seiner Frau geschlungen, dass Linda vermutlich einen blauen Fleck davontragen würde.

„Wir haben nicht die Polizei gerufen.“ Petes Stimme war kaum ein Flüstern. „Wir waren die ganze Zeit hier bei Ihnen.“

„Was halten Sie da in der Hand?“, fragte der SWAT-Officer und ging zu ihm, um den Gamecontroller herauszuziehen, der zwischen Petes Hand und der Couch steckte.

„Ich habe vorhin ein Videospiel gespielt. Ich kann über den Controller keine Anrufe tätigen. Mist.“ Er versuchte sichtbar, sich zu entspannen, seine Schultern locker zu lassen und seinen Griff um Linda zu lösen, aber das ließ ihn nur noch verängstigter aussehen.

Der Officer schaute wieder Sophia und Evelyn an und stieß einen Fluch aus. „Sie sind gerade geswatted worden.“

„Was?“, fragte Sophia.

„Ein falscher Anruf bei der Polizei, der einen Notfall meldet, um das SWAT-Team loszuschicken“, sagte Evelyn. Sie erkannte, warum dem SWAT-Officer der Controller aufgefallen war, und riet: „Der Anruf kam über einen Computer, richtig?“

„Ja. Und der Anrufer hat diese Adresse genannt. Die IP führte auch hierhin.“

„Hey, das war ich nicht! Ich bin die ganze Zeit hier bei Ihnen gewesen!“ Pete sprang auf die Füße und geriet sofort so sehr ins Schwanken, dass er sich gleich wieder hinsetzte.

„Sie haben ein Online-Spiel gespielt?“, fragte der SWAT-Officer. Als Pete nickte, sagte er: „Das war vermutlich trotzdem ein Scherzanruf. Er ist über die Spielverbindung gelaufen, um diese IP-Adresse zu fälschen. Das haben wir schon öfter erlebt. Nicht auf unserem Revier, aber ein paar Orte weiter.“

„Wir brauchen alle Einzelheiten zu diesem Vorfall“, sagte Evelyn zu ihm. „Das ist das dritte Mal, dass jemand versucht hat, mich umzubringen, seit dieser Fall eröffnet worden ist.“

„Das dritte Mal?“, keuchte Linda. „Wegen Haley?“ Schluchzend fragte sie dann: „Was ist mit meinem Mädchen passiert?“

„Wissen Sie, wessen Vater eine Spielefirma besitzt?“, fragte Sophia so leise, dass nur Evelyn es hörte.

Evelyn nickte schweigend, weil sie Linda und Pete keinen Namen verraten wollte, falls sie die Verbindung nicht schon selber hergestellt hatten.

Alle Wege führten zu Jordan Biltmore.

„Ihr habt Jordan Biltmore gerade verpasst“, begrüßte Quincy sie, als Sophia und Evelyn wieder aufs Revier kamen. Dann zuckte er zurück. „Was ist passiert?“

„Du hast es noch nicht gehört?“ Sophia rieb sich das Ohr. „Der Chief hat eine taktische Operation im Haus der Varners freigegeben und wir waren mittendrin, als das SWAT-Team eingedrungen ist.“

„Was?“ Quincy schaute zwischen ihnen beiden hin und her. „Machst du Witze?“

„Jordan Biltmore war noch mal hier?“, fragte Evelyn. „Für wie lange?“

„Er ist zehn Minuten, nachdem Sie gegangen sind, aufgetaucht. Er sah aus, als hätte er geweint – vermutlich nur, um uns zu täuschen, der kleine Scheißer –, aber er war ein wenig ruhiger. Er wollte Einzelheiten darüber wissen, was mit Nate passiert ist, die ich ihm natürlich nicht gegeben habe. Aber er hat so einen Aufruhr veranstaltet, dass der Chief mich gebeten hat, mit ihm zum Coffeeshop zu gehen und mich ein wenig mit ihm zu unterhalten. Ich bin erst vor einer Viertelstunde zurückgekommen.“

Sophia guckte grimmig. Sie war eindeutig nicht glücklich darüber, dass Quincy und Jordan sich privat unterhalten hatten.

Bevor sie etwas dazu anmerken konnte, fragte Evelyn: „Hat er, während Sie mit ihm zusammen waren, einen Laptop benutzt?“ Zehn Minuten bedeutete, er hätte ihnen zum Haus der Varners folgen können. Aber hätte er auch Zeit gehabt, den Anruf zu tätigen?

„Nein. Ich bin mir nicht mal sicher, dass der Junge ein Portemonnaie dabei hatte. Vermutlich stehen ihm Millionen von Dollar zur Verfügung, aber den Kaffee habe ich bezahlt. Er hat ein wenig auf seinem Handy herumgedaddelt, aber das war alles.“

Könnte er mit einem Handy einen Notruf über eine Computerverbindung absetzen? Und so schnell? Evelyn hatte keine Ahnung. Cyberkriminalität war nicht ihr Spezialgebiet.

Andererseits war es Pete Varner gewesen, der gespielt hatte. Was, wenn er das alles selber arrangiert hatte? Mit einer Art Timer? Natürlich hatte er sie nicht erwartet, außer, er hätte das arrangiert, nachdem sie gekommen waren und bevor er sich zu ihnen gesellt hatte. Oder was, wenn es jemand auf Pete abgesehen hatte und nicht auf sie? Wenn Jordan mit Haleys Verschwinden nichts zu tun hatte, aber glaubte, Pete wäre es gewesen, könnte Evelyn sich durchaus vorstellen, dass er zu so einem Schritt in der Lage wäre. Sie erinnerte sich an das erste Mal, als sie sich mit ihm unterhalten hatte, und an seine großspurigen Worte, dass er Haley beschützt hätte, wäre sie in irgendeiner Gefahr gewesen.

„Worüber hast du mit Jordan gesprochen?“, wollte Sophia im gleichen Moment wissen, in dem Quincy sagte: „Warum ist ein SWAT-Team ausgerückt? Hat das was mit dem Haley-Fall zu tun? Geht es euch gut?“

Er wirkte aufrichtig besorgt und schien komplett zu ignorieren, was vor einer Stunde vorgefallen war.

„Ja, uns geht es gut“, seufzte Sophia. „Ich fühle mich, als wären meine verdammten Trommelfelle geplatzt, aber ich habe gehört, das gibt sich bald wieder. Aber irgendjemand ist ganz scharf darauf, dass wir die Ermittlungen fallen lassen, und die Angriffe werden immer dreister.“

Quincys Fäuste ballten und entspannten sich an seiner Seite und er verzog den Mund. Sein Kiefer mahlte wütend. „Dieser verdammte Junge. Du willst mir sagen, dass er mich als Alibi benutzt hat, oder?“

„Ich weiß es nicht.“ Sophia warf Evelyn einen Blick zu. „Wann immer wir mit Jordan reden, passiert irgendein Mist. Aber ist er clever genug für so einen Trick? Noch dazu von einem Handy?“

„Wenn ich das nur wüsste“, erwiderte Quincy, als hätte sie ihn gefragt. „Aber der Junge steckt dahinter, daran habe ich keinen Zweifel. Oh, und das andere, was passiert ist, kurz bevor ihr zurückgekommen seid? Marissa Anderson hat sich gemeldet. Offensichtlich hat Haleys Mom sie angerufen, nachdem ihr ihr Haus verlassen habt, und sie wegen irgendwelcher Kratzer auf Haleys Armen befragt.“

„Ach ja?“, fragte Sophia.

„Sie meinte, das wäre in der Mittagspause passiert. Haley hat die Schule verlassen – Kinder mit einem entsprechenden Schein dürfen das. Wie auch immer, laut Marissa hat Haley ihr erzählt, dass sie sich mit jemandem gestritten hat. Sie wollte nicht sagen, mit wem, aber Marissa bat darum, dass ihr sie zurückruft.“ Er zog seinen Notizblock aus der Tasche, riss ein Blatt heraus und gab es Sophia.

„Danke.“ Sophia packte Evelyns Jackenärmel und zog sie daran in Richtung Kommandozentrale. „Sammeln wir uns erst einmal. Ich möchte mich persönlich mit Marissa unterhalten.“

„Und ich will Jordan Biltmore einen Besuch abstatten“, entgegnete Evelyn.

„Ich dachte, wir lassen ihn wegen der Anwälte erst einmal in Ruhe?“

„Tja, ich bin es leid, dass Leute versuchen, mich umzubringen.“

„Das hier war schon etwas ausgefuchster, als uns einen Nagel in den Reifen zu stecken oder die Kerle mit ihren Baseballschlägern“, sagte Sophia, als sie den Kontrollraum betraten und sie die Tür hinter sich zudrückte.

„Das stimmt“, überlegte Evelyn und fügte hinzu: „Glauben Sie, Quincy wird sich wundern, dass wir gerade förmlich vor ihm davongelaufen sind?“

„Ich kann nicht länger so tun, als würde ich ihm vertrauen. Jedes Mal, wenn ich ihn ansehe, will ich schreien. Vielleicht ist er unschuldig, aber ich bekomme dieses Video einfach nicht aus dem Kopf. Ich weiß, Sie wollen noch tiefer graben, aber ich kann das nicht mehr viel länger für mich behalten.“

„Okay.“ Evelyn warf einen Blick auf die Uhr. Es war früher Nachmittag. „Wie wäre es, wenn Sie Marissa besuchen und danach noch ein wenig weiter über Quincys Sohn recherchieren? Wenn Quincy mit all dem in Verbindung steht, muss es wegen Liam Palmer sein.“

„Okay“, stimmte Sophia zu. „Und was machen Sie?“

„Ich werde Kyle und Jimmy anrufen und hören, ob sie Lust haben, Jordan zusammen mit mir einen Besuch abzustatten. Wir haben vielleicht nicht genug, um ihn wegen Haleys Entführung dranzukriegen, aber ich glaube, wir kommen dem Sexring immer näher. Ich habe heute Morgen mit Kyle gesprochen und er und Jimmy glauben, dass Nate der Anwerber war und Jordan sich um das Management und die Finanzen gekümmert hat.“

„Aber läuft nicht alles auf Nates Namen?“

„Ja. Ich glaube, Jordan wollte ihm das alles anhängen, sollte was schiefgehen.“

„Was, wenn Nate das bemerkt und Jordan zur Rede gestellt hat, während Haley dabei war? Sie haben gekämpft – Haley gerät dazwischen und dann ist Nate tot. Jordan lässt ihn in dem Lagerhaus zurück und versucht, Haley dazu zu bringen, den Mund zu halten. Er glaubt auch, dass sie das tut, aber nach einer Woche macht er sich Sorgen, dass sie das nicht durchhält, und entführt sie. Oder nach einer Woche weiß sie, dass er sie auch umbringen wird, und läuft davon. Und wird zufällig von Gillians Entführer erwischt?“

„Tja, fest steht, Jordan ist schuldig. Ich bin nur noch nicht hundertprozentig sicher, an was.“

„Dann finden wir es heraus“, schlug Sophia vor.

Evelyn nickte. „Diese Angriffe eskalieren. Ich will diesen Jungen so schnell wie möglich hinter Gittern sehen. Machen wir uns an die Arbeit.“

„Weiß sie von den Gerüchten?“, fragte Jimmy, sobald Evelyn auf dem Rücksitz von seinem und Kyles SUV Platz genommen hatte.

„Welche Gerüchte?“, hakte sie sofort nach und schnallte sich an, während Kyle ihr einen Blick zuwarf und sie anlächelte, sodass seine Grübchen zum Vorschein kamen.

Während Kyle vom Parkplatz fuhr, drehte sich Jimmy so in seinem Sitz um, dass er sie anschauen konnte. „Wir haben mit den Kids auf dem Neville Campus gesprochen. Es gab Gerüchte, dass man, wenn man dafür bezahlt hat, sich die Frauen aussuchen konnte. Man musste dafür nicht mehr tun, als Jordans Verbindungshaus zu besuchen.“

Evelyn beugte sich nach vorne. „Haben diese Leute speziell Jordan besucht?“

„Niemand wollte zugeben, es wirklich getan zu haben“, erwiderte Jimmy. „Und niemand hat Jordan erwähnt. Nur die Verbindung. Offensichtlich gab es da eine Art von System, eine Kiste, in der man Geld hinterlegte und einen Namen, und dann wurde man wegen der Einzelheiten zum weiteren Vorgehen kontaktiert.“

„Wenn das stimmt, hat jemand die Kiste abgebaut“, fügte Kyle hinzu.

„Das ist clever“, überlegte Evelyn. „Leichter Zugriff für Jordan, aber auch leicht zu leugnen in einem Verbindungshaus, in dem, was würdet ihr sagen, zwanzig Jungen wohnen?“

„Zweiunddreißig“, sagte Jimmy.

„Wo fahren wir hin?“, fragte Evelyn, als Kyle in die falsche Richtung fuhr, nämlich vom Neville Campus weg. „Ich dachte, wir wollten uns mit Jordan unterhalten?“

„Das werden wir auch“, erwiderte Kyle. „Aber ich habe vorher angerufen, denn es hat keinen Sinn, hinzufahren, wenn wir dann doch nur zu hören bekommen, dass wir einen Termin mit seinem Anwalt vereinbaren müssen. Wir haben nicht genug, um diesen Jungen zu verhaften, also muss er auch nicht mit uns reden. Ich habe gesagt, dass wir Informationen über Nate brauchen. Offensichtlich ist Jordan heute Nachmittag zu dem Haus seines Vaters gefahren. Dort treffen wir uns mit ihm.“

„Interessant.“ Evelyn fragte sich, wie viel Jordans reicher Vater ihm über das Codieren und Hacken von Spielen wie denen, die er herstellte, beigebracht hatte. Ironischerweise hatten sie entdeckt, dass Pete Varner tatsächlich eines von Biltmores Spielen gespielt hatte, als der Notruf einging. Und als Evelyn es sich angeschaut hatte, nachdem das Supportteam endlich gegangen war, hatte sie gesehen, dass das Spiel genauso ekelhaft frauenfeindlich war, wie Sophia ihr erzählt hatte. Für ein Spiel, in dem man angeblich auf eine Abenteuerreise ging, gab es eine ganze Menge leicht bekleideter Frauen am Spielfeldrand. Und die Hälfte von ihnen schien in Petes Spiel tot zu sein.

„Das gibt Extrapunkte“, hatte er ihr erklärt, als sie mit erhobener Augenbraue die Szene auf seinem Bildschirm betrachtet hatte. „Das ist nur eine kleine Entspannung nach einem harten Tag.“

Wenn das seine Vorstellung von Entspannung war, sollte sie nicht vollkommen verwerfen, dass er etwas mit Haleys Verschwinden oder ihrer Nachricht zu tun hatte. Aber Jordan war immer noch ihr Hauptverdächtiger und wuterfüllte Anspannung brachte alle ihre Nervenenden zum Vibrieren, wenn sie nur daran dachte, ihn heute zu befragen. Wäre er überrascht, sie lebendig zu sehen? Würde er auf ihre Fragen bezüglich des SWAT-Einsatzes selbstgefällig grinsen?

„… Theorie.“

„Was?“, fragte Evelyn, als sie bemerkte, dass Jimmy etwas gesagt hatte.

„Ich habe gesagt, dass Kyle eine Theorie über Haley hat.“

„Ach ja?“

„Du hast vermutlich schon daran gedacht“, sagte Kyle. „Aber die potenziellen Kunden sind zum Verbindungshaus gekommen. Was, wenn einer von ihnen Haley dort gesehen und angefangen hätte, ihr zu folgen? Was, wenn es einer von Jordans Kunden gewesen ist, der sie entführt hat? Das könnte erklären, warum Gillian Jordan nicht identifizieren konnte.“

„Alle haben gesagt, dass sie nur selten auf dem Campus war. Aber das könnte die Nachricht erklären. Vielleicht hat sie in dem Verbindungshaus etwas gesehen, was sie nicht hätte sehen sollen. Sie hat mitbekommen, was Jordan gemacht hat, und hatte Angst. Ehrlich gesagt überlege ich auch, ob es möglich ist, dass Jordan sie an einen seiner Kunden verkauft hat, um sie aus dem Weg zu schaffen.“

„Meine Güte“, sagte Jimmy. „Meinst du wirklich? Er ist ein Arschloch, aber der Junge scheint sich wirklich Sorgen zu machen.“

Evelyn nickte, weil sie dem nicht widersprechen konnte. Die einzigen zwei Themen, die Jordan nicht vollkommen egal zu sein schienen, waren Haley und Nate. Andererseits hatte er sie angelogen, was seine Treue zu Haley anging, während eine Frau in seinem Bett lag. „Wie auch immer“, sagte Evelyn. „Wir müssen Jordan dazu bringen, uns seine Kundenliste zu übergeben.“

„Wie zum Teufel sollen wir das denn schaffen?“, fragte Jimmy. „Wenn er uns die gibt, stellt er sich praktisch selber ein Ticket ins Gefängnis aus.“

„Wenn er Haley an die Person verkauft hat, die sie festhält, wird er es vermutlich tatsächlich nicht tun“, sagte Evelyn. „Aber wenn er das nicht getan hat, wenn Nate es gewesen ist, und wenn wir es schaffen, ihn zu überzeugen, dass sein Geschäft Haley umbringen wird, wenn er uns nicht hilft? Ich glaube, dann könnte es klappen.“

Kyle trat aufs Gas. „Dann ist es höchste Zeit, herauszufinden, ob ihm wirklich etwas an Haley liegt oder ob das alles nur Show ist.“


21. KAPITEL

Die Bäume, die die lange Auffahrt zur Villa der Biltmores säumten, hatten im Winter sämtliche Blätter verloren. Nun waren sie nicht mehr als skelettartige Äste, die einen Baldachin bildeten – ein Unheil verkündendes Willkommen.

Das Haus in der Ferne war riesig, ein massiver Bau im Kolonialstil mit großen Säulen auf der Vorderseite und einem Springbrunnen in der Mitte der Auffahrt, die in einem Bogen zum Eingang führte. Der Springbrunnen war abgeschaltet und von einer leichten Schneeschicht bedeckt.

Die Fahrt schien endlos zu dauern, aber schließlich hielt Kyle an und Evelyn fragte: „Wissen sie, dass ich mitkomme?“

„Nein, das habe ich nicht erwähnt“, sagte Kyle und stieg aus, um ihr die Tür zu öffnen. „Ich nahm an, du wolltest, dass es eine Überraschung ist.“

„So kann man es auch nennen.“ Sie folgte ihm und Jimmy zur Haustür, die geöffnet wurde, bevor sie klopfen konnten. Evelyn sah sofort, dass der Mann, der dort stand, Jordans Vater war.

In Sophias Fallakten gab es kurze Hintergrundberichte über jeden, der mit den Verdächtigen in Zusammenhang stand, also wusste Evelyn, dass Franklin Biltmore Mitte fünfzig war. Aber er sah gut zehn Jahre jünger aus und hatte die gleiche schlanke Gestalt wie sein Sohn und auch dessen gutes Aussehen.

Er hatte auch die gleichen braunen Augen, stellte sie fest, als ihre Blicke sich trafen. Sie sah den Hauch von Überraschung darin. Dann verengte er den Blick und streckte seine Hand zwischen Kyle und Jimmy hindurch. Der Geruch von Whisky schwebte in der Luft, als er sprach. „Ich bin Franklin Biltmore. Und Sie sind ...?“

„Special Agent Evelyn Baine, FBI.“

Er schüttelte ihr die Hand mit der typischen Kraft eines CEO – ein wenig zu fest, um Macht zu demonstrieren, und ein wenig zu lang, um ihr Nachdruck zu verleihen.

Dann zog er seine Hand zurück und schaute von Kyle zu Jimmy. „Dann sind Sie vermutlich die Agents McKenzie und Drescott, nehme ich an?" Als Kyle nickte und ihm seine Hand hinhielt, ignorierte Franklin sie und drehte sich um. „Kommen Sie. Bringen wir diese Farce hinter uns."

Er führte sie durch eine riesige Eingangshalle mit Marmorfußboden und einem massiven Kronleuchter und sonst nicht viel. Kyle warf Evelyn einen amüsierten Blick zu.

Sie fing ihn aus dem Augenwinkel auf, während sie einen Blick in das formell aussehende Esszimmer warf, an dem sie vorbeikamen. Sie nahm an, dass es von einem Innenarchitekten eingerichtet worden war und nur für Gäste benutzt wurde.

Sie hatte den Eindruck, dass er oft Gäste empfing, sei es aus geschäftlichen oder privaten Gründen. Obwohl er eine Firma besaß, die konstant wegen der dargestellten Gewaltverherrlichung gegen Frauen boykottiert wurde, war in Sophias Notizen ebenfalls erwähnt worden, dass er ein bei den Damen durchaus beliebter Junggeselle war. Seine Frau war gestorben, als Jordan fünf Jahre alt gewesen war, und Franklin hatte nie wieder geheiratet.

„Bitte sehr“, sagte er und führte sie in ein Büro, in dem ein großer antiker Schreibtisch und mehrere Ledersessel standen. „Unterhalten wir uns ein wenig.“

Jordan wartete in dem Büro bereits auf sie. Er hing lässig in einem der vier Sessel, die Arme locker über die Armlehnen gelegt. Als er Evelyn sah, schnaubte er ungläubig. „Ehrlich jetzt? Sie sind wieder dabei? Ich dachte, der Fall wäre endlich in kompetentere Hände gegeben worden.“

„Warum?“, fragte Evelyn. „Weil Sie einen Anruf von einem männlichen Agent bekommen haben oder weil sie erwartet haben, dass ich tot bin?“

„Was?“ Er schaute sie übertrieben ungläubig an, dann verdrehte er die Augen. „Sie sind ernsthaft verrückt. Warum sollte ich erwarten, dass Sie tot sind?“ Er drehte sich in seinem Sessel von ihr weg, aber Evelyn sah, wie unruhig er war.

Trotzdem war seine Reaktion seltsam. Außer, er hatte bereits gehört, dass sie und Sophia den Vorfall lebend überstanden hatten. Oder hatte er gar nicht erwartet, dass das SWAT-Team sie ausschalten würde, sondern ihnen nur Angst machen wollen? Aber nach zwei Versuchen, die nicht dazu geführt hatten, dass sie den Fall abgegeben hatten, würde er doch wohl kaum glauben, dass die Sache mit einem dritten Vorfall erledigt wäre, oder?

Evelyn suchte sich einen Sessel am anderen Ende des Raums und ließ die beiden Sessel neben Jordan für Kyle und Jimmy. Jordan würde sehr wahrscheinlich vermuten, dass sie Angst hatte, aber sie wollte einfach nur sowohl den Vater als auch den Sohn gleichzeitig im Blick behalten können, ohne ihren Kopf drehen zu müssen.

Sie beobachtete Franklin, der sich hinter dem massiven Tisch auf einen Stuhl sinken ließ, auf dem er höher saß als alle anderen im Raum. Das verriet sofort, von wem Jordan seine Machtspielchen gelernt hatte.

Glaubte Franklin, dass sein Sohn schuld war an Haleys Entführung? Ahnte er, was Jordan auf dem College aus der Sicherheit seines Verbindungshauses heraus trieb? Oder war er vollkommen ahnungslos?

Kyle und Jimmy ließen sich Zeit, sich zu setzen und Evelyn beobachtete, wie Franklins Miene immer genervter wurde.

„Wir haben nur ein paar Fragen", sagte Kyle schließlich. „Sie sollen uns helfen, zu bestimmen, was mit Nate passiert ist, und einen zeitlichen Ablauf festzulegen.“

Sie wussten bereits, wann Nate gestorben war – der Gerichtsmediziner hatte den Tag seines Todes bestimmen können –, aber Kyle bereitete alles dafür vor, Einzelheiten über Jordans Verbleib in jenen Tagen zu erfahren.

„Der arme Junge“, sagte Franklin. „Wir kennen seine Familie schon seit Ewigkeiten. Seine Eltern sind gestorben, als er erst fünfzehn war. Das ist natürlich keine Entschuldigung für sein Verhalten, aber manchmal schlagen Jungs über die Stränge, wenn es keine starke Elternpersönlichkeit in ihrem Leben gibt.“

„Sie kennen Nate also schon sehr lange?“, fragte Jimmy.

„Seit er ein kleiner Junge war. Ich kann nicht glauben, dass jemand ihm so etwas angetan hat. Und die Gerüchte, die im Umlauf sind über das, was er gemacht haben soll …“

„Was sind das für Gerüchte?“, fragte Evelyn.

„Nun, ich möchte nicht schlecht über die Toten sprechen“, sagte Franklin mit einem traurigen Lächeln, das falsch wirkte. „Er und Jordan kennen sich seit Jahren. Der Junge war schon immer ein wenig … flatterhaft … Aber ich habe definitiv nie eine kriminelle Seite an ihm gesehen.“

Auf der anderen Seite des Schreibtischs hatte Jordan seine Zähne fest zusammengebissen, als versuche er, nichts dazu zu sagen. Aber der Rest seiner Körperhaltung wirkte gezwungen entspannt.

„Wie hat er Frauen behandelt?“, fragte Kyle, immer noch an Franklin gewandt.

„Gut“, sagte Franklin und verschränkte seine Hände auf seinem Schreibtisch. „Respektvoll.“

„Hat er die Videospiele gespielt, die ihre Firma herausbringt?“, wollte Evelyn wissen, die sich fragte, ob Franklin überhaupt wusste, wie Respekt gegenüber Frauen aussah.

Ein Muskel unterhalb seines Auges zuckte. „Sollte das eine bissige Bemerkung sein, Agent Baine? Diese Spiele sind einfach nur ein unschuldiger Spaß. Im Gegensatz zu dem, worauf Nate sich eingelassen hat, denn das hat ihn ja anscheinend umgebracht.“

„Ja, offensichtlich“, erwiderte sie ruhig. Dann wandte sie ihren Blick seinem Sohn zu, wobei sie an Jimmy und Kyle vorbeischaute, die beide entspannt zurückgelehnt in ihren Sesseln saßen. „Aber was ist mit Haley?“

„Was soll mit Haley sein?", warf Jordan nervös ein und richtete sich abrupt in seinem Sessel auf. „Wollen Sie mir sagen, dass sie auch tot ist?“ Er schaute kurz zu seinem Vater, dann wieder zu ihr. „Woher wissen Sie das? Haben Sie ihre Leiche gefunden?“

„Nein, das wollte ich nicht sagen“, erwiderte Evelyn leise. „Aber ich habe eine Theorie, was mit ihr passiert ist. Möchten Sie sie hören?“

Franklin beugte sich vor und erhob sich dabei ein wenig von seinem Stuhl. „Worauf wollen Sie hinaus, Agent Baine? Ich dachte, es geht darum, was Nate zugestoßen ist. Wenn mein Sohn ein Verdächtiger ist …"

„Es geht auch um Nate“, sagte Evelyn. „Haley und Nate haben miteinander gestritten, bevor Nate gestorben ist. Bevor Haley verschwunden ist.“

Jordan runzelte die Stirn, dann schüttelte er entschlossen den Kopf. „Sie haben nie miteinander geredet. Worüber sollten sie sich streiten?“

„Es war eine körperliche Auseinandersetzung. Nate hat versucht, sie an einen Kunden zu verkaufen, und Haley hat versucht, das zu verhindern.“

„Was?“, bellte Jordan und sprang auf die Füße.

Entweder er glaubte ihr – was darauf hinwies, dass er wirklich nicht wusste, was Haley oder Nate zugestoßen war – oder er war ein verteufelt guter Schauspieler. Evelyn schätzte, die Chancen standen fünfzig-fünfzig.

„Unsere einzige Chance, Haley zu finden, ist, herauszubekommen, wie Nates Kundenliste zu lesen ist", sagte Kyle.

Jordans Miene erstarrte. Dann senkte er langsam den Blick und sah Kyle an. „Sie haben eine Kundenliste gefunden?“

Hinter dem Schreibtisch sprang Franklin auf die Füße. „Ich möchte, dass Sie jetzt sofort gehen! Hier geht es offensichtlich nicht um Nate. Das hier ist ein fehlgeleiteter Versuch, meinem Sohn die Schuld …“

„Wir haben Haleys DNA-Spuren an Nate am Tatort gefunden“, unterbrach Kyle ihn. „Und im Moment überprüfen wir noch wesentlich mehr DNA. Es wäre am besten, jetzt offen zu sein. Und selbst wenn Ihr Sohn mit den Geschäften, die Nate getrieben hat, nichts zu tun hatte, waren sie beste Freunde.“ Er wandte sich an Jordan. „Vielleicht hat Nate dir gegenüber irgendetwas erwähnt, das uns helfen könnte. Vielleicht hast du zu dem Zeitpunkt überhaupt nicht gewusst, was er damit meinte.“

Evelyn behielt eine unbeteiligte Miene, als Jordan ihr einen Blick zuwarf. Kyle gab dem Jungen die Möglichkeit, jegliches Wissen glaubhaft zu bestreiten. Damit riskierte er, dass was auch immer er ihnen jetzt erzählte, vor Gericht nicht verwertet werden könnte, sicherte ihnen aber auch die Chance, eventuell Haley zu retten.

Als Jordan den Blick senkte und sein Kinn anfing zu zittern, spürte sie es. Er würde anbeißen.

„Raus hier!“, bellte Franklin, bevor sein Sohn etwas sagen konnte. Er stieß mit dem Finger in Richtung seines Sohnes. „Jordan, du hältst den Mund. Und Sie anderen, verlassen Sie mein Haus, bevor ich darüber nachdenke, welche Klagen ich genau gegen das FBI einreichen werde.“

„Er hatte angebissen“, schäumte Evelyn, als sie auf den Beifahrersitz des SUV sprang. Die Wut in ihrem Inneren brannte so heiß, dass sie die kalte Januarluft nicht fühlte. „Das habe ich gespürt.“

„Vielleicht wären wir mit einem überaufmerksamen Anwalt besser dran gewesen als mit einem überbeschützenden Vater“, sagte Jimmy und setzte sich auf die Rückbank. „Und bin ich der Einzige, dem aufgefallen ist, dass der ältere Biltmore sein Mittagessen heute in flüssiger Form zu sich genommen hat?“

„Seltsam, zu trinken, bevor man Besuch vom FBI bekommt“, sagte Kyle. „Aber ich habe es auch gerochen. Was glaubt ihr, wie viel weiß er?“

„Ich bin mir nicht sicher“, antwortete Evelyn. „Es könnte sein, dass es ihm egal ist, was Jordan getan hat. Seine Sorge könnte einfach sein, seinen Sohn davor zu beschützen, Ärger mit dem Gesetz zu bekommen oder irgendetwas zu tun, das seine Zukunft zerstören könnte.“

„Ich verstehe den Drang, sein Kind zu beschützen“, sagte Kyle und startete den Motor. „Aber zu welchem Preis? Die Tochter eines anderen Menschen ist da draußen und erleidet gerade Gott weiß was. Und Jordan könnte unsere einzige Chance sein, das zu beenden.“

„Ich verstehe, was du meinst.“ Evelyn dachte an Quincy Palmer, einen Mann, der sein Leben der Gerechtigkeit verschrieben hatte. Welche Drohung gegen seinen Sohn hatte ihn dazu veranlasst, einem unschuldigen Teenager den Rücken zu kehren? Oder lagen sie hier vollkommen falsch?

Als hätten ihre Gedanken an diese Verbindung in dem Fall das Polizeirevier erreicht, klingelte ihr Handy und Sophias Nummer erschien auf dem Display. Während Kyle den Wagen wendete und die lange Einfahrt hinunterfuhr, nahm Evelyn den Anruf an.

„Ich habe Quincy mit unserem Verdacht konfrontiert“, sagte die Kriminalbeamtin. Sie klang außer Atem und sprach so schnell, dass Evelyn nicht einmal Hallo sagen konnte. „Ich weiß, wir wollten noch warten, aber ich konnte nicht anders. Es hat mich innerlich aufgefressen, zu wissen, dass er irgendwie darin verwickelt sein könnte, und er ist zu mir gekommen und wollte mit mir über den Fall sprechen, da ist es einfach aus mir herausgeplatzt.“

Sophia hielt endlich inne, um Luft zu holen, und Evelyn versuchte, sich ihren Frust nicht anmerken zu lassen, als sie erwiderte: „Und, was hat er gesagt?“

„Er hat es zugegeben.“

„Er hat … was?“ Sie klang so überrascht, wie sie war.

„Offensichtlich hat er vor drei Monaten zu Hause ein Paket ohne Absender erhalten. Darin lag nur ein USB-Stick, und als er ihn abgespielt hat, fand er darauf ein Video von seinem Sohn Liam. Es war ein Sexvideo, Evelyn. Schlimmer noch, auch wenn man auf dem Video sonst niemanden sehen kann, erinnert alles daran – die Matratze auf dem Boden, nichts außer Gardinen in dem Zimmer, Geld, das durch einen Vorhang in eine Hand gelegt wird, die sich außerhalb des Kamerablickwinkels befindet – verdammt an einen Sexring.“

„Natürlich.“ Evelyn war wütend auf sich, dass sie nicht früher darauf gekommen war. Sie wussten, dass Liam an der Universität gewesen war, und sie wussten, dass er in der Vergangenheit Drogen genommen hatte, also hatten sie überlegt, ob er sich Haley hätte schnappen können oder ob jemand Quincy damit erpresst hatte, dass sein Sohn mit Drogen dealte. Aber eine Anklage wegen Menschenhandels, nachdem Liam bereits zwei Mal wegen Drogen verhaftet worden war? Wenn das durchging, würde Liam Palmer für lange Zeit hinter Gitter wandern.

Außerdem klang das, was Sophia sagte, nach dem Aufbau im alten Tanzclub, wie Kyle ihn beschrieben hatte. Dem, in dem Nate Stokes tot aufgefunden worden war.

„Da ist noch mehr“, sagte Sophia, als Kyle die Auffahrt der Biltmores verließ und auf die Straße bog. „Quincy meinte, er wüsste nicht, wer ihn erpresst. Er nahm an, es wäre Jordan, weil er gebeten worden war, ein Auge auf Haley zu haben und sicherzugehen, dass sie nicht zur Polizei ging. Und sollte sie es doch tun, sollte er den Bericht verschwinden lassen. Er sagte, es ginge vor allem um jegliche Besuche von Haley an der Universität. Diese Instruktionen standen in einem Dokument, das sich ebenfalls auf dem USB-Stick befand.“

„Also ist Quincy Haley an dem Tag gefolgt, als sie entführt wurde? Deshalb haben wir ihn auf der Verkehrskamera gesehen?“

„Ja. Aber er ist nicht bei Haley geblieben. Nachdem Jordan sie abgesetzt hatte, ist er stattdessen ihm gefolgt.“

„Was bedeutet, Jordan Biltmore ist nicht ihr Entführer.“

„Was?“ Kyle trat auf die Bremse und sah sie an. „Das heißt, unsere Theorie, dass ein Kunde des Sexrings sich Haley geschnappt hat, ist tatsächlich eine Möglichkeit?“

Evelyn nickte, während Sophia weitersprach. „Quincy sagte, er wäre Jordan gefolgt, weil er nicht wusste, was Haley überhaupt auf dem Revier melden könnte. Er hat nie etwas über einen Sexring gehört, aber nachdem die Ermittlungen Ihrer Freunde so etwas aufgedeckt haben, nimmt er an, dass er deswegen erpresst wurde. Doch er behauptet, soweit er sagen kann, hätte Haley nichts von dem geahnt, was ihr Freund getrieben hat.“

„Was hat dann die Nachricht zu bedeuten, die wir unter Haleys Matratze gefunden haben?“

„Ich weiß es nicht. Ich habe ihn gefragt. Quincy meint, das Einzige, was er sich vorstellen kann, ist, dass sie kurz vor ihrer Entführung misstrauisch geworden ist.“

„Hat er Haley je mit Nate zusammen gesehen?“

„Nein. Offensichtlich hat er sie nicht rund um die Uhr überwacht. Er hat mehr so generell ein Auge auf sie gehabt. Aber hier kommt das Beste: Nachdem er heute mit Jordan gesprochen hat, glaubt er nicht mehr, dass der Junge ihn erpresst. Jordan schien nicht wirklich zu wissen, wer er war – außer ein Cop aus Neville.“

„Vielleicht hat er nur so getan.“

„Vielleicht. Aber Quincy schien sich ziemlich sicher zu sein.“

„Aber wer dann?“, fragte Evelyn. „Nate? Kyle und Jimmy glauben, dass die beiden die Einzigen an der Spitze waren. Die Schläger sind beide tot. Von ihnen allen ist nur noch Jordan am Leben.“

„Nein, Nate auch nicht. Quincy meint, er hätte sich heute Nachmittag noch einmal den USB-Stick angesehen. Ein letzter verzweifelter Versuch, weil er sauber aussah, aber wir wissen alle, dass ein guter Experte Dinge ausgraben kann, von denen man glaubt, sie wären vollständig gelöscht. Also hat er jemanden mit speziellen Erfahrungen auf diesem Gebiet gebeten, sich das mal näher anzuschauen. Und was hat sich vor dem Sexvideo auf dem Stick befunden? Unternehmensinformationen über Biltmore Games.“

„Franklin Biltmore?“, fragte Evelyn. „So ein Scheißkerl. Das erklärt den seltsamen Blick, als er mich heute gesehen hat. Er hat erwartet, dass ich tot bin, nicht Jordan. Er hat den SWAT-Einsatz ausgelöst. Auf verdrehte Weise ergibt das Sinn. Er wollte seinen Sohn beschützen. Und er verfügt definitiv über das nötige technische Wissen. Jordan hat ihn vermutlich angerufen, nachdem er auf dem Revier war, und sein Dad hat ihm gesagt, er solle gucken, wo wir hinfahren. Dann hat er sich von seinem Haus aus darum gekümmert. Sophia, ich muss auflegen.“

Sie beendete das Gespräch und wandte sich an Kyle, der mit dem Fuß auf der Bremse gewartet hatte. „Fahren wir zurück. Franklin Biltmore wusste, was sein Sohn getrieben hat. Er hat einen Detective aus Neville erpresst, um Haley davon abzuhalten, Jordan zu verraten.“

„Was, wenn er auch Haley eliminiert hat, als er glaubte, sie wäre zu nah dran?“, fragte Jimmy.

„Ja, das kann sein“, erwiderte Evelyn. „Gillian hat den Entführer als jünger beschrieben, aber in dem Keller war es dunkel, und Franklin sieht nicht so alt aus, wie er ist.“

Kyle wendete den Wagen und fuhr wieder auf die lange Auffahrt. „Dann unterhalten wir uns noch einmal mit Franklin Biltmore“, sagte er. „Haben wir eine Strategie oder improvisieren wir?“

„Nun, ich will unseren Beweis in Form des USB-Sticks nicht verraten, denn der wird uns einen Durchsuchungsbefehl verschaffen.“

„Wir wissen, wie die Kunden ihre Termine abgemacht haben“, sagte Kyle, als er den Kreisel vor dem Haus erreichte. „Und zwar in dem Verbindungshaus, in dem auch Franklin schon gewohnt hat. Vielleicht können wir da ansetzen.“

„Ja“, stimmte Jimmy zu. „Und …“

Seine Worte wurden von einem lauten, unmissverständlichen Knack durchbrochen, das Evelyn von den Schießübungen in Quantico kannte. Ein Gewehrschuss.

Er traf die Vorderseite des SUV und dann wurde auf einmal jeglicher Sauerstoff aus dem Wageninneren gesogen und im Motorraum brach ein Feuer aus. Es loderte vor der Windschutzscheibe auf und schien durch das Glas nach ihnen zu greifen.

Panik brach in ihr aus, als Evelyn sich tiefer in den Sitz rutschen ließ und an ihrem Gurtschloss herumfummelte. Sie zog die Füße an und versuchte, so weit wie möglich vom vorderen Bereich des Fahrzeugs wegzukommen. Eine intensive Hitze füllte den Wagen und jeder Atemzug schien ihre Lungen zu versengen.

Neben ihr tauchte Kyle tief ab und schrie sie und Jimmy an, unten zu bleiben, während er versuchte, den Rückwärtsgang einzulegen. Aber der brennende Wagen gab nur ein hohes Kreischen von sich und der Motor erstarb. Das Feuer loderte noch höher.

„Mist, Mist, Mist!“, rief Jimmy, während der Rauch sie einhüllte. Sie hörte, wie er seine Tür öffnete, nur Sekunden, bevor ein weiterer Schuss ertönte.

Mit vor Qualm brennenden Augen schaute Evelyn zwischen den Sitzen hindurch nach hinten und sah erleichtert, dass Jimmy immer noch im Wagen kauerte. Das Feuer breitete sich aus. Sie würden nicht mehr lange hier drin bleiben können.

„Wartet, bis ich schieße.“ Kyles Stimme drang klar und ruhig durch den Wagen und klang in Evelyns Panik so falsch. „Er schießt aus dem Seitenfenster. Ich werde ihn ablenken, während ihr beide aussteigt. Sobald ihr in Deckung seid, zielt auf das zweite Fenster von außen, Erdgeschoss, ganz rechts. Ich komme dann zu euch. Verstanden? Und jetzt ducken!“

Er gab ihnen keine Zeit, etwas zu erwidern, sondern erhob sich gerade so weit, dass er über das Lenkrad schauen konnte, blinzelte durch den Rauch und feuerte direkt durch die Windschutzscheibe.

Evelyn riss die Arme über ihren Kopf, als das Glas um sie herum zersplitterte. Scherben stachen in ihre Haut, als die Flammenzungen nach ihr griffen. Sie nahm einen Atemzug, der mehr aus Rauch als aus Luft bestand, und packte den Türgriff. Dabei verbrannte sie sich die Finger, doch sie ignorierte es, stieß die Tür auf und hechtete hinaus.

Sie landete hart auf dem kalten Asphalt, rollte sich ab und sprang auf die Füße, um unter dem am nächsten stehenden Baum etwas Deckung zu finden. Eine bessere Deckung war gute sieben Meter entfernt, aber Evelyn spürte, dass der Wagen bald in die Luft gehen würde. Also wirbelte sie herum und zielte auf das Fenster, das Kyle ausgemacht hatte, und feuerte, bis ihre Waffe leer war. Dabei betete sie, dass Kyle lebend aus dem Wagen herauskommen würde.

Grauen baute sich in ihr auf, als der Wagen in die Luft ging. Evelyn kämpfte gegen den Drang an, zu Kyle zu eilen und ihn zu suchen, denn sie wusste, das würde sie nur umbringen. Stattdessen drückte sie sich fest gegen den Baumstamm und betete, dass sie alle den herumfliegenden Trümmerteilen entgehen würden und dass sie sich nicht nur eingebildet hatte, dass Kyle Sekunden vor der Explosion vom Wagen weggesprungen war.

„Mir geht es gut!“, rief Kyle, bevor sie nach ihm rufen konnte. „Evelyn?“

„Mir auch!“, schrie sie zurück und würgte an dem Rauch, der immer noch in ihren Lungen brannte. „Jimmy?“

„Okay“, sagte er schwach. „Ich glaube, der letzte Schuss war auf das Wageninnere gerichtet.“

Dann erfüllte der gleiche qualvolle Schrei, den sie schon zuvor gehört hatte, die Luft, und sie sah jemanden aus dem Haus und in den Rauch hineinlaufen. „Hilfe!“, schrie Franklin Biltmore. Tränen rannen über sein Gesicht, als er das Gewehr beiseitewarf und seine Hände in die Luft streckte. „Helfen Sie mir! Jordan ist getroffen worden! Lassen Sie ihn nicht sterben! Bitte helfen Sie ihm!“

Sie rannten alle drei gleichzeitig auf Franklin zu. Kyle erreichte ihn als Erster, warf ihn zu Boden und riss seine Hände hinter seinen Rücken, während der Mann weiterschrie und um sich trat.

„Ich habe ihn“, sagte Jimmy und legte ihm Handschellen an. Franklins Schreie verwandelten sich in Schluchzer. „Geht und kümmert euch um den Sohn.“

Evelyn rannte neben Kyle her und flüsterte: „Ich habe keine Munition mehr.“

„Dann bleib hinter mir.“ Kyles Stimme war von dem ganzen Rauch rau, aber sein Ton immer noch bestimmt.

Sie folgte ihm durch das Wohnzimmer, das sie zuvor schon gesehen hatte, und in ein zweites Büro, dessen Wände mit wunderschönen Bücherregalen geschmückt waren. Auf dem Rand des Orientteppichs lag Jordan Biltmore.

Blut breitete sich unter ihm aus. Ein Loch von der Größe, wie es ein Gewehrschuss verursachen würde, hatte ihm den Bauch aufgerissen. Sein Mund und seine Augen standen offen, seine Pupillen waren glasig.

„Er ist tot“, sagte Kyle und beugte sich vor, um seinen Puls zu fühlen, auch wenn es ganz offensichtlich war.

„Und er war der Einzige, der uns die Kundeninformationen geben konnte. Wenn ein Kunde sich Haley geschnappt hat, war Jordan der Einzige, der uns zu ihr hätte führen können.“


22. KAPITEL

Franklin Biltmore lümmelte sich auf einem wackligen Metallstuhl in einem Verhörraum der FBI-Dienststelle in Washington. Seine Khakihose und sein Pullover waren mit getrocknetem Blut verschmiert, seine Augen waren blutunterlaufen und glasig. Sein Mund stand ein wenig offen, während er ausdruckslos auf seine Hände starrte, die er, nachdem sie auf Rückstände von Schießpulver untersucht worden waren, geschrubbt hatte, bis sie ganz rosig waren. Ab und zu löste sich ein Schluchzen aus seiner Kehle und dann verfiel er wieder in benebeltes Schweigen.

„Ist das der richtige Zeitpunkt, um ihn wegen Jordans Geschäften zu befragen? Jeder halbwegs vernünftige Anwalt wird anführen, dass er nach dem Tod seines Sohnes unter Schock steht und nicht weiß, was er da zugibt“, sagte Jimmy.

„Und die Staatsanwaltschaft wird kontern, dass er gerade versucht hat, drei Federal Agents zu töten“, entgegnete Kyle. „Und er im Zuge dessen seinen eigenen Sohn ermordet hat. Jeder unserer Verdächtigen in dem Menschenhändlerring ist tot und niemand aus unserem Entschlüsselungsteam ist auch nur einen Schritt vorangekommen, die Kundenliste zu entziffern. Es gibt einfach zu viele Variablen. Aber wenn Franklin das Sexvideo an Quincy geschickt hat, um ihn zu erpressen, weiß er etwas über den Sexring. Wenn einer ihrer Kunden sich Haley geschnappt hat, ist Biltmore Senior unsere letzte Chance, einen Namen zu bekommen.“

Evelyn riss ihre Aufmerksamkeit von dem Einwegspiegel und dem geschockten Franklin los und sah Kyle und Jimmy an. Genau wie sie stanken sie auch acht Stunden, nachdem sie die Biltmore-Villa verlassen hatten, immer noch nach brennendem Benzin und Rauch.

Sie hatte versucht, sich in den Waschräumen des FBI etwas zu säubern, aber ein Blick in den Spiegel hatte ihr verraten, dass es sinnlos war. Sie war von Ruß bedeckt, ihre Anzughose und Jacke waren beide mehrfach eingerissen, die Spitzen ihres Haarknotens waren versengt und sie hatte überall auf der Haut kleine Schnitte von den herumfliegenden Glassplittern. Die Hand, die sie benutzt hatte, um die Autotür zu öffnen, pochte. Die oberen Hautschichten waren von der intensiven Hitze des Metallgriffs weggebrannt worden. Jimmy sah nicht viel besser aus und Kyle, der am längsten im Wagen ausgehalten hatte, sah am schlimmsten aus.

Aber wenigstens lebten sie alle noch, konnten sich aus eigener Kraft bewegen. Die Rettungssanitäter vor Ort hatten keine sichtbaren Schäden an ihren Luftröhren erkennen oder irgendwelche Geräusche in ihren Lungen hören können. Deshalb war es ihnen erlaubt worden, direkt hierherzukommen, ohne vorher in ein Krankenhaus zu fahren. Sie hatten ihre Hand mit Salbe eingecremt und verbunden und bei Kyle das Gleiche getan. Jimmys Tür war nicht so heiß gewesen, also hatte er keine ernsthaften Verbrennungen erlitten.

„Dieser Mann hat gerade seinen eigenen Sohn getötet“, sagte Jimmy. „Glauben wir wirklich, dass es uns gelingt, ihn dazu zu bringen, den Jungen jetzt auch noch zu verraten?“

Evelyn richtete ihren Blick wieder auf Franklin, der sich innerhalb weniger Minuten vom selbstbewussten CEO in einen am Boden zerstörten Vater verwandelt hatte. „Jetzt ist unsere beste Chance. Später könnte er sich gefasst haben und anfangen, an seine Firma zu denken, an sein Leben, an eine Verteidigungsstrategie, um zu retten, was ihm noch geblieben ist. Aber im Moment denkt er nur an seinen Sohn. Er hat nichts mehr übrig, was er beschützen muss.“

„Willst du hier die Führung übernehmen, Evelyn?“, fragte Jimmy und strich sich über den Bart, der an ihm irgendwie unnatürlich aussah.

Sie schüttelte den Kopf. „Dieser Mann ist ein Frauenhasser. Er hat seine Frau verloren, als Jordan noch klein war, und ist seitdem verbittert. Er benutzt Frauen nur und wirft sie danach weg. Er hat Unmengen an Geld damit gemacht, sie in seinen Spielen als Wegwerfware zu präsentieren. Er wird besser auf euch reagieren. Vor allem, weil sein Versuch, mich durch das SWAT-Team töten zu lassen, überhaupt erst dazu geführt hat, dass wir zu ihm gefahren sind. Er wird das mit Jordans Tod in Verbindung bringen und könnte anfangen, mir die Schuld zu geben anstatt sich. Ich werde hier draußen bleiben.“

Sie hasste es, das zu sagen, weil sie dort drinnen sein wollte, Franklin Biltmore nah sein wollte, von ihm verlangen wollte, ihnen alles zu sagen, was er wusste und was ihnen helfen könnte, Haley zu retten – wenn das überhaupt noch möglich war. Aber hierdrin war sie nun mal am besten: Die Spieler analysieren und Hinweise zu geben, wie man sich ihnen am besten näherte.

Kyle verlagerte das Gewicht und richtete seine Aufmerksamkeit auf sie. „Welche Strategie empfiehlst du?“

„Identifiziert euch mit ihm. Von Vater zu Vater. Jeder Vater will sein Kind beschützen. Ihr versteht, warum er wollte, dass jemand Haley im Auge behielt.“

Kyles Augen funkelten amüsiert. „Ich habe ein Kind?“

„Heute schon. Einen Sohn, der sehr viel jünger ist als Jordan. Fünf Jahre alt. So alt war Jordan, als seine Mutter starb. Das ist das Alter, in dem Franklin die volle Verantwortung dafür erhielt, ihn zu erziehen, ihn zu beschützen.“

„Ich schätze, er ist ein alleinerziehender Vater?“, fragte Jimmy und deutete auf Kyles nackten Ringfinger.

„Ja. Aber das erwähnst du nur, wenn er danach fragt. Probier es mit dem Ansatz, wie er versucht hat, sich um Jordan zu kümmern. Hoffentlich wird er über einige seiner eigenen Aktivitäten sprechen, mit denen er Jordan geholfen hat, und das wird dann langsam dazu führen, warum Haley beobachtet werden musste. Halte ihn am Reden, versuch, ihn nicht allzu lang nachdenken zu lassen, und dann gucken wir mal, was ihm so rausrutscht.“

„Okay“, sagte Kyle.

„Und was ist meine Geschichte?“, fragte Jimmy mit seinem üblichen Grinsen, das sie nicht mehr gesehen hatte, seit sie im Wagen beschossen worden waren. „Wie viele Kinder habe ich? Ich denke, vielleicht sechs. Und eine Freundin, die bei mir wohnt, aber wegen einer früheren Beziehung, die böse geendet hat, nicht heiraten will.“

Evelyn spürte, wie es um ihre Lippen zuckte, und versuchte, nicht zu lachen. „Halten wir es besser einfach, damit Biltmore sich fokussieren kann. Eine Verbindung. Jimmy, du musst keine persönlichen Informationen preisgeben. Sei einfach nur mitfühlend. Und wenn er vom Kurs abkommt, kannst du ihn mit geschäftsmäßigen Fragen wieder zurückführen.“

„Ich bin also eher der böse Bulle“, sagte Jimmy. „Das kriege ich hin.“

Sie nickte. Das gefiel ihr, weil normalerweise Kyle derjenige war, der bedrohlicher wirkte als Jimmy. Er war älter und größer und schien nach seinen Jahren beim HRT mehr „Alphamann“ zu sein. Jimmy war vermutlich Ende zwanzig, sah aber jünger aus, und der Bart ließ ihn so wirken, als versuche er verzweifelt, älter zu scheinen. Den Erwartungen nicht zu entsprechen, würde ihnen hoffentlich bei Franklin helfen, denn er war es gewöhnt, derjenige zu sein, der die größte Kontrolle ausübte.

„Okay.“ Kyle sah Jimmy an. „Bist du bereit?“

„Finden wir Haley“, sagte Jimmy und ging zur Tür.

Kyle gab Evelyn einen schnellen Kuss auf die Lippen und drückte ihre unverletzte Hand, dann folgte er ihm.

Eine Minute später tauchten sie auf der anderen Seite der Scheibe auf und zogen sich gegenüber von Franklin Stühle heran, sodass sie mit dem Rücken zu Evelyn saßen. Franklin schaute nicht einmal auf, sondern starrte nur weiter wie benebelt auf seine Hände.

Offensichtlich hatte er gedacht, einer von ihnen – oder von den anderen FBI-Agents, die sie gerufen hatten – hätte sich ihm genähert, als er im Büro seiner Villa ein Geräusch hinter sich gehört hatte. Er hatte sich vom Fenster weggedreht, aus dem er geschossen hatte, und abgedrückt. Doch es war Jordan gewesen, der sich gefragt hatte, was da los war.

Der Schuss in seine Leibesmitte hatte ihn beinahe auf der Stelle getötet. Als Evelyn und Kyle wieder nach draußen gegangen waren, um die Verstärkung in Empfang zu nehmen, hatte Franklin einen Blick auf sie geworfen und war in Tränen ausgebrochen.

In diesem Moment, in dem er wusste, dass er damit leben musste, seinen einzigen Sohn getötet zu haben, war er am verletzlichsten. Ein Teil von ihr fragte sich, was es über sie aussagte, dass sie bereit war, seinen Schmerz auszunutzen, aber sie schob den Gedanken beiseite. Er hatte seine Entscheidungen getroffen und das schloss mit ein, sein Wissen darüber, dass Mädchen zur Prostitution gezwungen worden waren, zu verbergen. Sein Wissen darüber, dass ein Teenager entführt worden war. Und er hatte auf Federal Agents geschossen.

„Franklin“, sagte Kyle leise und sorgte dafür, dass Evelyn sich wieder auf die Szene vor sich konzentrierte. Er streckte eine Hand in Richtung des Mannes aus. „Ihr Verlust tut uns sehr leid.“

Franklin hob den Kopf. In seinen rotgeränderten Augen war sein Unverständnis zu sehen.

„Es ist schwer, einen Sohn alleine aufzuziehen. Es ist schwer, ihn beschützen zu wollen, egal, was passiert. Das verstehe ich. Sie wollten ihn nur in Sicherheit wissen.“

Falten gruben sich in Franklins Stirn und endlich schien er sich auf Kyle konzentrieren zu können, als der fortfuhr.

„Wir lieben sie, selbst wenn sie schlechte Entscheidungen treffen. Wir tun unser Bestes, aber es ist schwer, immer zu wissen, wie man sich um sie kümmern soll, richtig?“

„Haben Sie Kinder?“, krächzte Franklin langsam, als wäre er in der Unterhaltung immer noch einen Schritt hinterher.

„Eins. Einen Jungen. Er ist fünf. Und es ist nicht leicht, das sage ich Ihnen. Manchmal habe ich keine Ahnung, was ich da eigentlich mache. Seine Mutter hätte …“ Er zuckte mit den Schultern. „Aber ich bemühe mich, so gut ich kann.“

Franklin verengte die Augen ein wenig und sah Jimmy an. „Haben Sie Kinder?“

„Nein. Ich habe genügend Probleme mit meiner Freundin.“

Franklin stieß ein gezwungenes Lachen aus, dann sah er wieder Kyle an. „Jordan ist selber noch ein Kind“, sagte er so leise, dass Evelyn ihn kaum hörte.

Aber bei den Worten beschleunigte sich ihr Puls. Es funktionierte. Und er benutzte immer noch die Gegenwartsform, war immer noch in dem Moment gefangen, in dem Jordans Tod noch nicht vollkommen eingesunken war.

„Es ist egal, wie alt sie sind, oder?“, fragte Kyle. „Man will sich einfach nur um sie kümmern und ihnen alle Sorgen nehmen.“

Franklin neigte den Kopf zur Seite und stützte ihn auf seine gefalteten Hände. Sein Blick richtete sich auf die Wand. „Ich wusste, dass er sich ein gefährliches Geschäft ausgesucht hatte. Hohes Risiko, hohe Gewinne, habe ich ihm immer beigebracht. Ein lukratives Feld mit hohen Wachstumsraten. Aber auch hohen Risiken. Zu vielen Risiken.“

Sie konnte weder Kyles noch Jimmys Gesichtsausdruck sehen, aber sie mussten vermutlich ihren Ekel verbergen.

„Sie wollten das Risiko minimieren“, sagte Jimmy. „Also haben Sie dafür gesorgt, dass ein Officer aus Neville ein Auge auf Haley hatte? Nur um sicherzugehen, dass sie Jordan nicht verrät. Liege ich da richtig?“

Franklin drehte den Kopf, der immer noch auf seinen Händen ruhte, ungelenk zur Seite, um Jimmy anzusehen. „Ganz genau. Ich wollte einfach nur vorgewarnt werden, falls jemals eine Anzeige erstattet würde. Nur um sie verschwinden zu lassen und mich dann um Jordan zu kümmern. Ich hätte sichergestellt, dass er alles abwickelt, dass er in Sicherheit ist. Aber er war okay. Niemand hat etwas geahnt. Er hat sich Sorgen um Haley gemacht, aber der Polizist ist ihr die ganze Zeit gefolgt und wir hatten ein System. Er hat E-Mails an einen anonymen Account geschickt. Jede Woche ein Bericht. Jede Woche nichts. Und wir hatten ernsthafte Beweise gegen seinen Sohn in der Hand. Er hat nicht gelogen.“

Als Franklin schwieg, fragte Kyle: „Was hat sich verändert?“

„Was meinen Sie? Nichts hat sich verändert! Nichts, bis Haley verschwunden ist. Dann haben diese verrückte FBI-Frau und ihre Detective-Freundin angefangen, auf Jordan loszugehen, als wäre er schuldig.“

„Sind Sie sicher, dass er es nicht war?“, fragte Jimmy.

„Verdammt ja!“, schnappte Franklin. Sein Kopf schoss hoch und der glasige Ausdruck in seinen Augen verschwand.

„Aber er hat mit Frauen gehandelt“, sagte Jimmy.

Wut verzerrte Franklins Gesicht und seine Augen schienen sich immer besser zu fokussieren. „Sein Geschäft war sein Geschäft.“

„Was, wenn Haley es herausgefunden hat?“, setzte Kyle an. „Und Jordan hat beschlossen, sich auf seine Weise darum zu kümmern …“

„Nein“, unterbrach Franklin ihn. „Mein Junge war am Boden zerstört, als sie verschwunden ist. Er liebt das Mädchen, so dumm das auch ist. Sie war nur eine naive kleine Highschool-Schülerin. Er hätte eine Bessere finden können, hätte sich höhere Ziele setzen können. Aber er ist verrückt nach ihr. Er hätte ihr niemals wehgetan. Außerdem wusste sie nichts.“

„Aber einer seiner Kunden hat sie gesehen“, sagte Jimmy. „Und beschlossen, Haley für sich haben zu wollen.“

„Was?“ Franklin richtete sich in seinem Stuhl auf. „Das haben Sie schon in meinem Büro gesagt und versucht, Jordan damit auszutricksen. Ich werde nicht zulassen …“

Seine Stimme verebbte, als würde ihm auf einmal bewusst, dass Jordan nicht mehr auszutricksen war.

„Nein“, sagte er und seine Stimme nahm langsam wieder ihren normalen Klang an. „Das ist nicht möglich. Haley war niemals in der Nähe von Jordans Geschäften. Das weiß ich mit Sicherheit. Er hat sie dem nie ausgesetzt – sowohl zu seinem Besten als auch ihrem. Er war klug.“

„Er hat es nicht absichtlich getan“, sagte Kyle mit der gleichen ruhigen Stimme, die er schon während der gesamten Befragung beibehalten hatte. „Wussten Sie, dass Nate in Haley verliebt war? Nate wollte in ihrer Nähe sein. Er hat sie an das Geschäft herangeführt. Und irgendjemand hat sie gesehen. Diese Person hat sie entführt. Und Sie wissen, dass Ihr Sohn wollte, dass wir sie finden. Sie wissen, dass Jordan will, dass wir alles in unserer Macht Stehende tun, um sie nach Hause zu bringen.“

Franklin starrte ihn lange an, dann schüttelte er den Kopf.

Evelyn glaubte, sie hätten ihn verloren, dass er aus seiner Trauerstarre erwacht wäre und erkannt hätte, dass sie gerade einen Fall gegen ihn aufbauten.

Aber dann sagte er: „Ich kann Ihnen nicht helfen. Sicher, ich habe herausgefunden, was Jordan trieb, und ich habe versucht, ihn so gut zu beschützen, wie das als Vater möglich ist. Aber ich hatte nichts mit dem tatsächlichen Geschäft zu tun. Ich hatte keinen Zugriff auf seine Kundenliste oder überhaupt irgendeine Idee, wie man diesen verrückten Code liest, den er und Nate benutzt haben. Die beiden hatten ihre eigene spezielle Sprache.“

Er schaute zwischen den beiden hin und her. „Es tut mir leid.“ Dann sah er direkt zu der Einwegscheibe, die für ihn wie ein Spiegel aussah, und fügte hinzu: „Ich will einen Anwalt.“

Evelyn drehte sich um, öffnete die Augen und sah, dass Kyle wach war und sie anschaute. Sie schenkte ihm ein schläfriges Lächeln und rieb sich die Augen. „Bist du schon lange wach?“

„Nein“, sagte er, obwohl er hellwach klang.

Andererseits war das hier Kyle, der sofort in höchster Alarmbereitschaft war, egal, wie wenig Schlaf er bekommen hatte, egal, wo er sich befand. Das kam vom HRT-Training.

Daran zu denken, weckte in ihr den Wunsch, ihn auf seine Physiotherapie anzusprechen und herauszufinden, wie er mit seinem Plan, zu seiner Einheit zurückzukehren, vorankam. Aber als sie in seine tiefblauen Augen schaute, konnte sie die Worte nicht aussprechen. Special Agent zu sein, war nicht gerade ein sicherer Schreibtischjob, aber es war wesentlich ungefährlicher als das HRT. Und sie hatte in letzter Zeit so ein Gefühl, so eine unterschwellige Angst, dass er etwas über seine Bemühungen, zum HRT zurückzukehren, vor ihr verbarg.

Also kuschelte sie sich stattdessen enger an ihn und wünschte sich, sie müsste heute nicht aufstehen und zur Arbeit gehen. Es war zwar ein Samstag, aber die Suche nach Haley erreichte gerade ihren kritischen Punkt. Sie durfte ihren Schwung nicht verlieren, sonst würde sie womöglich auch jegliche Chance verlieren, Haley zu finden.

Nachdem die erste Befragung von Franklin beendet war, hatten sie auf das Eintreffen seines Anwalts gewartet. Und dann hatten sie noch einmal von vorne angefangen, hatten versucht, irgendwelche zusätzlichen Einzelheiten auszugraben. Aber das Einzige, was sie mit Bestimmtheit erfahren hatten, war, dass er nichts mit Evelyns plattem Reifen oder den Schlägern zu tun hatte, die mit Baseballkeulen auf sie losgegangen waren. Doch sie hatte bereits geahnt, dass es sich dabei um Jordans Einschüchterungsversuche gehandelt hatte.

Das Entsenden des SWAT-Teams war hingegen eine ganz andere Sache. Sie glaubte inzwischen, dass das Franklin gewesen war. Er gab es nicht zu, vor allem nicht mit seinem Anwalt neben sich, aber hoffentlich würden ihre Forensiker den Beweis auf seinem Computer finden. Die Biltmore-Villa war nun ein Tatort und zur Beweissicherung abgesperrt. Und nach den Ereignissen des Tages war es ein Leichtes gewesen, einen Durchsuchungsbefehl für Franklins Computer zu bekommen.

Franklin saß immer noch in der Verwahrzelle. Die Kaution würde heute früh festgelegt werden.

Auch wenn er während der Befragung zugegeben hatte, von Jordans Geschäften gewusst zu haben, war er nie spezifisch genug geworden, um auch nur anzudeuten, dass Jordan einen Menschenhändlerring aufgezogen hatte. Das frustrierte Evelyn ohne Ende. Nun hatten sie zwar Zugang zu Jordans Zimmer in der Biltmore-Villa, aber immer noch keine rechtliche Handhabe, sich sein Zimmer in dem Verbindungshaus vorzunehmen. Und sie bezweifelte, dass einer seiner Verbindungsbrüder sie einladen würde, sich einmal umzuschauen.

Kyle strich mit dem Finger über ihren nackten Arm und ließ sie erzittern. „Einen Penny für deine Gedanken.“

Sie stützte ihren Kopf auf die Hand. „Ich überlege, wie wir Jordans Kunden identifizieren können.“

Er grinste sie an. „Du und dein Bettgeflüster. Immer nur Arbeit.“

„Nicht immer“, erwiderte sie und wischte ihm einen kleinen Rußfleck von der Stirn, der die Dusche überstanden hatte, die sie sich gemeinsam gegönnt hatten, nachdem sie vom WFO nach Hause gekommen waren.

„Na gut, nicht immer.“ Er beugte sich vor und gab ihr einen kurzen Kuss, dann stützte er sich so auf, dass er sie ansehen konnte. „Ehrlich, ich bin überrascht, dass Dan dich trotz der ganzen Anfragen, die täglich bei euch eingehen, überhaupt an diesem Fall weiterarbeiten lässt.“

„Tja, er war in letzter Zeit ziemlich abgelenkt. Ich bin mir allerdings nicht sicher, wie lange das noch andauern wird. Aber ich muss die Kunden identifizieren.“

„Betrachte es einmal aus einem anderen Blickwinkel. Da wir nicht wissen, wie die Kundenliste zu entschlüsseln ist, solltest du zu Gillian zurückgehen und versuchen, noch mehr aus ihr herauszuholen.“

Evelyn nickte langsam. „Es ist immer noch möglich, dass wir uns irren und Haley nicht von einem Kunden entführt wurde. Aber falls doch, besteht vielleicht irgendeine periphere Verbindung zu Gillian.“

„Du glaubst, sie ist auch in den Sexring hineingezogen worden?“

„Das bezweifle ich. Sie hat ein ziemlich solides Netzwerk und es gibt keine Anzeichen, dass sie erpresst oder schikaniert worden ist. Aber vielleicht ist es bei ihr ähnlich wie bei Haley – sie kennt vielleicht jemanden, der in so ein gefährliches Geschäft verwickelt ist, ohne davon zu wissen.“

„Sie lebt ziemlich weit von Neville entfernt“, wandte Kyle ein.

„Zwei Stunden. Ja, es ist auch möglich, dass wir es mit jemandem zu tun haben, der von Jordan Frauen für Sex gekauft hat und dann auf den Geschmack gekommen ist. Er war es leid, dafür zu bezahlen, also hat er angefangen, Frauen zu entführen. Zufällig hat er Haley auf dem Campus gesehen und das war der Anfang von allem.“

„Aber du hast gesagt, dass es bei Gillian keinerlei Hinweise auf sexuelle Übergriffe gab, oder?“

Evelyn seufzte. „Richtig. Was die Kundentheorie unwahrscheinlicher macht. Zumindest aus verhaltensanalytischer Sicht.“ Sie strich mit dem Finger über das Handgelenk seiner verletzten Hand, sorgfältig darauf bedacht, nicht die verbrannte Haut zu berühren. „Was ist mit anderen Opfern? Hat sich seit Jordans Tod irgendjemand gemeldet?“

„Nein, aber die Nachricht verbreitet sich vermutlich gerade erst auf dem Campus. Jimmy und ich werden heute noch einmal hinfahren und gucken, was wir finden. Wir hoffen, dass jetzt, wo alle Bedrohungen eliminiert sind, irgendjemand bereit ist, auszusagen.“

„Gut. Halt mich auf dem Laufenden, okay?“

„Natürlich“, erwiderte Kyle. „Aber was ist mit deinen Ermittlungen? Wenn wir mit unserer Kundentheorie falsch liegen, was haben wir dann?“

„Den Vater. Den Stiefvater. Und ehrlich gesagt, wir können auch Jordan immer noch nicht zu hundert Prozent ausschließen.“

„Du meinst, er hat sie umgebracht?“

„Schlimmer. Was, wenn er sie nicht umgebracht hat? Sein Dad scheint überzeugt zu sein, dass er sich nie gegen sie gewandt hätte. Aber was, wenn sie herausgefunden hat, was er tat, und er sie dann entführt hat, um sie davon abzuhalten, ihn zu melden?“

„Ich dachte, Quincy Palmer hätte Jordan die ganze Zeit im Auge behalten?“

„Das stimmt“, gab Evelyn zu. „Aber Jordan hatte zwei Schläger, die gewillt waren, auf seinen Befehl hin einen Federal Agent mit Baseballschlägern totzuprügeln. Sie hätten vermutlich nicht mal mit der Wimper gezuckt, wenn er verlangt hätte, dass sie ein Mädchen von der Highschool entführen.“

„Und jetzt sind sie alle tot.“

„Ja. Und wenn Jordan sie wirklich entführt hat, ist niemand mehr da, der ihr Essen oder Wasser bringen kann.“

Kyle schaute sie grimmig an. „Also entweder müssen wir herausfinden, welche Grundstücke und Häuser Jordan oder sein Vater besitzen. Oder wir müssen uns auf den Kundenansatz konzentrieren.“

Evelyn drehte sich zu ihrem Nachttisch um und nahm sich ihr Handy. „Ich werde Sophia anrufen und fragen, ob sie von Quincy noch irgendetwas erfahren hat, das uns helfen könnte. Wenn nicht, will ich, dass sie einen weiteren Besuch bei Gillian organisiert. Sie hat uns keine gute Beschreibung ihrer Angreifer geben können, aber sie war sehr spezifisch, was Haley anging. Das ist seltsam. Es könnte einfach an einer Mischung aus Angst und Stress und Adrenalin von ihrer Flucht gelegen haben. Es könnte aber auch sein, dass sie sich Haleys Anwesenheit nur ausgedacht und sich auf diese Einzelheiten konzentriert hat, um sich davon abzulenken, was mit ihr passiert ist. Wie auch immer, wir wissen, dass Gillian entführt wurde. Wenn ich mehr über die Handlungsweise ihrer Entführer herausfinde, kann ich vielleicht das Profil noch etwas verfeinern, das wir rausgegeben haben, und mich mit der Bitte um weitere Informationen erneut an die Presse wenden.“

„Jimmy und ich werden mit diesen Entschlüsselungsspezialisten reden und gucken, ob sie uns bezüglich der Kundenliste irgendetwas sagen können. Initialen oder sonst etwas Nützliches. Ich weiß, dass sie wegen eines Terrorfalls bis zum Hals in Arbeit stecken und noch nicht allzu viel Zeit darauf verwendet haben.“

„Danke“, sagte sie und drückte Sophias Nummer. Die Kriminalbeamtin ging beim ersten Klingeln dran. „Sophia, hey, ich bin’s, Evelyn. Ich wollte …“

„Evelyn, ich wollte Sie gerade anrufen. Haleys Mom hat sich eben gemeldet. Sie war vollkommen hysterisch. Es hat irgendetwas mit Fotos zu tun, die sie gefunden hat, aber mehr habe ich nicht verstanden. Wir müssen sofort zu den Varners fahren.“

Sophia legte auf, bevor Evelyn nach weiteren Einzelheiten fragen konnte. Sie sprang aus dem Bett und schnappte sich den erstbesten Anzug aus dem Schrank.

„Was ist los?“, fragte Kyle. Er wirkte wesentlich weniger eifrig, sich in Bewegung zu setzen, als er aus dem Bett stieg.

„Ich weiß es nicht“, erwiderte Evelyn und warf das T-Shirt, das sie getragen hatte, aufs Bett, während sie gleichzeitig in ihre Hose schlüpfte. „Aber was auch immer es ist, ich habe ein schlechtes Gefühl.“

„Willst du mir damit sagen, das Bettgeflüster ist vorbei?“

Evelyn nickte. „Zurück an die Arbeit.“


23. KAPITEL

Als sie vorfuhren, stand Pete Varner in Boxershorts und T-Shirt auf dem Rasen vor dem Haus. Er hatte die Arme fest um sich geschlungen und zitterte erbärmlich. Er stampfte mit den nackten Füßen auf und rief Richtung Haus: „Nach allem, was ich für dich getan habe, behandelst du mich so? Das ist Bullshit, Linda, und das weißt du!“ Als er keine Antwort erhielt, schrie er: „Ich habe mich um dich gekümmert, verdammt noch mal! Lass mich wieder ins Haus!“

Sophia und Evelyn stiegen aus dem Wagen und schlugen die Türen zu. Daraufhin wirbelte er herum und lief vor Wut rot an. „Sie hat Sie angerufen? Das ist vollkommen lächerlich. Sie reagiert über. Können Sie ihr sagen, sie soll mich wieder ins Haus lassen? Oder mir wenigstens eine Hose und ein Paar Schuhe rauswerfen? Es ist arschkalt hier draußen.“

Sophia funkelte ihn an. „Wir werden sehen“, sagte sie und eilte in ihrer üblichen Geschwindigkeit auf die Haustür zu. Sie trug einen ihrer bunten Blazer, Jeans und Schuhe mit Absätzen, aber mit jedem Tag, der verging, entglitt ihr ihre Miene mehr.

Linda riss die Tür auf, bevor sie klopfen konnten. Ihr Gesicht war von Tränen überströmt, die Wimperntusche verlaufen, aber ihre Augen waren klarer, als Evelyn sie je gesehen hatte. Sie zitterte außerdem sichtlich – entweder wegen dem, was sie entdeckt hatte, oder weil sie ihre Medikamente zu abrupt abgesetzt hatte. „Dieser Mistkerl hat Fotos von Haley!“

Sie wirkte, als wäre sie bereit, auf ihn loszugehen, also schob Sophia sich an ihr vorbei ins Haus und drängte Linda dabei zurück. Evelyn folgte ihnen und schloss die Tür hinter sich.

„Entspannen Sie sich“, sagte Sophia zu Linda, die den Arm der Polizistin umklammerte wie ein Falke seine Beute. „Atmen Sie tief durch und sagen Sie mir, was passiert ist.“

Die Worte schossen so schnell aus ihr heraus, dass sie Mühe hatten, mitzuhalten. „Ich habe aufgeräumt. Ich musste … ich musste mich einfach beschäftigen, also ist das zu einer Art Besessenheit geworden. Pete sagt mir ständig, ich solle ruhig bleiben und einfach darauf warten, dass die Wirkung der Medikamente einsetzt, die mir verschrieben wurden, aber ich muss etwas tun, sonst werde ich verrückt. Und ich habe die Medikamente absetzen müssen, weil ich mich mit ihnen immer so betäubt gefühlt habe, und ich kann Haley nicht finden, wenn ich nicht klar denken kann! Und wenn wir wirklich diese Sondersendung bringen lassen, die Pete vorgeschlagen hat … Nun, heute habe ich beschlossen, die Garage aufzuräumen. Ich schätze, damit hat er nicht gerechnet, immerhin haben wir Winter und alles, aber ich habe im Haus schon so oft aufgeräumt. Ich habe einen Schuhkarton gefunden, der aussah, als gehöre er da nicht hin, also habe ich ihn aufgemacht und das hier gefunden!“
 Linda hielt Evelyn einen Stapel Fotos hin, die diese nahm und anfing, so durchzusehen, dass Sophia sie auch sehen konnte. Es waren Digitalaufnahmen, vermutlich mit Petes Handy aufgenommen und dann auf minderwertigem Papier ausgedruckt. Anscheinend hatte er sie gedruckt, als niemand im Haus war, anstatt zu riskieren, sie irgendwo anders drucken zu lassen. Auf allen war Haley zu sehen – in ihrer Cheerleaderuniform, im Pyjama, auf einigen schlief sie sogar. Es gab auch Nahaufnahmen verschiedener Körperteile, aber keine Nacktfotos.

„Ich habe einen Perversen geheiratet!“, schluchzte Linda. „Und die ganze Zeit, seit sie weg ist, habe ich gedacht, ich hätte den besten Ehemann der Welt. Er hat sich so gut um mich gekümmert und mich so sehr unterstützt. Und dabei hat er die ganze Zeit die hier versteckt. Glauben Sie, dass er sich die Bilder angeschaut und sich einen runtergeholt hat, während ich hier gesessen und darum gebetet habe, dass mein Baby nicht tot ist?“

„Linda“, sagte Sophia sanft. „Es tut mir leid, dass das passiert ist. Versuchen wir doch, uns zu beruhigen und darüber zu sprechen, was das alles bedeutet, okay?“

Sie nickte, aber die Entschlossenheit auf ihrem Gesicht wurde von einem weiteren Schluchzer fortgewischt.

„Hat Haley jemals versucht, mit Ihnen über etwas zu reden, das Pete gesagt oder getan hat, und das sie gestört oder ihr gar Angst gemacht hat?“, fragte Evelyn.

„Nein! Ich meine, sie wollte nicht, dass ich ihn heirate. Sie meinte, er wäre gruselig, aber ich dachte, sie wollte einfach nicht, dass ich wieder heirate! Wissen Sie, ihr Vater war kein Hauptgewinn und Pete ist wegen seines Jobs ein paar Mal an ihrer Schule gewesen und ich glaube, das war ihr peinlich. Und sie war erst vierzehn, als ihr Dad und ich uns haben scheiden lassen, also auf viele Arten noch ein Kind. Ich dachte, sie wäre einfach nur bockig. Aber sie hat nie etwas …“ Linda zeigte auf die Bilder und sagte dann geschlagen: „… in dieser Art erwähnt.“

„Nun“, sagte Evelyn vorsichtig. „Das sind keine pornografischen Aufnahmen.“ Sie sprach weiter, obwohl Linda anfing, zu wimmern. „Aber es ist definitiv verstörend.“

„Dieser Mistkerl!“, schäumte Linda, die sich immer noch an Sophia festhielt, als wäre der Detective neben ihr das Einzige, was sie davor zurückhielt, aus dem Haus zu stürmen und ihren Mann anzugreifen. „Er hat mich geheiratet, um an sie heranzukommen, oder? Die ganze Zeit dachte ich, endlich hätte ich mal Glück gehabt, endlich hätte ich nach Bill einen guten Mann gefunden, aber das war alles nur Show, oder? Was hat er ihr angetan?“ Sie atmete schluchzend ein. „Gott, hat er …“

„Ich glaube nicht“, sagte Evelyn, weil sie wusste, was Linda aus lauter Angst nicht hatte aussprechen wollen. „Diese Fotos sind von jemandem aus großer Entfernung aufgenommen worden. Einige Menschen gehen nie über dieses Stadium hinaus, aber für andere ist es ein erster Schritt. Sie haben durchaus Anlass, sich Sorgen zu machen, wo das noch hingeführt hätte.“

„Hurensohn!“, brach es aus Linda heraus und sie stürzte zur Tür.

Sophia packte sie, bevor sie rausrennen konnte, und wäre beinahe gestolpert, als sie Linda wieder zurückzog. „Das ist nicht die richtige Art, damit umzugehen. Konzentrieren wir uns darauf, Haley zu finden, und nicht darauf, Sie vor einer Verhaftung wegen eines tätlichen Angriffs zu bewahren.“

„Ich will, dass er nie wieder mein Haus betritt“, sagte Linda. Ihr gesamter Körper war angespannt.

„Wir können hierbleiben, während er sich ein paar Sachen holt, und dann sorgen wir dafür, dass er geht“, schlug Sophia vor.

Juristisch gesehen hätte er das Recht, im Haus zu sein, aber Evelyn bezweifelte, dass Pete nach der Entdeckung seiner Frau versuchen würde, zu bleiben.

„Kommen Sie damit klar, dass wir hierbleiben, während er seine Sachen holt?“, fragte Sophia. „Ich will Sie heute wirklich nicht wegen einer Tätlichkeit verhaften müssen.“

Linda nickte knapp, aber bevor Sophia nach draußen gehen und Pete holen konnte, fragte sie mit gebrochener Stimme: „Hat Pete ihr wehgetan? Glauben Sie, dass er, während ich weg war, mehr getan hat, als nur Fotos von Haley zu machen?“

„Das wissen wir nicht“, sagte Evelyn, weil Sophia wirkte, als hätte sie Schwierigkeiten, eine Antwort darauf zu geben. Erinnerungen an ihre eigene Vergangenheit mit den Männern, die ihre Mutter mit in ihre Wohnung gebracht hatte, als sie selber noch zu jung gewesen war, um sich gegen sie zu wehren, stiegen in ihr auf. „Aber wir werden es herausfinden. Und wenn er schuldig ist, wird er dafür bezahlen.“

Als sie ihn zur Befragung mit aufs Revier brachten, hatte Pete Varner sich gewunden und gemurmelt, dass die Bilder „keine große Sache“ und „ein Missverständnis“ wären. Er hatte auf seinem Stuhl herumgezappelt wie ein Kind, das dringend mal auf die Toilette musste, aber egal, wie sehr Sophia und sie ihn bedrängten, er hatte geleugnet, irgendetwas mit Haleys Verschwinden zu tun zu haben. Und er hatte behauptet, sie hätte ihn nie wegen irgendetwas konfrontiert.

Evelyn wusste nicht, was sie glauben sollte. Aber sie betete, dass Gillian Murray ihnen mehr geben konnte. Während Sophia den Wagen auf dem Freeway auf neunzig Meilen beschleunigte, wobei sie das Lenkrad zu fest umklammerte und ihre Zähne wütend aufeinanderbiss, klingelte Evelyns Telefon.

Sie schaute auf das Display und ging dann ran. Ihr Puls beschleunigte sich vor Hoffnung, dass es gute Nachrichten für ihren Fall wären. „Kyle? Was ist los?“

„Zwei Frauen von der Neville University haben sich gerade gemeldet. Sie meinten, sie wären erpresst worden. Es sei ungefähr zur gleichen Zeit passiert wie bei Tonya. Die Einzelheiten stimmen. Beide sagten, sie wären mit Nate nach Hause gegangen und dann wären ihnen Sexvideos und Drohungen zugestellt worden.“

„Nate war der Anwerber“, sagte Evelyn.

„Jupp. Eine verdammt teuflische Rekrutierungsmethode, aber ich schätze, das ist nur eine Abwandlung des bekannten Freund-Szenarios. Ich kann es noch nicht bestätigen, aber ich vermute, alle drei Mädchen wurden während einer speziellen Orientierungsveranstaltung, die die Universität für ihre Stipendiaten organisiert hat, ins Visier genommen. Und auch wenn diese beiden Frauen keinen direkten Kontakt mit Jordan hatten, haben sie gesehen, dass Jordan am Ende der Abende, an denen sie ihre ‚Verabredungen‘ hatten, das Geld entgegengenommen hat.“

„Wow.“ Sie war froh, dass sie Antworten hatten, aber sie wünschte, es gäbe noch jemanden, den sie anklagen könnten.

„Und da ist noch etwas, das wir heute Morgen aus Franklin herausbekommen haben. Jordan wusste, dass Quincy ihm folgte. Also hat er kurz vor Nates Verschwinden die Geschäfte kurzfristig geschlossen. Was meiner Meinung nach darauf hinweist, dass er nichts mit Nates Tod zu tun hatte, sondern die Geschäfte ruhen lassen wollte, bis Nate aus seinen vermeintlichen Ferien zurück war.“

„Das würde erklären, warum Jordan ihn nicht zufällig gefunden hat, selbst wenn er ihn nicht umgebracht hat. Und warum er nicht versucht hat, den Club aufzuräumen, als wir angefangen haben, herumzustochern. Er hatte Angst, er würde Quincy direkt dorthinführen.“

„Vermutlich. Aber endlich haben wir es, Evelyn. Ich brauche noch ein paar Stunden, um ihre Aussagen aufzunehmen und einen Durchsuchungsbefehl zu beantragen, aber später am Tag werden wir zu Jordans Verbindungshaus fahren. Willst du dabei sein?“

„Vielleicht. Wir sind gerade auf dem Weg, um noch mal mit Gillian zu sprechen. Ich bin mir nicht sicher, wie lange das dauern wird. Aber halt mich auf dem Laufenden.“

„Das mache ich. Wir hören uns.“

„Bye.“ Sie legte auf und erzählte Sophia, was sie gerade erfahren hatte.

Sophia verzog den Mund. „Glauben Sie, dass Haley von Nate an eines dieser Arschlöcher verkauft wurde, die für Sex mit Frauen bezahlen, die nicht mit ihnen schlafen wollen?“

„Ich weiß es nicht. Das ist das, was ich Jordan erzählt habe, aber das war zum Teil nur, um ihn wütend zu machen und zum Reden zu bringen. Kyles Theorie ist, dass sie diese Mädchen wegen einer speziellen Kombination verschiedener Faktoren für ihren Sexring ausgesucht haben: Sie hatten keine Familie oder Freunde in der Gegend und waren leicht zu erpressen. Haley passt da nicht rein. Wenn Nate sie an einen Kunden verkauft hat, hätte er sich dann nicht Sorgen gemacht, dass dieser Kunde Haley irgendwann wieder laufen lässt und sie direkt zur Polizei geht?“

„Das war Ihre Theorie“, erinnerte Sophia sie.

„Ich weiß, und es könnte auch immer noch so gewesen sein. Falls Nate geglaubt hat, Haley hätte etwas von ihren Geschäften erfahren und würde sie verpfeifen. Es könnte Nates Art gewesen sein, sie loszuwerden. Aber Nate war in Haley verliebt. Vielleicht hat er sie angemacht, sie hat ihn abgewiesen und er hat sich gerächt, indem er sie einem Kunden angeboten hat. Das würde die DNA unter seinen Fingernägeln erklären, aber nicht das Timing. Die Woche zwischen Nates Verschwinden und dem von Haley stört mich.“

„Ja, mich auch. Ich meine, vielleicht hatte der Streit zwischen Haley und Nate überhaupt nichts mit seinem Tod zu tun. Nate war in ziemlich gefährliche Geschäfte verwickelt und wir können nicht mit Sicherheit sagen, dass Haleys DNA zum Zeitpunkt seines Todes unter seinen Nägeln gelandet ist. Wir wissen nur, dass sie da war. Es kann genauso gut sein, dass Haley und Nate sich in der Mittagspause gestritten haben und Nate erst am Abend gestorben ist. Vielleicht ist es einfach nur eine Kombination aus Pech und schlechtem Timing, dass sie eine Woche nach seinem Tod verschwunden ist.“

Sophia bog vom Freeway ab und fuhr durch die kleine Stadt, in der Gillian lebte. Bald kamen sie an einer kleinen roten Ranch an. Reporter hatten sich im Vorgarten eingerichtet und auf der Straße stand ein Streifenwagen Wache. „Mal sehen, was Gillian uns erzählen kann.“

„Wenn wir eine bessere Beschreibung ihres Entführers von ihr bekommen, kann ich sie an Kyle weiterleiten. Vielleicht kann eine der Frauen, die sich heute gemeldet haben, ihn als einen der Kunden identifizieren und uns einen Namen sagen.“

„Das wäre toll.“ Sophia ging zum Haus und zupfte ihren blauen Blazer über ihrer Waffe zurecht. Sie klopfte ein paar Mal, bevor von der anderen Seite der Tür ein Kratzen ertönte und dann jemand durch den schmalen Türspalt linste.

Es war Gillian, die körperlich stärker und gesünder aussah als vor vier Tagen im Krankenhaus, der die Angst aber immer noch ins Gesicht geschrieben stand.

Hinter ihr erblickte Evelyn den Vater des Mädchens, der ganz in ihrer Nähe blieb. „Alles gut“, sagte sie mit einer gewissen Schwere in der Stimme zu ihm. Als er sich schweigend ins Haus zurückzog, drehte sie sich wieder zu ihnen um.

„Detective … sorry, ich habe Ihren Namen …“

„Lopez“, sagte Sophia. „Und das hier ist Special Agent Baine.“

„Stimmt. Die Profilerin. Haben Sie ihn gefasst?“

„Noch nicht. Aber wir wollten dir noch ein paar Fragen stellen, die uns dabei helfen sollen“, sagte Evelyn.

Gillian schaute an ihnen vorbei zu den Reporterteams, die ihre Kameras auf das Haus richteten, um einen Schuss von ihr zu erwischen. „Kommen Sie rein“, sagte sie und öffnete die Tür, blieb aber dahinter.

Sobald sie eingetreten waren, schloss sie die Tür, schob den Riegel vor und stellte einen Stuhl unter die Klinke. „Gehen wir ins Wohnzimmer.“

Gillian führte sie in ein kleines Zimmer mit dunklen, holzverkleideten Wänden. Alle Gardinen waren zugezogen und über der Couch lag eine dicke Decke. Das Zimmer war so trostlos und düster, als versuche Gillian, die Atmosphäre wiederherzustellen, die sie in der vergangenen Woche erzwungenermaßen gehabt hatte. Als wüsste sie nicht, wie sie ins Sonnenlicht zurückkehren sollte.

Sie kauerte sich unter die Decke und nickte in Richtung der beiden Sessel. Nachdem Evelyn und Sophia sich gesetzt hatten, fragte sie: „Was soll ich Ihnen noch erzählen? Ich habe Ihnen bereits alles gesagt, was ich weiß.“

„Bist du damit vertraut, wie Profiling funktioniert, Gillian?“, fragte Evelyn.

Gillian schaute Evelyn aus großen, müden Augen an. „Sie finden heraus, wer ein Verbrechen begangen hat, indem Sie sich die Beweise anschauen.“

„So in der Art. Wir analysieren vor allem das Verhalten, was mir hilft, auffällige Attribute über jemanden aufzuzeigen, die wiederum helfen können, jemanden zu identifizieren. Wenn wir zum Beispiel mehr darüber herausfinden, was dieser Mann gesagt und getan hat, während du in seinem Keller warst, kann ich besser bestimmen, warum er so gehandelt hat.“

„Und daraus ableitend kann sie uns sagen, wo wir Haley finden“, schaltete Sophia sich ein.

„Okay.“ Gillian vergrub sich tiefer unter die Decke. „Was genau müssen Sie wissen, was ich Ihnen noch nicht erzählt habe?“

„Was hat er zu dir über die Zukunft gesagt?“

Sie kaute einen Moment auf ihrer Unterlippe, dann sagte sie: „Er meinte, er wüsste, dass wir perfekt werden, dass wir nur noch lernen müssten. Er meinte, er hätte sich sehr viel Mühe gegeben und sehr lange nach uns gesucht. Und er sagte, wir wären formbar wie Ton und hätten unseren vorherbestimmten Weg bisher nicht gekannt, aber sie würden ihn uns zeigen.“

„Sie?“, hakte Evelyn nach.

„Ja.“ Gillian wirkte überrascht. „Darüber habe ich gar nicht nachgedacht, als er das gesagt hat, weil ich immer nur den Mann gesehen habe, der mich entführt hat. Bis zu meiner Flucht zumindest. Aber er hat definitiv gesagt sie. Beziehungsweise er sagte wir.“ Sie klang entsetzt, als sie nachfragte: „Glauben Sie, er wollte uns in irgendeiner Gruppe herumreichen?“

„Vermutlich nicht“, erwiderte Evelyn. Der Mann, der den Mädchen bei der Flucht geholfen hatte, hatte ganz eindeutig Zugang zum Haus. Also hatte der Entführer vielleicht ein Mädchen für sich und eines für seinen Freund gekidnappt. Nur hatte sein Freund vorher nichts davon gewusst, und als er es herausfand, hatte er nichts damit zu tun haben wollen.

Die Idee blühte in ihr auf, nahm in ihrem Kopf immer mehr Form an. Das würde erklären, warum die beiden Mädchen vom Aussehen her so unterschiedlich waren. Sie waren nicht beide für ihn.

Und wenn er für jemand anderen das Risiko einer zweiten Entführung eingegangen war, dann ging die Loyalität definitiv in beide Richtungen. Sie verband mehr als nur eine Freundschaft. Familie. Das musste es sein. Vielleicht ein Bruder. Oder sein Sohn.

Als Evelyn merkte, dass sowohl Sophia als auch Gillian sie anschauten, fragte sie. „Fällt dir noch etwas ein? Wann er mal eine andere Person erwähnt hat? Oder über sich im Plural gesprochen hat?“

Gillian verzog die Lippen. „Ich glaube nicht.“

„Was hat er noch über die Zukunft gesagt? Sag mir einfach alles, woran du dich erinnerst.“

Gillian stieß einen Seufzer aus und zog sich noch weiter zurück, beinahe so, als wolle sie in der Couch verschwinden. „Er hat nicht viel über die Zukunft gesprochen, aber ich hatte den Eindruck, dass er etwas geplant hat. Ich kann mich kaum an die Räume oben im Haus erinnern. Ich habe nur einen Teil davon gesehen, als ich weggelaufen bin, also habe ich keine Ahnung, was er da gemacht hat. Vielleicht hatte es auch nichts mit dem Haus zu tun. Aber er hat irgendwelche Vorbereitungen getroffen und ich glaube, die hatten mit uns zu tun, denn ich habe einmal gehört, wie er Haley gesagt hat, dass er wüsste, wie sehr sie sich freuen würde, wenn sie es sieht. Dass es ihr absoluter Lieblingsplatz werden würde.“

„Haley hat gesagt, er würde euch nach oben holen, sobald er euch vertrauen könne, richtig?“, fragte Sophia. „Ist sie vorher oben gewesen?“

„Ich glaube nicht, dass er sie je raufgeholt hat. Aber sie meinte, er würde es bald tun, also nahm ich an, dass er damit beschäftigt war, ein Zimmer für uns vorzubereiten. Diese Schalldämmung anbringen oder die Fenster vernageln oder so. Aber wenn er nach unten kam, hat er uns meistens nur komische Fragen gestellt und seltsame Sachen erzählt.“

„Kannst du uns ein paar Beispiele nennen?“ Evelyn beobachtete Gillian genau und hielt sowohl nach Hinweisen von extremem Stress durch die Befragung als auch nach Anzeichen von Unbehagen Ausschau.

„Ja, okay. Eines Tages hat er mich gefragt, ob ich genauso gerne auf einem Laufband wie durch die Natur laufen würde. Und er hat Haley gefragt, ob sie gerne lernen würde, den Eintopf seiner Mutter zu kochen. Also wirklich seltsames Zeug.“

„Was hast du geantwortet?“

„Ich habe gesagt, dass ich Laufbänder hasse und nichts gegen das Laufen draußen ankommt. Er wirkte böse, also meinte ich, dass ich den Laufbändern vielleicht noch keine echte Chance gegeben hätte. Er lächelte und meinte, ich wäre ein gutes Mädchen.“ Sie erschauderte. „Ich wollte nicht sein gutes Mädchen sein.“

„Was hat Haley geantwortet?“

„Sie meinte, sie glaube schon, dass sie eine gute Köchin werden könnte. Und dass sie Eintopf liebt.“

Haley hatte von ihrem Monat in Gefangenschaft gelernt. Sie hatte gelernt, wie sie ihn glücklich machen konnte. Sie hatte alles vorbereitet, damit er ihr vertraute und mehr Freiheiten gewährte. Sie hatte versucht, sich die Gelegenheit zur Flucht zu verschaffen.

„Und was ist mit dem anderen Mann? Ich weiß, du hast ihn bis zu dem Tag, an dem er die Tür geöffnet hat, nie gesehen, aber denk noch mal genau nach“, bat Evelyn. „Hast du oben jemanden gehört? Hast du je gedacht, es wären mehrere Personen über euch?“

Gillian zuckte mit den Schultern. „Ich habe weder von oben noch von draußen etwas hören können. Deshalb wollte ich nie auf Toilette gehen, weil ich nie wusste, wann er kommt, bis er die Tür öffnete und da war.“

„Und was war, als der andere Mann die Tür geöffnet hat? Er hat euch gesagt, dass ihr weglaufen sollt. Hat er noch etwas anderes gesagt? Irgendetwas darüber, dass ihr vor ihm keine Angst haben müsst oder dass ihr laufen sollt, während der andere Mann noch weg ist? Irgendetwas?“

„Er meinte, wir sollten jetzt gehen. Und uns beeilen. Aber das war alles.“

„Was war, als du aus der Tür warst und du sie hinter dir hast streiten hören?“, hakte Evelyn nach. „Hat einer von ihnen einen Namen genannt? Denk an den Moment zurück, als du durch die Haustür warst, und lasse die Erinnerungen noch einmal in Zeitlupe ablaufen, wobei du dich nur auf die Worte konzentrierst.“

Gillian schaute auf ihren Schoß, die Stirn konzentriert gerunzelt, die Zähne tief in die Unterlippe gegraben. Schließlich sagte sie: „Der Mann, der uns geholfen hat, hat den anderen angeschrien, uns einfach gehen zu lassen. Er meinte, es wäre nicht richtig, und dass sie beide alleine gut zurechtkämen. Und …“

„Was noch?“, fragte Sophia, als Gillian schwieg.

Gillians Blick glitt zu Sophia. Ihre Brust hob und senkte sich mit einem Mal heftig. „Er meinte, sie bräuchten keine Ehefrauen.“

„Das ist es“, sagte Evelyn leise. Das war seine Motivation. Er hat nicht nach einer Sexsklavin gesucht. Er hat nach einer Gefährtin gesucht. Für sich und jemanden, an dem ihm viel liegt. Er hat versucht, seine eigene perverse Version von etwas zu erschaffen, das er bei den Leuten um sich herum sieht, von dem er aber nicht weiß, wie es geht.

„Ich habe zurückgeschaut, als ich das gehört habe.“ Gillians Gesicht verzog sich bei der Erinnerung daran. „Und ich wäre beinahe gestolpert. Aber ich erinnere mich …“

„Woran?“ Sophia beugte sich vor.

„Der Mann, der uns freigelassen hat? Er hat sich gegen den Türrahmen gelehnt, beinahe so, als bräuchte er ihn, um sich daran festzuhalten. Der Entführer hat ihn fest geschubst und man konnte von der Tür aus die Treppe zum Keller sehen und ich habe gesehen, wie der Mann hinuntergefallen ist.“

„Er ist die Kellertreppe hinuntergefallen?“, fragte Sophia.

„Ja. Und ich bin weitergelaufen. Ich habe nur eine Sekunde lang hingesehen, aber ich glaube, er hat sich schwer verletzt. Und ich glaube …“

„Was?“, hakte Sophia nach.

„Ich glaube, auf der anderen Seite der Tür stand ein Rollstuhl, etwas seitlich, als hätte er sich daraus hochgezogen, um die Kellertür zu öffnen.“

Evelyns Puls fing an zu rasen und sie konnte nicht anders, als aufzuspringen, auch wenn Sophia und Gillian sie fragend ansahen. Aber das war das Detail. Sie spürte es. Das war das Detail, mit dem sie den Namen ihres guten Samariters herausfinden würden. Und damit den des Entführers.

Das war das Detail, das sie brauchten, um Haley zu finden.


24. KAPITEL

„Das ist es“, verkündete Evelyn und hörte selbst die Aufregung in ihrer Stimme. „Das ist der Schlüssel.“

Sie hatten gerade Gillians Haus verlassen. Sophia saß hinter dem Steuer und fuhr wesentlich langsamer als auf dem Hinweg. Sie wirkte abgelenkt, als wäre sie in Gedanken immer noch bei Gillian im Haus.

„Die Tatsache, dass der Kerl für sich und seinen Freund Ehefrauen entführen wollte, ist wirklich krank. Aber gibt Ihnen das genügend Anhaltspunkte? Ich meine, ich verstehe, dass Sie nun besseren Einblick in seinen Plan haben, aber verrät Ihnen das, wo er ist? Oder wer er ist?“

„Nein, das nicht“, stellte Evelyn klar. „Ich meine, ja, seine Motivation zu kennen, hilft mir, tiefer in seinen Kopf einzudringen. Und es bestätigt seine Beziehung zu dem guten Samariter. Der zweite Mann muss zur Familie gehören, es kann nicht anders sein. Mein erster Tipp wäre, dass es sich um Brüder handelt, aber es könnte auch sein, dass der gute Samariter der Sohn des Entführers ist.“

„Sein Sohn?“ Sophia warf Evelyn einen Blick zu und schaute schnell wieder auf die Straße. „Warum?“

„Überlegen Sie mal. Sie haben einen sozial unsicheren, isoliert lebenden Mann. Er hat Probleme, Kontakt mit dem anderen Geschlecht aufzunehmen. Aber er schwängert ein Mädchen – ich würde sagen, ziemlich früh in seiner sexuellen Entwicklung oder möglicherweise sogar bei seinem einzigen sexuellen Erlebnis – und endet mit einem Baby.“

„Wer, der noch bei klarem Verstand ist, würde so jemandem ein Kind überlassen?“

„Nun, wenn der Junge im Rollstuhl sitzt, hatte seine Mutter vielleicht Probleme, sich um ihn zu kümmern. Oder vielleicht hat sie, als das Kind älter wurde, immer mehr die Züge seines Vaters in ihm gesehen und es nicht mehr ertragen. Der Entführer ist niemand, der eine romantische Beziehung aufrechterhalten kann, also war das kein Kind aus einer langen Beziehung. Wenn dieses Szenario stimmt, stammt das Kind aus einem One-Night-Stand, der vermutlich ein ziemlich ungelenker Vorgang war. Die Frau hat es vermutlich sofort bereut. Der Entführer hingegen sah es als Gelegenheit, endlich ein Stück Normalität zu haben.“

„Doch das war es nicht“, sagte Sophia.

„Nein. Aber er hat ein Kind aus dieser Nacht und wollte dieses Kind, um seinem Leben einen Hauch von Normalität zu verleihen. Irgendwie ist der Junge bei ihm gelandet und er hat ihn in relativer Abgeschiedenheit aufgezogen. Jetzt ist der Junge älter, vermutlich um die zwanzig, womit der Vater um die vierzig sein könnte. Und der Vater beschließt, dass sie beide das Gefühl der Normalität verdient haben. Da er das nie auf die gleiche Weise erreicht hat wie andere Leute, redet er sich ein, dass er es sich einfach nehmen kann. Er überzeugt sich, dass er junge Mädchen genauso erziehen kann, wie er seinen Sohn erzogen hat.“

„Okay, aber Sie meinten, die beiden wären eher wie Brüder, oder?“

„Ja. Und wenn es Brüder sind, fühlt sich der gute Samariter dem Entführer – seinem vermutlich älteren Bruder – verpflichtet, weil der sich immer um ihn gekümmert hat. Die Eltern sind höchstwahrscheinlich früh von der Bildfläche verschwunden. Der gute Samariter weiß, dass sein Bruder nicht ganz richtig im Kopf ist, aber er ist trotzdem sein Bruder. Er liebt den Mann und glaubt, ihm etwas schuldig zu sein. Und höchstwahrscheinlich leben sie zusammen.“

„Aber nach allem, was Gillian erzählt hat, klang es, als hätte er nicht gewusst, dass sie und Haley die ganze Zeit im Keller gewesen sind“, argumentierte Sophia.

„Nein. Vermutlich hat der Entführer sie ins Haus geschmuggelt. Ich würde vermuten, er hat tief im Inneren gewusst, dass sein Bruder das nicht gutheißen würde, doch er glaubte, ihn überzeugen zu können. Der gute Samariter hat allerdings vermutet, dass irgendetwas nicht stimmt, auch wenn er nicht wusste, was. Denn noch hatte der Entführer ihn nicht in seinen Plan eingeweiht. Wenn er im Rollstuhl sitzt und die Mädchen im Keller festsaßen, konnte er nicht einfach hinuntergehen. Er konnte nicht nachsehen, was los war. Und wenn der Raum so schallgedämmt war, wie Gillian ihn beschrieben hat, konnte er die Mädchen auch nicht hören.“

„Was hat sich also verändert?“

„Vermutlich hat der Entführer ihm davon erzählt. Er hat erwartet, dass sein Bruder sich freuen würde, ihm dankbar wäre. Doch das war er nicht. Ich würde tippen, dass er darum gebeten hat, die Mädchen freizulassen, bevor er versucht hat, ihnen bei der Flucht zu helfen.“

„Okay“, sagte Sophia langsam. „Glauben Sie immer noch, dass der Entführer ein Kunde von Jordans und Nates Sexring ist?“

„Ja, das tue ich. Ich glaube außerdem, dass der Entführer Nates und Haleys Streit beobachtet und gesehen hat, wie Haley Nate wehtat. Vielleicht hat er geglaubt, er würde Haley einen Gefallen tun. Es ist sogar möglich, dass er Nate getötet hat und dann anfing, Haley zu verfolgen, um ihren Tagesablauf kennenzulernen, bevor er sie sich geschnappt hat.“

„Aber meinten Sie nicht, dass seine sexuellen Erfahrungen arg begrenzt wären?“

„Ja, aber käuflicher Sex ist anders. Diese Frauen konnten nicht Nein sagen und man hat ihnen vermutlich beigebracht, so zu tun, als würden sie es genießen.“

„Warum hat er sich dann Haley geholt, anstatt das mit ihr zu machen?“

„Weil er ein Mann ist, der sein gesamtes Leben über nicht dazugehört hat, der sich anders fühlte. Er wusste, dass die Frauen ihm etwas vormachten. Und danach hat er nicht gesucht. Tief im Inneren ging es ihm nie um Sex. Er suchte nach Gesellschaft. Er wollte ein normales Leben, oder zumindest das, was er dafür hält.“

„Haley“, sagte Sophia nickend. „Sie ist so normal, wie man es nur sein kann. Und dann, nachdem Haley sich eingelebt hatte, machte er sich auf die Suche nach jemandem für seinen Bruder oder seinen Sohn?“

„Ja. Aber er war clever genug, das nicht dort zu tun, wo er Haley entführt hat.“

„Nun, das ist auf verstörende Weise interessant. Aber wie genau hilft uns das weiter?“

„Überlegen Sie mal“, sagte Evelyn. „Gillian hat uns erzählt, dass der Entführer seinen Bruder geschubst hat. Sie glaubt, er wäre die Treppe hinuntergefallen.“

„Und? Was? Glauben Sie, er hat seinen Bruder da unten gelassen? Als Bestrafung dafür, dass er Haley und Gillian geholfen hat, zu fliehen?“ Sophia setzte sich aufrechter hin und schaute Evelyn eindringlich an. „Sie glauben, er hat Haley zurückgelassen, um Gillian einzuholen, und dann … was? Weil der Bruder die Treppe hinuntergefallen ist, ist Haley zurückgekehrt, um ihm zu helfen?“

„Ja, das ist eine Möglichkeit, aber das meinte ich nicht. Je mehr ich darüber nachdenke, desto mehr glaube ich, dass der Entführer Haley als Erste eingefangen und sie wieder eingesperrt hat. Sie ist nirgendwo aufgetaucht und das hätte sie mittlerweile tun müssen.“

„Außer sie liegt irgendwo erfroren da draußen“, sagte Sophia grimmig. „Die Temperaturen fallen nachts unter den Gefrierpunkt. Wenn sie im Highland County herumgeirrt ist, wo es meilenweit nichts als Bäume gibt, könnte sie irgendwo da draußen sein, ohne dass sie jemand gefunden hat.“

„Ja, das könnte sein“, gab Evelyn zu. „Aber ich glaube nicht, dass der Entführer Gillian so entschlossen verfolgt und Haley fliehen lässt. Denn Haley ist diejenige, die er für sich ausgesucht hat. Gillian war für seinen Bruder oder Sohn, der seinen Plan dann zurückgewiesen hat. Wenn sie beide entkommen konnten, hätte er als Erstes versucht, Haley einzufangen. Gillian war panisch. Es kann sein, dass sie nur geglaubt hat, er wäre die ganze Zeit hinter ihr her, während er ihr erst nachgesetzt hat, nachdem er Haley wieder eingesperrt hat.“

„Okay, ich bin verwirrt. Wie genau hilft uns das weiter?“

„Wir kennen nun zwei wichtige Fakten: Zum einen, dass der gute Samariter auf irgendeine Weise behindert ist und einen Rollstuhl benutzt. Zum anderen, dass er nach dem Sturz die Treppe hinunter vermutlich schwer verletzt ist.“

Das Auto verlor an Geschwindigkeit. Sophia bemerkte es und trat wieder aufs Gas. „Krankenhäuser“, murmelte sie.

„Ja. Auch wenn der gute Samariter ihn hintergangen hat, kümmert der Entführer sich um ihn. Er wird versuchen, ihm zu helfen. Wir müssen alle örtlichen Krankenhäuser kontaktieren und überprüfen, ob vor drei Tagen entweder Vater und Sohn oder zwei Brüder dort gewesen sind. Wir werden die Beschreibung der beiden rausgeben.“

Sophia nickte und lächelte zum ersten Mal an diesem Tag. „Und dann ein paar Namen erhalten.“

„Und dann ein paar Namen erhalten“, bestätigte Evelyn.

Evelyn hielt den Kopf gesenkt und versuchte, sich auf die Liste der Krankenhäuser von Virginia zu konzentrieren, die vor ihr lag, und nicht auf den Aufruhr, der im Großraumbüro des Polizeireviers von Neville herrschte.

Quincy Palmer war heute offiziell suspendiert worden und eine Untersuchung seiner Taten stand unmittelbar bevor. Dazu kam eine ganze Reihe von Klagen, die von der Behinderung einer Ermittlung über das Verbergen von Beweisen für ein Verbrechen bis zum Zerstören von Beweisen reichte. Die letzte Anschuldigung beruhte darauf, dass der USB-Stick mit dem Video seines Sohnes – auf dem zu sehen war, dass es sich eindeutig um eine Vergewaltigung und womöglich auch um Menschenhandel handelte – zerstört worden war, während er sich in seinem Besitz befand.

„Es tut mir leid, dass ich euch alle im Stich gelassen habe“, sagte Quincy mit leiser Stimme, die trotzdem bis zu Evelyn durchdrang, weil es um ihn herum auf einmal ganz still geworden war.

Sie schaute hinüber und sah ihn mit geradem Rücken in der Mitte des Großraumbüros stehen. Er hielt einen Karton in der Hand, der nach mehr als zwanzig Jahren im Dienste der Polizei von Neville traurig leicht aussah.

Ohne seine Polizeimarke, die er sonst immer um seinen Hals getragen hatte, sahen sein dicker hellbrauner Blazer und die Jeans seltsam aus. Sein sowieso schon faltiges Gesicht schien über Nacht noch faltiger geworden zu sein – wie eine Landkarte seiner Fehler. Selbst sein Bart war nun eher grau als schwarz.

Auf der anderen Seite des Raums, in der Nähe der Tür zum Büro des Polizeichefs, stand Sophia mit vor der Brust verschränkten Armen und wütender Miene. Als Quincy ihr einen Blick zuwarf und ein Anflug von Hoffnung über sein Gesicht huschte, ließ Sophia ihre Arme sinken und marschierte am Rand des Büros entlang in die Kommandozentrale zu Evelyn. Dort schlug sie die Tür hinter sich zu.

„Was?“, wollte sie wissen, als Evelyn sie anschaute. „Er hat diese Ermittlungen gefährdet und damit hat er Haleys Leben in Gefahr gebracht. Er hat verdient, was auch immer jetzt auf ihn zukommt. Sagen Sie mir nicht, dass er Ihnen leidtut.“

Evelyn seufzte und schaute zu der geschlossenen Tür. „Nach allem, was Sie mir erzählt haben, hatten Quincy und sein Sohn sich schon vor langer Zeit entfremdet, weil Quincy immer hier war, immer gearbeitet hat. Er hat sich vermutlich schuldig gefühlt und geglaubt, wäre er öfter daheim gewesen, hätte sein Sohn einen besseren Weg eingeschlagen.“

Sophia ließ sich schwer auf den Stuhl neben Evelyn sinken. Die Wut strahlte in solch heftigen Wellen von ihr aus, dass sie beinahe greifbar war. „Sie machen Witze, oder? Ich meine, was er getan hat, ist beinahe gleichbedeutend mit dem, was der Bruder oder Sohn des Entführers tut, der das Geheimnis über Haley, die in seinem Keller gefangen ist, bewahrt. Es ist nicht in Ordnung, egal, welche Erklärung Sie dafür haben. Familienloyalität hin oder her, ich würde so etwas niemals tun.“

„Nicht einmal für einen Ihrer Jungs?“

Sophias Augen blitzten auf. „Meine Söhne sind noch jung. Und ich erziehe sie dazu, Frauen zu respektieren. Ich mag meinen Job, verstehen Sie mich nicht falsch. Aber er ist nicht mein Leben. Und in was Quincy sich verwandelt hat – das ist nicht meine Zukunft.“

„Das sage ich auch nicht. Und ich heiße nicht gut, was Quincy getan hat. Er tut mir nur ein wenig leid.“

Sophia schnaubte. „Tja, mir nicht.“ Sie schnappte sich die Liste, an der Evelyn geschrieben hatte. „Sie fangen unten an und ich oben.“

„Okay.“ Evelyn wusste, egal, was Sophia sagte, sie war nur so wütend, weil ihr etwas an Quincy lag. Er war ihr Freund gewesen, ihr Mentor. Er hatte sie im Stich gelassen und sie war nicht gewillt, ihm das – oder das, was er getan hatte – zu vergeben.

Der Gedanke ließ sie in ihrem Griff nach dem Telefon innehalten. Ging es ihr mit ihrer Mom genauso? Wenn es jemand anderes wäre, würde sie nicht vorschlagen, ihr eine Chance zu geben, um zu beweisen, dass sie sich geändert hatte?

Der Gedanke sorgte dafür, dass sich alle ihre Muskeln anspannten, also zwang sie ihn beiseite. Sie war nicht sicher, was an Quincys Geschichte ihr Mitleid weckte. Normalerweise hätte sie die gleiche Haltung wie Sophia eingenommen. Falsch war falsch, egal, welche Motivation dahintersteckte.

So hatte sie schon immer empfunden. Sie konnte tief in die Gehirne von Tätern einsteigen und genau verstehen, warum sie die Dinge taten, die sie taten, aber sie hatte nie mit ihren Entscheidungen sympathisiert.

Das Leben hatte ihr eine Menge Herausforderungen in den Weg geworfen, vor allem, als sie noch jung gewesen war. Doch nie hatte sie das als Entschuldigung missbraucht. Irgendwo unterwegs war sie allerdings so besessen von der Vorstellung der Gerechtigkeit geworden, dass sie zu viel Zeit auf der Arbeit verbrachte. Selbst jetzt, mit ihrem neuen Vorsatz, nicht jeden Abend in der Woche bis zehn Uhr und dazu noch am Wochenende im Büro zu sein, konnte sie sich nicht erinnern, wann sie sich das letzte Mal mit Freunden getroffen hatte. Und außerdem schuldete sie ihrer Grandma einen Besuch.

Auch bei diesem Gedanken wollte sie nicht verweilen, nicht, solange ihre Grandma immer noch nach ihrer Mutter fragte, wenn sie miteinander telefonierten. Mabel hatte das vage Gefühl, dass Lillian sie besucht hatte, konnte sich aber nicht daran erinnern, ob es diese Woche oder vor vielen Jahren gewesen war. Evelyn hatte versucht, den Fragen auszuweichen, weil sie Lillian gesagt hatte, sie solle sich nie wieder blicken lassen. Und sie brachte es nicht über sich, das zu bedauern. Aber sie ertrug es auch nicht, ihre Grandma anzulügen.

Sie war sich nicht sicher, was ihre Grandma sagen würde, wenn die Demenz sie nicht in ihren Fängen hätte. Ihre Grandma war schon immer eher bereit gewesen, zu verzeihen als ihre Enkelin, aber es war auch Mabel gewesen, die Lillian gesagt hatte, dass sie Evelyn nicht mehr aufziehen würde und sie auch nicht besuchen dürfe. Evelyn hatte keinen Zweifel daran, dass das Einschreiten ihrer Großeltern, als sie zehn Jahre alt gewesen war, ihr das Leben gerettet hatte.

Aber jetzt? Sie beide hatten Lillian das letzte Mal vor dreizehn Jahren gesehen, doch nach dem Schlaganfall war Mabel nicht in der Verfassung gewesen, irgendwelche Entscheidungen zu treffen. Wenn sie diese Chance jetzt hätte, vor allem nun, da die Demenz sie immer stärker beeinträchtigte, würde sie sich anders entscheiden? Würde sie Lily sehen wollen, solange sie es noch konnte? Würde sie vergeben und vergessen?

„Evelyn!“

„Was? Tut mir leid. Was haben Sie gesagt?“

„Ich habe gesagt, dass ich kein Glück bei den Krankenhäusern habe. Niemand scheint etwas über einen Vater und Sohn oder zwei Brüder zu wissen, die vor vier Nächten aufgetaucht sind und auf die die Beschreibungen passen, die ich ihnen gebe. Ich stoße auf ein paar Schwierigkeiten mit dem Arztgeheimnis, aber wenn ich erkläre, dass es um ein vermisstes Kind geht und ich von der Polizei in Neville komme, sind sie kooperativer. Trotzdem, nichts. Haben Sie vor, auch ein paar Anrufe zu erledigen, oder verfeinern Sie gerade in Ihrem Kopf das Profil der beiden?“

„Nein. Sorry. Ich fange sofort an, zu telefonieren.“ Evelyn nahm ihr Handy und wählte die erste Nummer vom unteren Ende der Liste.

Aber als sie nach einem Mann im Rollstuhl fragte, der mit einem anderen Mann in die Notaufnahme gekommen war, hörte sie beim ersten Krankenhaus, dass niemand, der auf ihre Beschreibung passte, an jenem Abend oder am Tag danach dort gewesen wäre. Das Gleiche passierte ihr mit allen anderen Nummern auf ihrer Liste. Als sie fertig war, schaute sie Sophia hoffnungsvoll an.

Sophia schüttelte den Kopf. „Nichts. Glauben Sie, der Bruder ist bei dem Sturz gestorben? Oder hat sich gar nicht verletzt? Oder vielleicht hat der Bruder beschlossen, ihm keine ärztliche Hilfe zukommen zu lassen?“

„Das ist alles möglich.“ Sie war frustriert, aber ihr Profiler-Instinkt schrie immer noch auf und sagte ihr, wenn dem Entführer so viel an seinem Sohn oder Bruder lag, dass er eine Frau für ihn entführte, würde er ihn auch ärztlich versorgen lassen. Selbst wenn der Grund dafür, dass er Hilfe benötigte, darin lag, dass er versucht hatte, die Opfer des Entführers freizulassen.

„Vielleicht hat er sich von Krankenhäusern ferngehalten, weil er fürchtete, Aufmerksamkeit zu erregen. Er kann nicht sicher sein, wie viel Gillian gesehen hat. Wenn er Angst hat, wir könnten dort nach ihm suchen …“

„Könnte er gegangen sein, ohne seinen Bruder behandelt haben zu lassen. Oder er ist stattdessen zu einer Notfallpraxis gefahren“, beendete Sophia ihren Gedanken.

„Ganz genau.“

Sophia sackte auf ihrem Stuhl zusammen. „Wir könnten noch mal alle Krankenhäuser anrufen und nachfragen, aber wie hoch stehen die Chancen, dass sich jemand an einen Besucher erinnert, der sich nicht hat behandeln lassen? Und wissen Sie, wie viele Notfallambulanzen es gibt? Es wird schwer, die alle abzuklappern. Das wird ewig dauern.“

„Dann fangen wir besser gleich an.“

„Ich glaube, ich habe ihn gefunden“, verkündete Evelyn und legte nach ihrem letzten Anruf in einer Notfallambulanz in Highland County auf.

Sophia hörte sofort auf, sich ihre blutunterlaufenen Augen zu reiben, und fragte: „Wirklich?“

„Ich bin nicht hundertprozentig sicher, aber ich habe zwei Männer, die in der Notfallambulanz aufgetaucht sind. Einer von ihnen saß im Rollstuhl. Die Frau, mit der ich gesprochen habe, meinte, der Mann im Rollstuhl wäre ziemlich schwer verletzt gewesen. Sie hatte den Eindruck, er wäre eine Treppe hinuntergefallen. Als sie gefragt hat, was passiert sei, wurde der Mann, der ihn hingebracht hat, ziemlich mundfaul, was sie misstrauisch gemacht hat. Sie hat an körperlichen Missbrauch gedacht und hatte vor, die Polizei zu rufen, aber ich glaube, der Entführer hat es geahnt. Zumindest sind sie verschwunden, ohne sich behandeln zu lassen. Aber sie meinte, die beiden sahen aus, als wären sie altersmäßig maximal zehn Jahre auseinander.“

„Brüder.“

„Sieht so aus.“

Sophia beugte sich vor und sah sie voller Hoffnung an. „Haben Sie einen Namen genannt, bevor sie wieder verschwunden sind? Und kann diese Frau sie für uns beschreiben? Vielleicht, wenn wir ihr einen Zeichner hinschicken?“

„Das können wir versuchen. Ihre Beschreibung passt zu der von Gillian. Sie meinte, sie waren beide ziemlich durchschnittlich. Weiß, durchschnittliches Gewicht. Unser Entführer – so er es denn ist – ist ungefähr einen Meter siebenundsiebzig und Ende dreißig bis Mitte vierzig. Ich habe versucht, ihr weitere Einzelheiten zu entlocken, aber sie hat immer nur wiederholt, wie durchschnittlich die beiden aussahen. Es ist kalt draußen und sie haben beide dicke Mäntel und Mützen getragen.“

„Was ist mit einem Namen?“, hakte Sophia nach.

„Sie haben ein Formular ausgefüllt und auch wenn der Mann es sich geschnappt hat, bevor sie gegangen sind, meinte sie, den Namen Samuel Davids gelesen zu haben.“

„Gehen wir!“ Sophia sprang auf die Füße. „Wir müssen uns eine Adresse besorgen und gucken, was sich bei ihnen im Keller befindet.“

Evelyn starrte sie einfach nur an, bis Sophia sich seufzend wieder auf den Stuhl fallen ließ.

„Okay, Sie haben recht. Wir haben nicht genug für einen Durchsuchungsbefehl. Aber wenn er es ist, will ich ihn nicht vorwarnen. Wir müssen nur in die Nähe gelangen und gucken, was dort los ist.“

„Gillian hat ausgesagt, dass alle Kellerfenster mit Brettern vernagelt waren und es weit und breit um das Haus herum nichts gab“, rief Evelyn ihr in Erinnerung. „Wir können uns da nicht einfach mal umschauen. Wir müssen uns stattdessen das Leben dieses Mannes ganz genau anschauen. Wenn wir ihn mit dem Profil in Verbindung bringen können, irgendwelchen Schmutz oder alte Probleme finden, können wir einen Durchsuchungsbefehl beantragen. Und wenn wir nicht genug haben, planen wir den besten Ansatz und machen von da aus weiter.“

„Okay.“ Sophia wirkte mit einem Mal wie von neuem Leben erfüllt. Sie schaute auf ihre Uhr und verzog den Mund. „Ich muss nur eben meinen Babysitter anrufen und anflehen, heute mal wieder ein paar Stunden länger zu bleiben.“

„Sicher“, sagte Evelyn. Während Sophia den Raum verließ, um ihren Anruf zu tätigen, wählte sie Kyles Nummer.

Als er ranging, fragte sie: „Habt ihr im Verbindungshaus von Jordan irgendetwas gefunden?“
 „Dir auch einen schönen Abend, Honey“, witzelte Kyle.

„Sorry“, sagte Evelyn und errötete.

„Ist schon gut.“ Sie wusste, er versuchte, nicht über sie zu lachen. „Nun, der Besuch war sehr wertvoll. Ich würde nicht sagen, dass wir den rauchenden Colt gefunden haben, aber andererseits gehen wir davon aus, dass alle Spieler tot sind. Im Moment gehen wir eher den Spuren der Kunden sowie Franklin Biltmore nach. Und wir versuchen, den Opfern zu helfen.“

„Und sicherzugehen, dass es nirgendwo eine Öffnung gibt, durch die ein anderer hineinschlüpfen und übernehmen kann, was die Jungs zurückgelassen haben“, fügte Evelyn hinzu.

„Ja, definitiv. Aber nach dem, was wir in Jordans Zimmer gefunden haben, ist das unwahrscheinlich. Wir haben einen Stapel Papiere entdeckt, die mit seinen Geschäften zu tun haben. Kopien der Besitzurkunde für das Gebäude, ein wenig Schmutz über die beiden Schläger und sogar über Nate. Alles hübsch verpackt in einer kleinen Kiste, in der auch ein weiterer USB-Stick mit einem Erpresservideo lag. Das hier ist das Original von dem Video, mit dem sie Quincy geködert haben. Ich glaube, Jordan hat das Video gemacht und dann seinem Vater erzählt, in welchem Schlamassel er steckt. Franklin hat sich dann wiederum eine Kopie gezogen und sie an Quincy geschickt. Leider haben wir keine weiteren Videos von Kunden gefunden, auch wenn ich glaube, dass es welche geben muss, denn wir haben vor Ort im Club eine installierte Kamera gefunden.“

„Vielleicht war die auch nur zur Show“, sagte Evelyn.

„Ja, vielleicht, aber sie haben Quincys Sohn gefilmt. Also entweder wurde jeder aufgenommen, oder sie haben ihn gefilmt, weil sie bereits wussten, wer er war, als er zum Club gekommen ist.“

„Wir haben ein Bild von Liam Palmer gesehen, das in dem Verbindungshaus aufgenommen wurde. Es ist also gut möglich, dass sie von Anfang an wussten, wer er ist, und die Gelegenheit ergriffen haben.“

„Tja, ich grabe noch weiter.“

„Gibt es irgendwelche weiteren Erkenntnisse darüber, wie sie überhaupt dazu gekommen sind oder wo sie mit dem Geschäft noch hinwollten?“

„Ja, wir schätzen, sie hatten vor, den Club in ein Haus zu verwandeln, in dem die Frauen tatsächlich wohnen. Es gab eine Tabelle mit einer Kosten-Nutzen-Analyse bezüglich der Studiengebühren und der Profite, die sie mit jeder Frau gemacht haben. Das Furchteinflößende daran ist, dass sie immer noch einen verdammt hohen Gewinn gemacht haben. Sobald es mir gelungen ist, diese Zahlen mit den einzelnen Personen in Verbindung zu bringen, haben wir einen stärkeren Fall.“

„Was ist damit, dass Franklin erwähnt hat, sie hätten um den Zeitpunkt von Nates Verschwinden herum eine Pause eingelegt? Hast du dazu mehr?“

„Ein wenig. Es scheint, dass Nate die eigentlichen Transaktionen gehandhabt hat. Jordan hat sich um die Kundenseite gekümmert – die Werbung und die Bezahlung der Dienstleistungen über das Verbindungshaus – und um die Bücher. Als sie für eine Weile dichtgemacht haben, war den Frauen eine kleine Verschnaufpause von den ständigen Drohungen und der Kontrolle vergönnt.“

„Das erklärt das Timing. Tonya geht zur Polizei und Jordan schickt seine Schläger los, um sich darum zu kümmern, weil er mit Quincy auf den Fersen nicht in ihre Nähe kommen will.“

„Das glaube ich auch“, stimmte Kyle zu. „Und ich glaube, Jordan und Nate hatten eine Vision für ihr, wie sie es nannten, Geschäft und haben einfach losgelegt und erst dann festgestellt, welche Probleme da auf sie lauerten. Deshalb werden Opfer von solchen Menschenhändlerringen meistens unter strenger Kontrolle und Aufsicht gehalten.“

Als Sophia in den Raum zurückkehrte und ihr ein positives Zeichen gab, sagte Evelyn zu Kyle: „Dann noch viel Glück dabei. Ich muss zu meinem Fall zurück. Wir haben vielleicht einen Durchbruch. Ich rufe dich an, wenn es klappt. Falls du auf irgendetwas stößt, was mit einem der Kunden zu tun hat, sag mir Bescheid.“

„Das mache ich. Wir arbeiten dran.“

„Danke.“

Nachdem sie sich von Kyle verabschiedet hatte, wandte Evelyn sich wieder an Sophia. „Lassen Sie uns Samuel Davids finden.“

„Ja“, stimmte Sophia zu. „Und auch den Bruder dieses Mistkerls.“


25. KAPITEL

„Er ist tot“, begrüßte Sophia sie am nächsten Morgen um kurz vor sechs vor dem Revier der Polizei in Neville.

„Wer ist tot?“, fragte Evelyn, doch noch bevor sie die Frage zu Ende gestellt hatte, wusste sie die Antwort.

Sie stand in Sophias rot geränderten Augen und den roten Flecken in ihrem Gesicht. Sie hatte geweint – und zwar heftig –, bevor sie zur Arbeit gekommen war.

„Quincy“, sagte Sophia. „Er ist gestern mit diesem jämmerlichen Karton in der Hand vom Revier nach Hause gefahren und wissen Sie, was er getan hat?“

„Es tut mir so leid“, sagte Evelyn, die genau wusste, was jetzt kommen würde.

„Er hat auf dem Anrufbeantworter seiner Exfrau und der Mailbox seines Sohnes eine Nachricht hinterlassen. Er hat sich dafür entschuldigt, nicht für sie da gewesen zu sein, als sie ihn gebraucht haben. Und dann hat er ein paar Bier getrunken, sich in seinen Lieblingssessel gesetzt, sich die Pistole in den Mund geschoben und den Abzug betätigt.“

„Verdammt“, sagte Evelyn. „Sophia, es tut mir so …“

„Gestern, während er im Büro stand und alle ihn angestarrt haben, als wäre er ein gewöhnlicher Verbrecher, als wäre er nie einer von uns gewesen, wusste ich, dass er jemanden braucht, der ihn versteht. Jemanden, der ihm wenigstens sagt, dass er da wäre, wenn er ihn bräuchte. Selbst wenn derjenige seine Taten nicht gutheißen kann. Er hat mich angeschaut, Evelyn. Ich war seine Freundin. Ich habe ihn im Stich gelassen und er ist nach Hause gefahren und …“

„So dürfen Sie nicht denken“, sagte Evelyn. „Es ist nicht ihre Schuld.“

„Ja“, schnaubte Sophia. „Niemand hat daran Schuld.“ Sie schob sich an ihr vorbei, betrat das Revier und ließ Evelyn in der Kälte stehen.

Sophia hatte Quincys Selbstmord nicht kommen sehen, aber Evelyn hätte es tun müssen. Es war ihr Job, Leute zu analysieren. Sie hatte ihn in dem Büro gesehen, hatte seine Verzweiflung gespürt, als alle ihn angeekelt angesehen hatten. Er hatte sein Privatleben für den Job geopfert. Als man ihm den nahm, hätte sie erkennen müssen, dass das passieren könnte. Sie hätte mit seinem Vorgesetzten sprechen und dafür sorgen müssen, dass jemand ihn nach Hause begleitet.

Aber das war ihr nicht einmal in den Sinn gekommen, weil sie zu sehr damit beschäftigt gewesen war, sich Sorgen um Haley zu machen, sich Sorgen um ihr eigenes Privatleben zu machen.

„Kommen Sie?“, fragte Sophia schnippisch und Evelyn fiel erst jetzt auf, dass die Kriminalbeamtin ihren Kopf noch einmal aus der Tür gesteckt hatte.

Evelyn eilte hinein, wo eine bedrückte Stimmung herrschte. Die wenigen Officer im Revier trugen alle die gleiche Miene: eine Mischung aus Ungläubigkeit, Schuldgefühl und Trauer.

„Kommen Sie“, sagte Sophia und stürmte mit gesenktem Kopf auf die kleine Kommandozentrale zu. Sobald sie drinnen waren, schloss sie die Tür hinter sich und stieß den angehaltenen Atem aus.

Sie warf ihren Wollmantel auf den Tisch und ließ sich auf den Stuhl fallen. Sie trug eine zerknitterte Jeans und ein zu großes Sweatshirt. „Ich kann im Moment nicht mit den anderen vom Revier umgehen. Ich bin mit dem Anruf über Quincy geweckt worden und meine beiden Jungs haben wissen wollen, warum Mommy weint, und was hätte ich ihnen sagen sollen? Sie kennen Quincy. Er hat sie mit zu Spielen genommen. Er war auf ihren Geburtstagen, hat Sachen mit ihnen unternommen.“ Sie schluchzte, dann schlug sie mit der Faust auf den Tisch. „Mist! Warum hat er das getan?“

„Es ist …“

Sophia hob eine Hand. „Ich weiß, Sie wollen nur helfen. Das weiß ich zu schätzen, aber das war mein Ausbruch für heute. Jetzt möchte ich für den Rest des Tages Quincy aus meinem Kopf verbannen und mich darauf konzentrieren, Haley nach Hause zu holen.“

„Okay. Guter Plan.“

Am Vorabend hatten sie sehr lange nach Informationen über Samuel Davids gesucht, bis Evelyn schließlich noch einmal in der Ambulanz angerufen und die Frau gefragt hatte, ob sie sich bezüglich des Namens sicher sei. Sie hatte einen kurzen Panikanfall bekommen, dass der Täter einen falschen Namen benutzt haben könnte, aber die Frau war sich sicher, dass er genau diesen Namen auf das Formular geschrieben hatte. Sie hatten sonst nichts, womit sie weitermachen konnten. Wenn es ein falscher Name war, hoffte Evelyn nur, dass der Entführer sich trotzdem für einen Namen entschieden hatte, der in irgendeiner Verbindung zu seinem Leben stand.

Gegen zwei Uhr morgens war Sophia schließlich über einen Samuel Davids gestolpert, der möglicherweise passen könnte. Er war in Ohio geboren und plötzlich auf dem Radar aufgetaucht, als das Jugendamt seinem Zuhause einen Besuch abgestattet hatte, weil die Nachbarn sich wegen unerlaubten Betretens ihrer Grundstücke beschwert hatten. Sie hatten im Haus zwei Jungen gefunden und ihr Alter auf sechs und vierzehn geschätzt. Es hatte keinerlei Anzeichen für Eltern oder sonst eine Aufsichtsperson gegeben und der Sechsjährige hatte in einem alten, kaum noch funktionstüchtigen Rollstuhl gesessen.

Auf eindringliches Nachfragen hatte der ältere Junge zwei Informationen preisgegeben. Erstens, ihre Namen: Eric und Samuel Davids. Und den Status ihrer Eltern: Sie hatten beschlossen, in eine spezielle Kommune zu ziehen, in der Kinder nicht erlaubt waren.

Das Jugendamt hatte versucht, weitere Verwandte der Jungen zu finden, war aber gescheitert. Offensichtlich hatte die Familie jahrelang in einem leeren, zur Zwangsvollstreckung stehenden Haus gewohnt, sodass sie nicht einmal über mögliche Darlehens- oder Mietverträge aufzuspüren waren.

Die Eltern waren schon vor Monaten verschwunden und der ältere Bruder hatte sich seitdem um den jüngeren gekümmert. Als der Staat versucht hatte, die beiden in Pflegefamilien unterzubringen, waren sie untergetaucht.

Evelyn und Sophia hatten versucht, dort anzuknüpfen, wo das Jugendamt aufgehört hatte, doch sie waren nicht weitergekommen. Es war, als hätten Samuel und Eric Davids nie existiert. Und falls doch, dann lebten sie nirgendwo in der Nähe von Virginia.

Schließlich hatte Sophia vorgeschlagen, dass sie sich ein paar Stunden schlafen legen und am Morgen mit frischem Kopf weitermachen sollten. Evelyn hoffte, dass sie heute bei ihrer Jagd mehr Glück hätten.

Aber bevor sie beginnen konnten, steckte einer der Officer seinen Kopf in den Raum und sagte leise: „Sie haben Besuch.“

„Wer ist es?“, gab Sophia barsch zurück.

„Linda Varner.“

„Mist“, murmelte Sophia. „Okay.“ Als der Officer wieder verschwand, sagte Sophia: „Ich hatte gehofft, mir wäre heute mal eine Atempause von ihr vergönnt.“

Evelyn stand auf. „Ich kümmere mich darum.“

Eine Sekunde lang wirkte Sophia, als wolle sie ihr sagen, dass das nicht nötig wäre, doch dann nickte sie. „Danke.“

Evelyn folgte Sophia durch das unheimlich ruhige Revier nach draußen, wo Linda Varner wartete.

Anstelle ihrer üblichen Geschäftskleidung und dem sorgfältig aufgetragenen Make-up trug Linda eine ausgebeulte Jogginghose und ihr fleckiges Gesicht war so hart geschrubbt worden, dass jede Spur von Schminke abgewaschen war. Aber ihre Augen waren klar und ihre Hände zitterten weniger als gestern. Der kaum verborgene Schmerz und die Angst, die direkt unter der Oberfläche lauerten, wurden von Wut erstickt.

„Warum ist er nicht im Gefängnis?“, wollte Linda wissen, sobald sie auftauchten.

Sophia schloss kurz die Augen und stieß schwer den Atem aus.

„So einfach geht das nicht“, sagte Evelyn. „Wir können nicht beweisen, dass er diese Bilder …“

„Wer zum Teufel sollte sie sonst gemacht haben?“, unterbrach Linda sie.

„Da Sie die Fotos gefunden und angeschaut haben, werden sich darauf sowohl Ihre als auch seine Fingerabdrücke befinden“, sagte Evelyn mit ruhiger Stimme. „Und ich weiß, für Sie ist es offensichtlich, aber vor Gericht gibt das Anlass zu begründetem Zweifel. Und auch wenn die Bilder Grund zur Besorgnis geben, sind sie nicht pornografisch. Es gelingt uns vielleicht, einen Fall daraus zu machen, aber der wird äußerst wacklig sein. Wir brauchen mehr.“

„Ich will ...“

„Er steht im Moment nicht ganz oben auf unserer Prioritätenliste“, schaltete Sophia sich ein. „Das heißt nicht, dass wir das vergessen. Es heißt nicht, dass wir das nicht verfolgen. Aber im Moment gilt unsere einzige Sorge Haley. Um Pete kümmern wir uns, sobald wir sie gefunden haben, okay?“

Linda ließ die Hände sinken, ihre Schultern sackten zusammen und ihr Kinn klappte beinahe bis auf ihre Brust. „Wo ist sie?“, fragte sie flüsternd. „Nach allem, was mit Jordan passiert ist … Ich kann nicht glauben, was er getan hat. Ihm schien wirklich etwas an Haley zu liegen.“

„Ich glaube, auf seine Art tat es das auch“, sagte Evelyn, während Sophia angeekelt die Lippen verzog.

„Aber Sie glauben, Haleys Verschwinden hat etwas mit Jordans Aktivitäten zu tun?“

Die Art, wie sie es sagte, als wäre es eine Feststellung und keine Frage, sorgte dafür, dass Evelyn ihrer Kollegin einen Blick zuwarf. Sophia schaute auf ihre Füße, als Evelyn antwortete: „Vielleicht. Wir verfolgen gerade eine Spur und wollen uns wieder an die Arbeit machen, okay?“

Linda packte ihren Arm mit solcher Kraft, dass Evelyn zusammenzuckte. „Glauben Sie, sie gefunden zu haben?“

„Noch nicht. Aber wir arbeiten daran. Ich verspreche, in der Sekunde, in der wir Haley finden, rufen wir Sie an.“

Ein winziges Lächeln, das von Hoffnung und Erleichterung und Nervosität sprach, erhellte Lindas Gesicht und verschwand sofort wieder. „Okay. Ich lasse Sie dann Ihre Arbeit machen. Nur, finden Sie sie. Bitte. Bringen Sie mein Mädchen nach Hause zurück.“

„Wir geben unser Bestes“, sagte Sophia und Linda nickte und ging zu ihrem Wagen.

Evelyn folgte Sophia wieder hinein, die auf dem Weg in die Kommandozentrale erneut ihren Kopf gesenkt hielt und jeglichen Blickkontakt mit ihren Kollegen vermied.

Fünf Stunden später, nach unzähligen falschen Spuren und nachdem Sophia mehr Kaffee getrunken hatte, als menschenmöglich sein sollte, rief sie: „Ich hab’s!“
 Evelyn hob ruckartig den Kopf und löste ihren Blick von dem Bildschirm, auf den sie den ganzen Tag gestarrt hatte. Sie versuchte, ihre Aufregung zu zügeln, denn sie hatten schon vorher geglaubt, eine Spur von Eric und Samuel gefunden zu haben, die aber in eine Sackgasse geführt hatte. „Was haben Sie?“

„Gucken Sie sich das an.“ Sophia klang triumphierend und ihre Augen wirkten ein wenig glasig. Sie drehte ihren Laptop zu Evelyn um. „Dokumente für eine Namensänderung. Zwei, um genau zu sein. Für Eric und Samuel Davids.“

„Sie wurden zu Eric und Samuel DuPaine“, las Evelyn. Ihre Aufregung stieg. „Kein Wunder, dass wir sie nicht aufspüren konnten. Ich wette, Eric war panisch und hatte keinen Plan, als er seinen Bruder zur Notfallambulanz gefahren hat. Dann hat die Mitarbeiterin ihn nach dem Namen seines Bruders gefragt und Erics automatische Reaktion war, seinen wahren Vornamen zu nennen.“

„Er hat versucht, seinen Fehler zu korrigieren, indem er ihren alten Nachnamen anfügte. Das klingt logisch“, sagte Sophia. „Und es wird noch besser.“ Sophia beugte sich vor und minimierte das Fenster mit der Namensänderung, dann zeigte sie mit dem Finger auf die Informationen, die dahinter auftauchten. „Hier wohnen sie. Das liegt im Highland County.“

Der wahrscheinlichste Ort von Gillians Flucht. Evelyn las die Adresse und schaute sich die Landkarte an, die Sophia daneben aufgerufen hatte. Das Haus lag mitten im Niemandsland, umgeben von Feldern und Wäldern und mit meilenweit kaum einem Nachbarn. „Sie haben recht. Das müssen sie sein.“

„Wollen wir jetzt weitergraben und gucken, ob wir einen Grund für einen Durchsuchungsbefehl finden? Oder wollen wir unter einem Vorwand dorthinfahren? Denn ich muss Ihnen sagen, ich mache mir langsam Sorgen, wie lange Gillians Flucht her ist. Jeder Tag, der vergeht …“ Sophia hob die Hände.

Evelyn runzelte die Stirn. Sie wollte genauso dringend zu dem Haus fahren wie Sophia. „Dieser Kerl ist clever genug, um Haley aus ihrer eigenen Schule zu entführen, ohne von jemandem gesehen zu werden. Er hat Gillian gestalkt und sie entführt und dabei eine ganze Stadt davon überzeugt, jemand anderes hätte sie mitgenommen. Irgendein Vorwand wird bei ihm nicht funktionieren. Eric DuPaine mag im sozialen Umgang mit Menschen ungeschickt sein, aber er ist intelligent. Und er war schon immer ein Außenseiter, also verbringt er sehr viel Zeit damit, andere Menschen zu beobachten. Er wird die Anzeichen dafür erkennen, dass wir ihn anlügen, und sich weigern, uns zur Tür hineinzulassen. Und was dann?“

Sophia nickte langsam und sank auf ihrem Stuhl zusammen.

„Außerdem soll er nicht wissen, dass wir ihm auf der Spur sind, weil sonst die Gefahr besteht, dass er Haley tötet und flieht. Wir brauchen einen Durchsuchungsbefehl, damit wir ihn überraschen können und ihm keine andere Wahl bleibt. Wir gehen rein und holen sie raus.“

„Mit dem Plan kann ich leben.“ Sophia zog ihren Laptop wieder zu sich heran. „Also graben wir weiter.“

„Weißt du, was wir bisher noch nicht herausgefunden haben?“, fragte Kyle im gleichen Moment, in dem Jimmy murmelte: „Wir sollten jetzt genug haben, wenn Evelyn recht hat.“

„Genug für was?“, fragte Kyle, als Jimmy sagte: „Was haben wir noch nicht herausgefunden?“

Jimmy stieß ein amüsiertes Schnauben aus. „Wie spät ist es? Ich glaube, ich habe vergessen, etwas zu Mittag zu essen.“

„Die Mittagspause ist schon lange vorbei, Mann. Wir haben durchgearbeitet. Es ist schon nach vier.“

Es war beinahe fünf Stunden her, dass Evelyn angerufen und sie informiert hatte, dass sie und Detective Lopez sich sicher wären, dass ein Mann namens Eric DuPaine der Entführer sei. Offensichtlich nutzte er den Namen Eric Davids, wenn er irgendwo unterwegs war, also hatte Kyle sofort mit ihren Entschlüsselungsexperten gesprochen und sie gebeten, noch einmal in die Kundenliste einzutauchen. Mit zwei Namen – Liam Palmer und Eric Davids – stiegen die Chancen, herauszufinden, welchen Code Jordan und Nate für ihre Liste verwendet hatten.

„Wie zum Teufel konnten zwei reiche Kids, die von Trustfunds leben und Mädchen für zusätzliche Einnahmen ausbeuten, auf einen so ausgefeilten Code kommen?“ Jimmy streckte seine Arme über den Kopf und lehnte sich auf dem Stuhl im Konferenzraum so weit zurück, dass er beinahe hintenübergefallen wäre.

„Hast du dir Jordans Hauptfach angeschaut?“ Kyle bemühte sich, nicht zu lachen, als er beobachtete, wie Jimmy panisch wieder das Gewicht nach vorne verlagerte.

„Was?“

„Seine beiden Hauptfächer, hätte ich sagen sollen. Mathematik und Betriebswirtschaft. Dieser Junge war klug. Und wir wissen, dass sein Vater ein Computergenie ist. Es überrascht mich nicht, dass er sich um diesen Teil des Geschäfts gekümmert hat und Nate für die Rekrutierung und die tatsächlichen … Transaktionen zuständig war.“

„Ja, ich schätze, du hast recht“, sagte Jimmy. „Also, was haben wir noch nicht herausgefunden? Außer, wie man diesen dummen Code knackt?“

„Wo ist Nates Wagen?“

„Mist. Du hast recht. Am Tatort stand kein Auto. Also wurde Nate entweder von irgendjemandem dorthingefahren und zurückgelassen, oder jemand hat sein Auto verschwinden lassen.“

„Ich glaube eher Letzteres. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Haley ihn dort rausgefahren hat, außer, er hat sie dazu gezwungen. Aber ehrlich gesagt sehe ich nicht, dass er sie mit ihrem Wagen hätte fahren lassen. Jordan war analytisch, er hat das alles als ein Geschäft betrachtet. Nate wollte dabei sein, wenn es passiert. Er stand auf die Macht und die Kontrolle und darauf, die Frauen dahingehend zu manipulieren, mit ihm nach Hause zu gehen, um sie danach zu erpressen. Er hätte Haley gezwungen, in seinen Wagen einzusteigen.“

Jimmy zuckte mit den Schultern. „Vielleicht hat er das getan. Vielleicht hat sie seinen Wagen irgendwo hingefahren und dann … hmm. Ich nehme an, sie hat Jordan nicht angerufen, um sie abzuholen. Vielleicht hat sie ihren Stiefvater angerufen? Sie hätte sich irgendetwas ausdenken können, warum sie dort draußen feststeckt.“

„Aber weder Jordan noch Pete haben Evelyn oder Sophia gegenüber etwas in der Art erwähnt. Und Haleys beste Freundin auch nicht. Was, wenn Haley mit Nate gegangen ist, ohne zu wissen, wohin er sie bringt? Als sie dort ankamen, hat er versucht, sie anzumachen. Oder sie an einen wartenden Kunden zu verkaufen. Sie flippt aus und wehrt sich und der Kunde ist schon da und Haley hat auf einmal Nates Wagen an der Backe. Entweder Nate wurde bei Haleys Angriff getötet oder der Kunde – Eric – erledigt ihn und beschließt, weil Haley ihm bereits versprochen war, zurückzukehren und sie zu entführen.“

„Und was ist dann mit Nates Wagen passiert?“, hakte Jimmy nach.

„Vielleicht hat er ihn irgendwo anders geparkt und ist gelaufen? Ich weiß es nicht. Keines der Szenarien ist perfekt, aber Haley ist eine Schülerin mit keinerlei Anzeichen von gewalttätigem Verhalten in der Vergangenheit. Selbst wenn sie Nate getötet hat, geschah das aus Angst und nicht, weil sie ihn tot sehen wollte. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie die Geistesgegenwart besessen hat, sein Auto zu verstecken, aber gleichzeitig seine Leiche beinahe wie zur Schau gestellt zurückzulassen.“

Jimmy nickte langsam. „Aber irgendjemand, der zwei Mädchen entführt hat, würde das definitiv tun. Mist. Ich kann nicht glauben, dass wir nicht eher daran gedacht haben.“

Das konnte Kyle auch nicht. Das war ein ziemlich großer Punkt, den sie da übersehen hatten. Aber ihre Entdeckung in dem alten Tanzclub war zu einem Zeitpunkt gekommen, an dem sie verzweifelt versucht hatten, eine Verbindung zu Jordan herzustellen. Er hatte sich voll darauf konzentriert, den Jungen hinter Gitter zu bringen, damit er nicht noch einmal auf Evelyn losging.

„Wenn es ein Unfall war und Haley danach aus dem Club abgehauen ist, könnte das die Woche zwischen Nates Tod und ihrem Verschwinden erklären. Dann hat der Kunde sie erst einmal aufspüren müssen. Okay. Besorgen wir uns das Nummernschild und die Beschreibung des Wagens und schicken eine Fahndung raus. Aber wir sollten davor warnen, sich dem Auto zu nähern. Wer auch immer es sieht, soll ihm nur folgen und sich sofort bei uns melden. Willst du das machen? Denn ich will Evelyn anrufen und das mit ihr besprechen, um zu hören, was sie dazu sagt. Sie könnte eine Idee haben, was Eric mit dem Wagen gemacht hat – ob er ihn versteckt oder mit nach Hause genommen hat.“

„Klar“, sagte Jimmy, aber bevor einer von ihnen das Telefon zur Hand nehmen konnte, ließ Jimmy seines fallen und fluchte.

„Was ist?“, fragte Kyle.

„Eric Davids. Ich kenne den Namen.“ Er fing an, in einem dicken Stapel Papiere zu wühlen, bis er eines herauszog und damit winkte. „Verdammt! Er ist kein Kunde. Er ist ein Videograf. Diese Scheinfirma, die Nate gehörte und die das „Lagerhaus 53“ gekauft hat? Bevor der Umbau abgebrochen wurde, haben sie jemanden engagiert, um Sicherheitskameras zu installieren.“

„Oder Spionagekameras.“ Kyle dachte an die Kamera, die sie in der Nähe von Nates Leiche gefunden hatten. Er dachte immer noch darüber nach, als sein Handy klingelte.

„McKenzie“, sagte er.

„Wir haben es!“

„Was?“ Kyle brauchte einen Moment, um die jugendliche Stimme einzuordnen, aber dann wusste er es. „Das Entschlüsselungsteam“, sagte er leise zu Jimmy.

„Das war genau das, was wir gebraucht haben. Zwei Namen und mehr Buchstaben als nur die von Liam Palmer“, sagte der Agent aufgeregt. „Der, wie Sie wissen, doppelte Buchstaben hat, womit wir weniger Buchstaben hatten, um sie zu vergleichen. Bei einigen Codes wäre das sogar hilfreich, aber nicht bei dem, den die Kids sich ausgedacht haben. Der ist verdammt clever, das sage ich Ihnen. Wie auch immer, wir haben eine Kombination aus …“

„Sorry“, unterbrach Kyle ihn. „Aber können Sie mir die schnelle, einfache Version geben?“

„Sicher.“ Der Enthusiasmus in der Stimme des Agents wurde von Unmut ersetzt. „Wir haben die Kundenliste entschlüsselt. Wir haben hier über fünfzig Namen und beinahe alle davon kommen wiederholt vor. Einige von ihnen sind Stammkunden, sprich, sie tauchen beinahe jeden Tag auf. Bis vor anderthalb Monaten zumindest. Danach nichts mehr. Und soweit ich das sagen kann, sind nur drei Frauen in der Operation eingesetzt worden.“

„Die drei, von denen wir wissen“, sagte Kyle. „Okay. Ich will etwas über diesen speziellen Kunden wissen. Was können Sie mir über Davids sagen?“

„Er taucht vor etwas mehr als zwei Monaten zum ersten Mal in dem Buch auf. Eine Handvoll Besuche.“

Also hatte Eric von dem Geschäft erfahren, als er beauftragt wurde, die Kameras zu installieren, und war dann wegen der Mädchen geblieben.

Der Agent vom Entschlüsselungsteam fügte an: „In dem Buch steht, dass Eric, äh, nie bekam, wofür er bezahlt hat, wenn Sie wissen, was ich meine.“

„Probleme beim Vollzug?“

„Ja. Außerdem gibt es eine Notiz über seine Präferenzen. Wollen Sie die hören?“

„Nicht wirklich, aber schießen Sie los.“

„Pferdeschwanz und Kniestrümpfe. Beim letzten Besuch steht außerdem Pompons. Ich weiß nicht, ob das irgendein Euphemismus ist …“

„Nein“, unterbrach Kyle ihn. „Da geht es um Cheerleader-Pompons. Vermutlich, nachdem er Haley entdeckt hat.“

„Das ist Haley Cooke, richtig? Gibt es eine Verbindung zu dem Fall des vermissten Teenagers?“

„Ja.“

„Dann habe ich noch einen Namen, der interessant sein dürfte.“

„Raus damit.“

„Heißt der Stiefvater nicht Pete Varner?“
 Kyle hielt den Schwall an Schimpfwörtern zurück, die aus ihm herausplatzen wollten. „Ja. Steht er auf der Liste?“

„Jupp. Und er hat auch ein paar sehr seltsame Vorlieben.“

„Okay. Schicken Sie das ganze Ding rüber. Es ist an der Zeit, ein paar Haftbefehle auszustellen.“


26. KAPITEL

„Da ist es“, flüsterte Sophia.

Evelyn hockte neben ihr und hielt sich nah am Boden. Sie achtete darauf, unterhalb des Hügelkamms zu bleiben, als sie in die Dunkelheit schaute. In der Ferne lag ein Ranchhaus aus schlichten Backsteinen, umgeben von ein paar Fichten, die im Wind leicht schwankten. Ein paar Hundert Meter weiter rechts stand ein weiteres Gebäude, eine verfallene rote Scheune.

Evelyn schaute zurück zu der wettergegerbten Ranch, die durch ihr Fernglas verlassen aussah. Die Gardinen waren zugezogen, kein Licht drang nach außen. Aber das Haus, das hier mitten im Nirgendwo stand, wirkte verdächtig. Selbst wenn sie nicht wüsste, dass es einem Mann gehörte, der Mädchen in seinem Keller festhielt, würde es sie mit Unbehagen erfüllen.

„Eric DuPaines Haus“, sagte Kyle leise.

Er kniete neben ihr. Er trug eine kugelsichere Weste und hatte nicht nur seine Glock dabei, sondern auch einen Rammbock und ein Gewehr. Jimmy rutschte neben ihm unruhig hin und her. Er war genauso gekleidet. Mit einer Hand strich er sich reflexartig immer wieder über den Bart, die andere schwebte über seiner Waffe.

Kyle hatte unzählige Gefallen eingefordert, um sofort einen Durchsuchungsbefehl zu bekommen, damit sie zu Eric DuPaine hinausfahren und das Haus stürmen konnten. In der Minute, in der sie die Erlaubnis zum Zugriff erhalten hatten, waren sie in Kyles SUV gestiegen und ins Highland County gefahren. Während die Bebauung immer spärlicher wurde, war die Sonne am Himmel untergegangen.

Jetzt waren sie endlich hier und Evelyn betete, dass es nicht schon zu spät war. „Keine Anzeichen von Bewegung“, berichtete sie, während sie auf das Haus starrte und hoffte, irgendein Anzeichen dafür zu sehen, dass Haley sich immer noch darin befand – und immer noch lebte.

„Ich sehe auch keine Anzeichen für ein Sicherheitssystem“, sagte Kyle, der durch sein Fernglas schaute. Dann warf er einen Blick auf seine Uhr, die grün in der Dunkelheit glühte. „Mitternacht. Die Lichter im Haus sind alle aus. Hoffen wir, dass beide Brüder schlafen.“

„Was wird der Kerl tun, wenn wir stürmen?“, fragte Jimmy mit Blick auf Evelyn. „Wird er versuchen, wegzulaufen, seinen Bruder zu beschützen, zu Haley zu kommen?“

„Er wird sie beide beschützen wollen. Wenn Samuel nicht versucht hätte, Haley und Gillian bei der Flucht zu helfen, würde ich sagen, dass sein Bruder seine oberste Priorität ist, dann kommt Haley. Aber da er es getan hat, können wir uns da nicht sicher sein. Trotzdem, er wird entweder versuchen, zu fliehen oder zu kämpfen. Falls wir ihn nicht in einem unaufmerksamen Moment erwischen, wird er sich nicht einfach ergeben. Er hat das hier zu lange geplant, um einfach aufzugeben, nur weil wir da einmarschieren.“

„Und der andere?“, fragte Jimmy.

„Den dürfen wir nicht unterschätzen. Er empfindet sehr viel Loyalität für seinen Bruder. Falls Eric anfängt, sich zu wehren, wird Samuel sich womöglich einschalten und versuchen, ihn zu beschützen.“

„Nun, dann gehen wir besser schnell vor und setzen sie fest, bevor sie die Chance haben, irgendetwas zu tun“, sagte Kyle. „Bleibt im Schutz der Bäume, bis wir nah dran sind. Und dann halten wir uns an den Plan. Los geht’s.“

Er stand auf und lief in gebückter Haltung von der Deckung einer Fichte zur nächsten, die den Rand des Grundstücks säumten. Jimmy folgte ihm dicht auf den Fersen, dann Sophia und ganz zum Schluss Evelyn.

Sie trug den Anzug, den sie den ganzen Tag getragen hatte, hatte aber ihre Schuhe gegen ein paar Turnschuhe getauscht, die sie immer im Kofferraum des Wagens aufbewahrte. Ohne einen Mantel oder eine Jacke drang die Kälte der Nacht unter ihre Kleidung und ließ sie zittern, während sie zum Ende der Baumreihe lief.

Dort sammelten sie sich und schauten sich noch einmal um. „Das Haus sieht immer noch dunkel aus“, sagte Kyle und nahm den Rammbock in die andere Hand. „Alle bereit?“

Er schaute zurück und Jimmy nickte kurz. Er wirkte nervös. Sophia hielt ihre Waffe fest in beiden Händen, die Finger am Abzug, Wut im Gesicht.

„Tun wir’s“, sagte sie.

Evelyn nahm ihre SIG Sauer aus dem Holster. Der Griff der Waffe fühlte sich vertraut und gleichzeitig fremd an. Sie hatte die Waffe während ihrer gesamten Zeit als Agent benutzt, aber während ihrer zwei Jahre in der BAU war mehr ihr Hirn als ihr Mut gefragt gewesen. Außerhalb des Schießstandes musste sie ihre Waffe nur selten ziehen. Sie schaute Kyle an und nickte ebenfalls.

Dann liefen sie leicht versetzt zur Haustür. Sie und Jimmy hielten ihre Waffen auf die Fenster gerichtet, auch wenn es dort keinerlei Bewegungen gab, und Sophia deckte Kyle, der zur Tür rannte, den Rammbock ansetzte und ihn gegen das Holz schlug. Die Tür zersplitterte, ging aber nicht auf.

Aus dem Augenwinkel sah sie ihn zusammenzucken. Dann schlug er erneut zu und die Tür flog in zwei Einzelteilen ins Haus. „FBI!“, rief Kyle und stürmte hinein.

Aufregung und Nervosität vermischten sich, als die anderen ihm folgten. Im Hinterkopf registrierte Evelyn, dass Kyles Schulter ihm Probleme machte, dass er noch nicht wieder vollständig hergestellt war, wie er ihr gegenüber immer behauptete. Darüber kannst du dir später Sorgen machen, ermahnte sie sich, während sie nach links und rechts schaute.

Das Innere des Hauses war genauso, wie Gillian es beschrieben hatte. Ihr Puls beschleunigte sich, als sie sicher war, im richtigen Haus zu sein. Sie kamen in einen kleinen, trostlosen Flur. Vor ihnen befand sich eine geschlossene Tür mit einem hoch angebrachten Schloss. Das musste die Tür sein, die in den Keller führte.

Wie geplant, drangen Kyle und Jimmy tiefer in die Dunkelheit des Hauses ein, während Sophia leise das Schloss öffnete und Evelyn zunickte. Sie riss die Tür auf, schaltete das Licht dreimal an und aus, um denjenigen, der sich womöglich da unten aufhielt, zu verwirren, und trat dann beiseite, damit Evelyn als Erste hinuntergehen konnte.

Die Stufen waren am gefährlichsten, weil sie nicht sagen konnte, wer unten auf sie wartete oder wo sich jemand versteckte. Also lief sie so schnell sie konnte nach unten und hielt sich eng an einer Seite, um ein möglichst kleines Ziel abzugeben. Sie trug auch eine kugelsichere Weste, aber das würde ihr wenig helfen, wenn Eric DuPaine auf ihren Kopf schoss.

„Jetzt“, sagte Evelyn, als sie unten angekommen war, und Sophia schaltete erneut das Licht ein.

Evelyn wirbelte von einer Seite zur anderen, nahm den Raum in sich auf, suchte nach Verstecken, hoffte, nur Haley zu sehen. Aber sie sah niemanden. Der Raum wirkte leer, aber sie wusste, das musste nicht bedeuten, dass er es auch war.

Direkt vor ihr befand sich ein Badezimmer ohne Tür, genau, wie Gillian es beschrieben hatte. Ein Stapel Waschlappen auf dem Boden, eine einfache Toilette und ein Waschbecken. Kein Platz, um sich zu verstecken.

War das Blut an den Waschlappen? Sie schaute näher hin und ihr Herz hämmerte bestätigend, während sie sich weiter bewegte, weiter umschaute.

Hinter ihr kam Sophia die Treppe hinunter. Zu ihrer Rechten lag eine durchgelegene Matratze auf dem Betonboden. Darauf eine dicke Decke. Dahinter sah sie einen Ofen und einen Wasserkocher. Zu ihren Füßen war ein dunkelroter Fleck, der nur Blut sein konnte, das jemand hastig versucht hatte, wegzuwischen.

Aber wo war Haley?

Sie schaute nach links, nahm den leeren, nackten Raum in sich auf. Nur Betonboden und Wände und sehr viele Spinnweben. Dann wirbelte sie wieder nach rechts. Hoffnung und Nerven zuckten auf, als sie sich dem Ofen näherte und ein Stück roten Stoff sah, der dahinter hervorschaute. Konnte das Haley sein, die sich versteckt hatte, als sie den Krach von oben gehört hatte?

Evelyn schaute schnell zu Sophia, nickte in Richtung des Ofens und hielt ihre Waffe weiter darauf gerichtet, während sie näher kam. Sie teilten sich auf, eine ging links, eine rechts, sodass sie kein so leichtes Ziel böten, sollte es sich nicht um Haley handeln.

Aber als Evelyn in den Raum neben dem Ofen hechtete, entdeckte sie lediglich einen Seesack, aus dem ein rotes Sweatshirt herausschaute. Ein Sweatshirt, das sie von den Bildern an den Wänden des Polizeireviers von Neville erkannte. Haleys Sweatshirt.

„Wo ist Haley?“, fragte Sophia, die sich in dem leeren Keller umschaute. In dem Moment klang Kyles Stimme von oben zu ihnen herunter.

„Das Haus ist leer.“

Evelyns angespannte Schultern lockerten sich und sie steckte ihre Waffe weg. Dann fing sie Sophias besorgten Blick auf.

Es gab keinen Zweifel, dass Haley Cooke hier gewesen war. Aber wo war sie jetzt?

„Ich glaube, ich habe gerade die ganzen Videos von dem Sexring gefunden“, verkündete Kyle und hielt einen großen grünen Seesack in die Höhe. Sie standen in dem Raum, der Eric DuPaines Schlafzimmer sein musste.

Sie hatten das nur herausgefunden, weil das andere Schlafzimmer mit extra breiten Türrahmen und einem barrierefreien Badezimmer ausgestattet war. Ansonsten waren die meisten persönlichen Dinge entfernt worden. Die Brüder hatten nur leichtes Gepäck dabei und waren vermutlich schnell verschwunden, denn sie hatten fast alle ihre Kleidung, Bücher und anderen Habseligkeiten zurückgelassen.

Und offensichtlich waren sie so schnell abgehauen, dass sie vergessen hatten, die Videos mitzunehmen.

Zumindest ging Evelyn davon aus, dass sie zusammen geflohen waren, und Haley mitgenommen hatten. Der Blutfleck auf dem Kellerfußboden war der Einzige, den sie gefunden hatten. Sie hoffte, dass er von Samuels Sturz die Treppe hinunter stammte, aber derzeit konnten sie das nicht mit Sicherheit sagen. Der Fleck war groß genug, um auf eine ernsthafte Verletzung hinzuweisen, aber nicht so schlimm, dass er den Tod bedeuten musste.

Trotzdem, wenn das Blut von Samuel stammte und er die Notfallpraxis verlassen hatte, bevor man ihn behandeln konnte … was, wenn er sich so schwer verletzt hatte, dass er inzwischen gestorben war? Nachdem sie erfahren hatte, warum Eric so scharf auf Haley gewesen war, glaubte sie nicht, dass er sich wegen ihrer versuchten Flucht gegen sie wenden würde. Er würde glauben, dass sie einfach nur mehr Training benötigte. Aber wenn der Fluchtversuch zum Tod seines Bruders geführt hatte? Dann war Haleys Zeit begrenzt.

Sie mussten sie finden. Und zwar schnell.

Evelyn riss ihren Blick von einem gerahmten Foto auf dem Nachttisch los, das an irgendeiner Erinnerung in ihrem Kopf zupfte, und schaute zu Kyle. „Woher weißt du, dass die von dem Sexring stammen?“

„Sie sind mit Namen beschriftet, die ich aus dem Kundenbuch kenne, das wir gefunden haben. Und Nate Stokes hatte eine ziemlich markante Handschrift – die sind definitiv daher.“

„Zu schade, dass wir niemanden mehr haben, den wir in dem Fall anklagen können, weil alle tot sind“, murmelte Jimmy.

„Tja, die Geschäftsführer sind vielleicht tot“, erwiderte Kyle. „Aber die Kunden nicht.“

Sophia schaute auf. Sie war gerade Erics Schubladen durchgegangen. „Irgendwelche Neuigkeiten bezüglich der Verhaftungen? Vor allem von Pete Varner? Ich will diesen Mistkerl hinter Gittern sehen.“

Zusammen mit dem Haftbefehl für Eric hatten sie welche für die Kunden ausstellen lassen, die sie leicht lokalisieren konnten. Die meisten Haftbefehle warteten darauf, ausgeführt zu werden, aber da Linda ihren Ehemann Pete aus dem Haus geworfen hatte, wollten sie ihn jetzt festnehmen, während sie noch wussten, wo er sich aufhielt – in einem billigen Hotel am Rande von Neville.

Jimmy nahm sein Handy heraus, drückte ein paar Tasten und schüttelte dann den Kopf. „Noch keine Nachricht von den Agents, die wir losgeschickt haben, um ihn zu verhaften.“

„Was zum Teufel glauben Sie, hat Eric mit den Sexvideos gemacht?“, fragte Sophia.

Kyle schüttelte den Kopf. „Ich kann nur raten. Er hat sie gestohlen. Es ist möglich, dass er Nate umgebracht hat und sich das auf einem der Videos befindet. Oder er hat sich gesorgt, dass sie ihn aufgenommen haben, als er da war. Nur weil er den Akt nicht ausführen konnte, bedeutet das nicht, dass er nichts Illegales getan hat.“

„Vielleicht hat er nur die zurückgelassen, auf denen er nicht zu sehen ist“, überlegte Sophia.

„Ja, vielleicht“, erwiderte Kyle. „Das werden wir herausfinden, sobald wir sie uns angesehen haben.“

„Warum hat er sich überhaupt Mädchen gekauft?“ Sophia schaute Evelyn an. „Ich dachte, Sie meinten, er wäre sexuell unerfahren und ungeschickt. Und er hätte sich Haley und Gillian geschnappt, weil sie nett und unschuldig waren.“

„Das ist eine langsame Entwicklung“, sagte Evelyn abwesend, während sie sich weiter im Zimmer umschaute. „Seine Suche nach Normalität fängt damit an, dass er versucht, sexuelle Erlebnisse zu erschaffen. Aber selbst wenn die Mädchen vorspielen, es zu genießen, lässt er sich nicht täuschen, und das ist nicht das, was er will. Er will eine echte Freundin. Aber er weiß nicht, wie er die kriegen soll. Dann sieht er Haley und beschließt, einen anderen Weg auszuprobieren.“

„Okay, ich verstehe, warum seine Beweggründe wichtig sind“, schaltete Jimmy sich ein. „Aber können wir zu den Videos zurückkehren? Wie ist er da rangekommen? Ich halte es eher für unwahrscheinlich, dass sie die in dem alten Club aufbewahrt haben. Aber wenn Eric ihr System installiert hat, könnte er gewusst haben, wo sie die Bänder verstecken.“

„Wo zum Teufel sind sie hingefahren?“, fragte Sophia. „Falls die DuPaines noch weiteren Grundbesitz haben, konnte ich ihn nicht finden. Das hier ist das Einzige, was unter ihrem Namen aufgetaucht ist. Glauben Sie, sie sind direkt nach dem Besuch in der Ambulanz untergetaucht?“

„Vermutlich“, sagte Evelyn. Was bedeuten würde, sie hätten bereits fünf Tage Vorsprung. Fünf Tage, in denen Eric einen neuen Ort finden konnte, vielleicht sogar in einem anderen Staat. Fünf Tage, in denen Samuels Verletzungen sich verschlimmert haben konnten. Fünf weitere Tage, in denen Haley allein mit ihnen war, während Erics gesamter Plan sich immer weiter auflöste – und mit ihm sein mentaler Zustand, wie sie schätzte.

Sie hatten in den letzten drei Stunden das gesamte Haus der DuPaines untersucht, hatten versucht, irgendeinen Hinweis darauf zu finden, wo die Brüder Haley hingebracht haben könnten. Bis jetzt hatten sie nur einen Stapel Bücher über das einfache, autarke Leben gefunden und ein paar über Kindererziehung und Heimunterricht. Aber nichts lieferte irgendeinen Hinweis darauf, wo Eric hinfahren würde, wenn er erneut verschwinden müsste.

Aber wenn er es als Jugendlicher geschafft hatte, sich und seinen sechsjährigen Bruder vollkommen von der Landkarte verschwinden zu lassen, was könnte er dann jetzt, mit sechsunddreißig, tun?
 „Hey.“ Jimmy wirbelte an seinem Platz neben dem Nachttisch herum. Zwischen seinen behandschuhten Fingern baumelte ein leerer Schlüsselring. „Besitzt Eric einen BMW?“

„Nicht, dass wir wüssten“, sagte Sophia.

Kyle stellte den Seesack ab und griff quer über das Bett nach dem Schlüsselanhänger. „Aber Nate Stokes hatte einen.“

„Ich wette, daher hatte Eric die Aufnahmen“, sagte Jimmy. „Nate hatte sie vermutlich in seinem Wagen. Wir wissen, dass er das Kundenbuch versteckt hat. Vermutlich vor Jordan. Vielleicht wollte er diese hier auch verstecken und Eric hat sie gefunden, als er seinen Wagen genommen hat.“

„Besorgen wir uns das Kennzeichen“, sagte Sophia aufgeregt.

„Schon dabei.“ Jimmy tippte etwas in sein Handy. Evelyn schaute sich weiter in Erics Schlafzimmer um und katalogisierte alles, was nicht richtig wirkte.

„Irgendetwas an diesem Haus stimmt nicht. Das stört mich.“

„Kann ich verstehen“, stimmte Jimmy zu, ohne von seinem Tippen aufzuschauen. „Alles an diesem Ort ist dunkel und schmuddelig und deprimierend. Ich habe mich schon nach fünf Minuten klaustrophobisch gefühlt.“

„Das meine ich nicht. Gillian meinte, Eric würde sich auf die Zukunft vorbereiten. Aber nichts an diesem Haus ist für sie oder Haley vorbereitet. Es ist kaum für Eric und Samuel funktionstüchtig. Ich meine, es hat das Nötigste, aber schaut euch dieses Zimmer an. Hier gibt es kaum etwas Persönliches. Wenn sie vorhatten, ihre Frauen hierherzubringen, was wollten sie dann mit ihnen machen? Es gibt hier oben keinen weiteren schalldichten, verschließbaren Raum. Und dieses Zimmer ist definitiv nicht für eine Frau eingerichtet worden.“

„Guter Punkt“, stimmte Kyle zu. „Aber sich auf die Zukunft vorzubereiten kann vieles heißen. Es könnte sein, dass er sie einfach nur einer gründlichen Gehirnwäsche unterziehen wollte, damit sie hier leben wollen.“

„Gillian hatte das Gefühl, dass er aktiv das Haus für sie vorbereitet“, hielt Evelyn dagegen. „Aber was, wenn es nicht dieses Haus war?“ Sie nahm das gerahmte Foto einer kleinen weißen Hütte am See vom Nachttisch, an dem sie schon seit der Sekunde, in der sie es das erste Mal gesehen hatte, irgendetwas störte. „Was, wenn es dieses hier ist?“

Sophia, die immer noch Erics Schubladen durchging, richtete sich auf und runzelte die Stirn. „Ich erkenne das Haus.“

Jimmy und Kyle kamen näher, schüttelten aber beide den Kopf.

„Wie sollten Sie irgendetwas erkennen, das Eric DuPaine gehört?“, fragte Kyle im gleichen Moment, in dem Jimmy fluchte: „Verdammt, das kann nicht sein.“

„Was?“, fragte Evelyn.

„Ich habe gerade von den Agents gehört, die wir zu Pete Varner geschickt haben. Er hat ausgecheckt und ist verschwunden.“

Evelyn streckte eine Hand zu Sophia aus, die mit einem Mal nach hinten schwankte und unnatürlich blass aussah.

Bevor sie fragen konnte, was los sei, sagte Sophia: „Deshalb habe ich die Hütte erkannt.“

„Das ist Petes Haus?“ Evelyn schaute sich noch einmal das Bild an und dieses Mal legte sich in ihrem Kopf ein weiteres Foto darüber. Ein anderes Foto von diesem Haus. Ein Bild, auf dem drei Menschen zu sehen waren. Ein Foto, das sie in Haleys Schlafzimmer gesehen hatte.

„Nein“, sagte Sophia. „Es gehört Linda Varner.“


27. KAPITEL

„Das ist Lindas Hütte“, sagte Sophia.

„Und das ist Nates BMW“, fügte Jimmy hinzu.

Die Worte drangen durch Evelyns Kopfhörer und sie reckte den Hals, um durch das winzige Fenster des Helikopters zu sehen, den Kyle aus der FBI-Flotte ausgeliehen hatte. Tief unter ihnen auf der Einfahrt einer kleinen weißen Hütte, die sie von dem Foto aus DuPaines Haus wiedererkannte, stand ein knallblauer BMW.

„Sie sind hier“, hörte sie Sophias entschlossene Stimme, befeuert von einer halben Kanne Kaffee, die sie auf dem Hangargelände getrunken hatte.

„Ich glaube auch.“ Evelyns Magen zog sich nervös zusammen, als Kyle über die Hütte hinwegflog, ohne langsamer zu werden oder einen Kreis zu beschreiben.

Sie hatten einige Officer zu Linda Varners Haus geschickt, sobald Sophia die Hütte identifiziert hatte. Evelyn glaubte nicht, dass die Frau etwas damit zu tun hatte, aber woher zum Teufel sollte Eric DuPaine etwas von Lindas Hütte wissen? Wenn Linda auf irgendeine Weise damit in Verbindung stand, wollte sie sie beobachtet wissen. Und wenn nicht, wollte Evelyn, dass jemand sie beschützte, denn sie hatten immer noch keine Ahnung, wohin Pete verschwunden war und ob er auf Linda losgehen würde, nachdem sie ihn aus dem Haus geworfen hatte.

Sie hatten außerdem Polizisten zu Bill Cooke geschickt, denn einst war das auch seine Hütte gewesen. Nach dem, woran sich Sophia von ihrer kurzen Unterhaltung mit Linda vor einem Monat erinnerte, als sie das Foto in Haleys Zimmer das erste Mal gesehen hatte, hatte Haley diesen Ort geliebt. Sie hatten die Sommer hier verbracht, als sie noch klein gewesen war, waren aber seit vielen Jahren nicht mehr hier gewesen. Seit es mit der gemeinsamen Familie bergabgegangen war. Bei der Scheidung war die Hütte Linda zugesprochen worden, was Bill ziemlich sauer gemacht hatte, vor allem weil sie und Haley sie seitdem nicht mehr benutzt hatten.

Evelyn schaute sich um, als sie den Landeanflug einläuteten. Sie sanken beinahe schnurgerade nach unten, wobei sie Gras und Staub und Schnee aufwirbelten. Die Sonne stieg gerade am Himmel auf und schickte ihre pink- und violettfarbenen Strahlen über die Welt. Es hätte ein gutes Zeichen sein sollen, aber seit sie die Hütte auf dem Foto erkannt hatten, hatte sich in Evelyn ein schlechtes Gefühl eingenistet, das einfach nicht verschwinden wollte.

„Das ist es“, sagte Sophia, als Kyle den Hubschrauber auf einem leeren Feld in der Nähe der Hütte landete.

Mit einer nervösen Bewegung warf sie ihren Kopfhörer auf den Sitz und sprang heraus. Sie befanden sich in einem kleinen Feriengebiet in Maryland. Die Gemeinde war im Sommer sehr beliebt. Um den Baggersee stand nur eine Handvoll Hütten. Im Winter, wenn der See zum Teil zufror und das Gemeindezentrum geschlossen hatte, war es hier nahezu menschenleer, hatte man ihnen gesagt. Ein guter Ort, um sich vor der Welt zu verstecken.

„Ich hoffe, dass sie Haley mitgenommen und nicht getötet und irgendwo auf dem Weg liegengelassen haben“, sagte Sophia.

„Wir sollten auf alles vorbereitet sein.“ Kyle stieg ein wenig langsamer aus. Seine wachsame Miene verriet, dass seine Gedanken in die gleiche Richtung gingen wie Evelyns: Das ganze Szenario war irgendwie falsch.

Jimmy stieg als Letzter aus dem Helikopter. Mit einer Hand strich er sich energisch über den Bart, mit der anderen zog er seine kugelsichere Weste zurecht. Er überprüfte noch ein letztes Mal sein Handy, bevor er es wegsteckte, und verkündete: „Die Polizei ist jetzt bei Bill. Er flippt total aus, weil sie ihm nichts erzählen. Bei Linda macht niemand auf.“

„Tja, wir haben keine Zeit, um zu warten“, sagte Sophia. Sie hatte die Waffe bereits in der Hand und ihrem Gesicht war die Anspannung anzusehen, als sie in die Ferne in Richtung der Hütte schaute, die hinter einer Reihe Bäume verborgen lag. „Sagen Sie den Agents, sie sollen einfach in Lindas Haus eindringen. Meinetwegen sollen sie die Tür eintreten, wenn es sein muss. Ich übernehme die Verantwortung dafür. Gehen wir. Ich weiß, es ist noch früh, aber bei unserem Glück sind Eric oder Samuel Frühaufsteher oder haben einen leichten Schlaf und wundern sich, warum ein Hubschrauber hier entlangfliegt. Ich will da jetzt sofort rein.“

Sie lief in geduckter Haltung los und die anderen folgten ihr.

Das Gras war feucht und noch halb gefroren. Es saugte sich an Evelyns Turnschuhen fest, als sie im Schutz einer Baumreihe über das breite Feld in Richtung Hütte liefen. Ein anderes, größeres Haus verdeckte die Sicht auf den Hubschrauber, falls Eric oder Samuel aus dem Fenster schauten.

Und dann, noch ehe Evelyn wirklich darauf vorbereitet war, waren sie da, liefen um die Hütte herum zur Vordertür. Genau wie in Virginia ging Kyle voran. Dieses Mal hatte er den Rammbock nicht mitgeschleppt, sondern benutzte stattdessen seinen Fuß. Ein kraftvoller Tritt beförderte die Tür krachend ins Haus.

Dann rannten alle mit gezogenen Waffen hinein. Sie und Sophia eilten links und Kyle und Jimmy rechts um eine kleine Wand am Eingang herum, der sich zu einem größeren Bereich im hinteren Teil des Hauses öffnete. Dort gab es ein großes Panoramafenster mit einer Glasschiebetür, die auf ein riesiges Deck hinausführte.

Und direkt vor ihnen stand Eric DuPaine. Er war größer, als sie erwartet hatte, mit schütter werdendem braunem Haar, hektisch hin und her huschenden braunen Augen und einer muskulösen Hand, die um Haleys Hals geschlungen war, die er als verängstigten menschlichen Schild vor sich hielt.

„Nicht bewegen! Lassen Sie Ihre Waffen fallen, oder ich bringe sie um!“, schrie Eric und selbst seine Stimme klang verstört.

Kyle blinzelte nicht, zuckte nicht, bewegte seine Waffe nicht einen Millimeter von der Stelle, an der er sie direkt auf Erics Kopf gerichtet hielt. Aber er wagte es nicht, den Abzug zu drücken. Denn Eric mochte es vielleicht nicht gelingen, Haley das Genick zu brechen, bevor die Kugel ihn ausschaltete, aber das Messer, das er so fest gegen ihre Seite drückte, dass dem Mädchen die Tränen über die Wangen rollten, war ein echtes Problem.

Evelyns Worte kurz vor ihrem Zugriff in Virginia hallten durch seinen Kopf. Das hier war das Happy End in Eric DuPaines Märchen und sie waren dabei, es zu zerstören. Wenn er könnte, würde er weglaufen. Wenn nicht, würde er kämpfen. Und auch wenn Evelyn es nicht gesagt hatte, sah er es in Erics Augen: Wenn er Haley nicht haben konnte, würde niemand sie haben.

Zu seiner Rechten sah er, dass Jimmy seine Waffe ein wenig senkte, aber nicht fallen ließ. Zu seiner Linken steckte Sophia ihre ins Holster und hob die Hände. Evelyn fing an, sich von ihnen zu entfernen und weiter nach links zu gehen.

„Stehenbleiben! Sofort! Oder ich tue ihr weh! Bringen Sie mich nicht dazu, ihr wehzutun!“
 „Eric“, sagte Evelyn sanft und steckte langsam ihre Waffe weg. „Sie wollen Haley nicht wehtun. Ich weiß, dass Sie sie lieben.“

Erics Hand zitterte und das Messer tanzte an Haleys Seite, wobei es kleine Löcher in ihr T-Shirt schnitt. Haleys blondes Haar hing in schlaffen Strähnen über ihre Schultern und in ihrem ausgemergelten Gesicht wirkten ihre Augen riesig. Doch noch während ihr die Tränen über das Gesicht liefen, fing sie Kyles Blick auf und hielt ihn fest, flehte ihn schweigend an, ihr zu helfen.

In dem Moment schossen alle Bilder, die er in den verdammten Nachrichten von ihr gesehen hatte, durch seinen Kopf. Haley an der Spitze einer Cheerleader-Pyramide, grinsend und so stolz und jung. Haleys Mom mit Schmerz in den Augen, aber Stärke in der Stimme, wie sie den Entführer anflehte, ihr ihre Tochter zurückzugeben. Haleys Freundinnen und Mitschüler und Lehrer, die alle sagten, wie nett Haley zu jedem war, den sie traf. Die alle erwarteten, dass sie nach dem Schulabschluss etwas in der Welt bewegen würde.

Kyle wollte ihr mit seinen Augen versichern, dass er sie hier rausholen würde, dass sie diese unglaubliche Zukunft immer noch vor sich hatte, aber er musste sich auf Eric konzentrieren. Dennoch glitt seine Aufmerksamkeit an Eric und Haley vorbei in den Bereich hinter dem Haus. Ein großer See, umgeben von Trauerweiden mit dicken Stämmen, ein paar weitere Häuser in der Ferne. Wo war Samuel DuPaine?

Er versuchte, den Gedanken an die anderen zu schicken, aber sie schienen alle vollkommen auf Eric konzentriert zu sein. Und er wagte es nicht, seine Waffe zu bewegen, da er der Einzige war, der ein klares Schussfeld auf Eric hatte. Jimmy hatte den besseren Winkel, aber er hatte seine Waffe so weit gesenkt, dass er zu lange brauchen würde, um sie wieder zu heben, sollte Eric das Messer plötzlich gegen Haley führen. Und Kyle war der Einzige, der dank seiner Zeit beim HRT für diese Art der Geiselnahme ausgebildet war.

„Sie haben sich im letzten Monat um sie gekümmert“, fuhr Evelyn immer noch mit der gleichen sanften, beruhigenden Stimme fort, die sie bei einem kleinen, verängstigten Kind einsetzen würde. „Bitte tun Sie jetzt, was für sie richtig ist, Eric.“

Er schüttelte den Kopf, eine panische, abgehackte Bewegung, bei der Kyle zusammenzuckte und Haley aufschrie, als das Messer abrutschte und ein wenig Blut floss.

„Bitte“, schluchzte Haley. „Lass mich gehen.“

„Nein!“, schrie er und trat einen Schritt zurück in Richtung der offenen Glasschiebetür. Haley zog er mit sich.

Kyle machte einen Schritt vor und hielt den Lauf seiner Waffe auf Erics Gesicht gerichtet, aber Eric drehte sich ein wenig, sodass der Schuss schwerer wurde. Nicht unmöglich, aber beinahe.

Schweiß rann Kyles Schläfe hinab und mit einem Mal war ihm in dem viel zu kalten Haus viel zu warm. Könnte er den Schuss wagen? Könnte er Eric treffen, ohne Haley Schaden zuzufügen? Könnte er den Schuss so perfekt setzen, dass er Eric ausschaltete, bevor der Haley erneut mit dem Messer verwunden konnte? Seine verletzte Schulter zuckte, ein unerwarteter Krampf, vermutlich von vorhin, als er den Rammbock benutzt hatte.

„Jimmy“, murmelte er leise in der Hoffnung, sein Partner würde verstehen, dass er womöglich derjenige sein müsste, der den Schuss abgab.

„Nein!“, erscholl eine neue Stimme und sorgte dafür, dass Jimmy seine Aufmerksamkeit – und seine Waffe – auf den Mann richtete, der sich aus einem langen, dunklen Flur links von Evelyn und Sophia näherte.

Samuel DuPaine rollte näher; er bewegte sich blitzschnell in einem leichten Rollstuhl und war offensichtlich nicht bewaffnet. „Lass sie gehen!“, flehte er seinen Bruder an.

Bevor Eric noch darüber nachdenken konnte, schoss Sophias Blick von Samuel zu Eric und wieder zurück. Kyle wollte noch eine Warnung ausstoßen, doch es war zu spät.

Sophia riss ihre Glock aus dem Holster, sprang hinter Samuel, nahm ihn in den Schwitzkasten und hielt ihm ihre Waffe an den Kopf. Sie ließ ihren Finger unter den Abzug gleiten und ihre Augen funkelten wütend und ungezähmt, als sie Eric anschrie: „Lassen Sie Haley gehen, sonst ist Ihr Bruder tot!“

„Sophia“, sagte Evelyn, deren Puls heftig schlug, während sie von Sophia zu Eric und wieder zurück schaute. „Was zum Teufel tun Sie da?“

Sie sprach ganz leise, in der Hoffnung, dass Eric sie nicht hören konnte, aber falls Sophia auf Samuel schoss, würde Eric auf jeden Fall Haley töten. Um das zu wissen, musste man keine Profilerin sein.

Sophia fletschte förmlich die Zähne. „Ich werde nicht zulassen, dass er noch jemanden umbringt.“

„Eric hat niemanden getötet“, sagte Evelyn ruhig und ein wenig lauter, damit Eric sie hörte. „Lassen wir es dabei, okay? Alle lassen ihre Waffen fallen. Es muss heute niemand verletzt werden.“

„Er hat jemanden verletzt“, zischte Sophia. „Wenn Sie glauben, dass er nicht für Gillian verantwortlich ist, dafür, dass sie sich im Dunkeln einschließt, als hätte sie Angst vor der gesamten Welt, irren Sie sich. Wenn Sie glauben, er und alle anderen, die auch nur im Entferntesten mit dem verdammten Sexring in Verbindung stehen, sind nicht für Quincy verantwortlich, irren Sie sich. Wenn Arschlöcher wie er nicht Frauen kaufen wollten, hätten diese Kinder überhaupt kein Geschäft gehabt, das sie hätten beschützen müssen. Quincy hätte nicht gelogen und wäre immer noch hier.“ Ihr Kiefer verspannte sich. „Samuel hat einfach danebengesessen und es geschehen lassen. Er ist genauso schuldig. Und ich werde nicht zulassen, dass Eric noch jemandem wehtut.“

Evelyn schaute zu Kyle und Jimmy. Kyle hatte sich nicht gerührt. Seine Arme waren gestreckt, seine Waffe fest auf Eric gerichtet, aber die Spannung in seinem Kiefer verriet ihr, dass der Schuss nicht garantiert war. Jimmys Waffe wirbelte vor und zurück, bis er sie schließlich ebenfalls auf Eric richtete.

„Das können Sie nicht zulassen!“, bellte Eric.

Evelyn wünschte, sie würde glauben, dass Sophia den Abzug nicht betätigen würde, dass es sich um einen Trick handelte, um Eric dazu zu bringen, das Messer wegzulegen. Aber sie konnte sich nicht sicher sein. Evelyn wusste, dass Sophia wegen der Sache mit Quincy unter Schuldgefühlen litt; und weil sie Haley nicht früher gefunden hatte. Diese Schuldgefühle projizierte sie nun auf Eric. Aber wäre sie wirklich gewillt, ihre Karriere wegzuwerfen, indem sie Samuel tötete?

Erics Bruder war vor ihr tödlich ruhig geworden. Nur seine Hände öffneten und schlossen sich reflexhaft über Sophias Unterarm, der an seiner Kehle lag. Er sah jünger aus, als sie erwartet hatte, auch wenn sie sein Alter kannte. Vielleicht war das nur die relative Unschuld in seinem Gesicht, als hätte er in seinem Leben noch nicht viel Schmerz oder Stress erfahren. Als hätte sein älterer Bruder ihn vor all dem beschützt.

„Samuel“, sagte Evelyn, woraufhin er seinen Kopf ein wenig zu ihr drehte. „Ihr Bruder hat sich immer um Sie gekümmert.“ Sie hoffte, dass sie den richtigen Weg einschlug, als sie fortfuhr: „Er hat Ihr ganzes Leben lang nach Ihnen gesehen, richtig?“

Er nickte knapp, die einzige Bewegung, die er in Sophias Umklammerung zustande brachte.

Hoffnung loderte in ihr auf, aber sie wagte es nicht, zu Eric zu schauen. Das hier war ein Risiko, aber vielleicht ihre einzige Möglichkeit, wenn Sophia wirklich so nah am Abgrund stand, wie es den Anschein hatte. „Aber er muss das nicht mehr tun, oder? Sie können beide weitergehen.“

Ein weiteres Nicken und Evelyn schaute zu Sophia und dann zu Eric. Sie waren beide ganz still und hörten zu.

Evelyn schlug einen etwas stärkeren, festeren Ton an: „Sie können entscheiden, Haley gehen zu lassen. Sie wissen, dass sie in ihr Leben, zu ihrer Familie zurückkehren muss.“

„Ja“, stimmte Samuel sanft zu, während Sophia ihren Griff um seinen Hals ein wenig lockerte.

„Sie wäre besser dran, wenn sie tot wäre als bei ihrer Familie!“, rief Eric.

Dann flog eine Kugel durch die Glastür hinter ihm und ließ Glassplitter auf sie herabregnen. Eine weitere Kugel folgte. Evelyn warf sich auf die Erde und fragte sich, wer zum Teufel dort schoss.


28. KAPITEL

„Was ist da los?“, rief Sophia, während weitere Kugeln um sie herumflogen. Evelyn rollte zur Seite und zog ihre SIG Sauer aus dem Holster.

Sophia ließ sich ebenfalls auf den Boden fallen und Evelyn packte Samuels Rollstuhl und kippte ihn um, sodass er neben ihnen landete. Auf der anderen Seite des Raums schrie Kyle etwas, das sie wegen des Lärms der Geschosse nicht hören konnte. Dann fiel Jimmy auf die Knie und feuerte ein paar Schüsse durch die offene Tür neben Eric.

Anstatt Haley loszulassen und in Deckung zu gehen, legte sich ein fiebriger Glanz über Erics Augen. Er ließ seinen Arm von ihrem Hals zu ihrer Taille fallen und zerrte Haley mit sich nach draußen in Richtung der Schüsse anstatt von ihnen weg.

Evelyn sprang auf und rannte ihnen hinterher. Dabei feuerte sie in die Richtung, aus der die Schüsse kamen. Kyle war neben ihr. Gemeinsam folgten sie Eric über das Deck und riefen ihm zu, stehen zu bleiben, schrien denjenigen, der schoss, an, damit aufzuhören.

Aber Eric ging immer weiter rückwärts und näherte sich dabei dem Rand des Decks. Zwischen ihm und dem Wasser gab es kein Geländer. Er zog Haley mit sich, die darum kämpfte, sich von ihm loszureißen. „Ihr könnt Sie nicht haben!“, rief Eric.

„Sie sollte aber auch nicht dir gehören!“, rief eine Stimme wesentlich näher, als Evelyn erwartet hatte.

Der Schütze. Das musste er sein. Und sie erkannte die Stimme.

„Pete Varner“, flüsterte sie Kyle zu. Aber wo zum Teufel war er? Und was machte er hier?

Eric wirbelte zu der Stimme herum und gab Evelyn somit die Gelegenheit, auf ihn zu schießen. Aber er hatte immer noch das Messer an Haleys Bauch. Könnte sie ihn erwischen, ohne dass er Zeit hatte, Haley zu töten? Könnte sie ihn treffen, ohne dass sie beide über den Rand des Decks ins Wasser fielen?

„Du hast mein Leben ruiniert, du Bastard!“, brüllte Pete. Dann sah Evelyn ein Aufblitzen neben einem Baum am Ufer. Ein weiterer Schuss erklang und Haley stieß einen schrillen, panischen Schrei aus.

Erics Körper zuckte zurück, seine Augen wurden groß. Er schien für einen Moment mit durchgebogenem Rücken in der Luft zu schweben, dann fiel er. Haley zappelte immer noch in seinem Griff, als er in das kalte Wasser stürzte.

Hinter dem Baum jagte Pete davon und versuchte, zu fliehen.

Evelyn drückte Kyle ihre Waffe in die Hand, rief ihm zu, Pete nicht entkommen zu lassen. Dann tauchte sie ins Wasser.

Ihre Finger durchbrachen eine dünne Eisschicht. Schmerz und Kälte schossen durch ihren Körper. Dann war sie von Wasser umgeben und die Kälte war so viel intensiver und schlimmer, als sie es je erwartet hätte.

Kleine Schmerzexplosionen brachen überall in ihrem Körper aus und ihre Lungen schienen sich zusammenzuziehen, als sehnten sie sich nach frischer Luft, nur dass sie die noch nicht benötigten. Panik setzte ein, die Erinnerung daran, wie ihr in einem anderen Fall die Luft abgeschnitten worden war, schoss ihr durch den Kopf.

Sie schlug mit den Armen und bekämpfte den Drang, nach Luft zu schnappen. Sie wusste, dass sie nur Wasser schlucken würde. Schwarze Flecken tanzten vor ihren Augen und so sehr sie sich auch bemühte, zurück an die Wasseroberfläche zu kommen, versank sie doch immer weiter in dem eisigen Wasser.

Kyle sprang seitlich von dem Holzdeck und ignorierte die Stufen, die zum Rasen führten. Er behielt seine Glock in der Hand und steckte Evelyns SIG Sauer in sein Holster. Das Pumpen seiner Beine erinnerte ihn an seine Zeit beim HRT. Er verfolgte Pete Varner, der wesentlich schneller war, als er aussah.

Der Mann flitzte zwischen den Weidenbäumen am Ufer entlang, vermutlich, um Kyle keine Möglichkeit für einen guten Schuss zu geben. Doch solange er nicht dazu gezwungen war, wollte Kyle den Kerl sowieso lebend erwischen.

Was zum Teufel machte Haleys Stiefvater hier? Hatte er einfach nur versucht, sich in der nur selten benutzten Hütte seiner Frau zu verstecken? Oder hatte er gewusst, dass Haley hier sein würde? Ganz offensichtlich hatte er vorgehabt, Eric auszuschalten, aber was, wenn die anderen nicht da gewesen wären? Was hätte er dann mit Haley vorgehabt? Und was hatte er damit gemeint, als er Eric angeschrien hatte, er hätte sein Leben ruiniert?

„Stehenbleiben!“, rief Kyle und sprang über die hervorstehenden Wurzeln einer riesigen Trauerweide. Er holte immer weiter auf.

Pete warf einen Blick zurück. Er wirkte panisch und wäre beinahe gestürzt. Er streckte die Arme aus, um das Gleichgewicht zu halten, und rannte weiter.

Aber es war egal. Kyle war dicht genug.

Er machte noch einen Schritt, dann sprang er vor und stürzte sich auf Pete, wie er es früher als Footballspieler in der Highschool auf dem Spielfeld getan hatte. Die meisten Männer wären nach so einem Treffer am Boden geblieben, Pete jedoch ließ seinen Ellbogen zurückschnellen und erwischte Kyle direkt unter seiner verletzten Schulter.

Etwas in der Schulter knackte und der Schmerz tanzte seinen Arm hinunter bis in die Fingerspitzen und dann auf der anderen Seite zurück in seine Brust.

Pete versuchte es noch einmal und Kyle rollte sich weg, weil er nicht sicher war, ob er noch so einen Treffer einstecken konnte. Pete wand sich aus seinem Griff.

„Ich werde nicht zulassen, dass dieses Arschloch mein Leben zerstört!“, schrie Pete und wirkte völlig verstört.

Er richtete seine Pistole auf Kyle, der seinen verletzten Arm streckte und Petes Hand in den Boden schlug, bevor der abdrücken konnte. Seine Schulter fühlte sich an, als stünde sie in Flammen, aber er ignorierte den Schmerz und schlug Pete noch einmal. Dieses Mal traf er ihn unterm Kinn.

Während Pete versuchte, sich davon zu erholen, rollte Kyle sich erneut herum und schlug, dieses Mal mit seiner gesunden Hand, auf Petes Handgelenk. Als ihm die Pistole entglitt, richtete Kyle sich auf die Knie auf und drehte Pete auf den Bauch.

Er versuchte, ihm Handschellen anzulegen, aber der Mann wehrte sich wie verrückt. Kyle kämpfte darum, ihn mit seiner guten Hand festzuhalten, dabei schrie Pete die ganze Zeit weiter.

„Er hat mir alles genommen. Er hat es verdient, zu sterben! Meine Frau, mein Haus, mein Mädchen, alles, wofür ich gearbeitet habe, alles! Und er hat mit mir gespielt, hat mich außerhalb des Senders abgefangen und überzeugt, eine Sondersendung über Haley zu machen. Hat mich überzeugt, dass ich ihr damit helfen würde. Ich habe ihn in mein Haus gelassen, habe ihn ihr Zimmer filmen lassen! Der Scheißkerl hat es verdient, zu leiden!“

Kyle drückte ihn wieder zu Boden und setzte sich förmlich auf ihn. Er hatte keine Zeit für die wahnsinnige Tirade des Mannes, nicht, wenn beinahe fünf Minuten vergangen waren, seit er Evelyn durch eine Eisschicht hatte tauchen sehen, um Haley zu retten.

In fünf Minuten konnte viel passieren.

Er ließ die Handschellen um Petes Handgelenke schnappen und zerrte ihn so schnell er konnte zur Hütte zurück, weil er dringend nach Evelyn sehen wollte.

Doch er sah sie nirgendwo.

Evelyn bewegte ihre Arme und Beine auf der verzweifelten Suche nach der Oberfläche. Nach Luft.

Dann verebbte ihre Panik gerade lange genug, dass es ihr wieder einfiel. Sie musste Haley finden.

Sie öffnete die Augen, aber die Kälte gab ihr das Gefühl, sich in Zeitlupe zu bewegen. Ihre Sicht war zu verschwommen. Eine rote Wolke blühte um sie herum auf. Blut. Aber sie sah weder Haley noch Eric. Wo waren sie hin?

Sie schaute sich um, wohl wissend, dass ihre Zeit bei dieser Temperatur begrenzt war und sie sich schon bald in tödlicher Gefahr befinden würde. Ihre Luft war ebenfalls begrenzt. Sie hatte zu lange gegen die Panik angekämpft. Sie musste Haley finden und schnell hier rauskommen.

Dann schwebte etwas Goldenes an ihr vorbei und Evelyn packte es. Haare! Sie griff weiter nach unten und erkannte, dass der See hier gar nicht so tief war. Sie hob Haley hoch und versuchte, sie an die Oberfläche zu ziehen.

Das Mädchen lag schlapp und schwer in dem eiskalten Wasser. Evelyn stieß sich vom Grund ab, um sie beide durch den Schwung nach oben zu bringen, aber sie kam nicht weit genug, und egal, wie sehr sie mit den Beinen strampelte, sie sanken wieder nach unten.

Ihre Lungen brannten vor Luftmangel und Haley fühlte sich in ihren Armen immer schwerer an. Panik drohte erneut, sie zu überwältigen. Der verzweifelte Drang, Luft zu holen, schickte Warnsignale durch ihr Gehirn. Würde sie Haley zurücklassen müssen, um sich selbst zu retten?

Sie versuchte erneut, sich fest genug abzustoßen, um mit Haley zusammen die Wasseroberfläche zu erreichen. Als sie dieses Mal fast oben war und wieder anfing, zu sinken, schloss sich eine Hand um ihr Handgelenk und zerrte sie nach oben, bis ihr Arm in einem ungeschickten Winkel auf dem Deck landete und Evelyn Luft holen konnte.

Sie behielt ihren zittrigen Griff um Haley bei, als sie aufschaute und in Sophias Gesicht sah. Sophia streckte ihre andere Hand aus, packte Haley und zog sie als Erste heraus, während Evelyn sich schwach am Rand des Decks festhielt.

Dann kamen Schritte dröhnend näher und Kyle packte sie und zog sie so schnell aus dem Wasser, dass sie das Gleichgewicht verlor. Sie wäre gestürzt, hätte er sie nicht an sich gezogen und mit einem Arm festgehalten. Der andere Arm hing schlaff an seiner Seite herunter.

Sie bemerkte, dass irgendetwas nicht stimmte, dass sie seine Wärme kaum spüren konnte, aber dann schaute sie über seine Schulter hinweg und sah, dass Jimmy einen blutenden und gefesselten Pete Varner gegen die Hüttenwand drückte, damit er nicht noch einmal weglaufen konnte.

Ihre Ohren waren voller Wasser, aber sie hörte Pete murmeln, dass er Eric in sein Haus gelassen hatte und Eric gestohlen hatte, was ihm gehörte. Sie versuchte, seinen Worten einen Sinn zu geben, aber ihr Blick wurde in die andere Richtung gezogen.

Durch die zerstörte Tür erblickte sie Samuel, der sich auf dem Bauch durch die Glasscherben zog. Mit Tränen auf den Wangen schaute er auf und sah sie an. Er musste die Antwort auf ihrem Gesicht gesehen haben; dass sein Bruder nicht mit ihr hinaufgekommen war. Denn er hörte auf, auf sie zuzukriechen, vergrub sein Gesicht in den Händen und weinte.

Evelyn drehte ihren Kopf ein wenig und sah, dass Sophia an Haley eine Mund-zu-Mund-Beatmung durchführte. Das Mädchen war unnatürlich blass und käsig wie eine Leiche. Bei dem Anblick wurde Evelyn von einem heftigen Schauder gepackt. Dann krampfte Haley auf einmal, spuckte Wasser aus und atmete keuchend ein.

Sie lebte noch.

Sie würde nach Hause kommen.

Haley Cooke würde ihre strahlende, wunderschöne Zukunft bekommen.


EPILOG

Die Nerven in ihrer Brust schlugen einen panischen Takt, als Evelyn vor der schlichten weißen Tür mit den verblassten goldenen Ziffern darauf stand. Das Licht im Flur war dämmrig, konnte aber nicht verbergen, wie verwohnt das Hotel war. Es war außerdem eiskalt, aber Evelyn war nicht sicher, ob das daran lag, dass man hier mit der Heizung geizte oder daran, dass sie immer noch fror von ihrem Sprung in den See am Morgen.

Sie hatte den Nachmittag im Krankenhaus verbracht, wo man sie auf Unterkühlung und andere Probleme untersucht hatte, bis man ihr endlich erlaubt hatte, zu gehen. Sie hatten ihr vorgeschlagen, nach Hause zu gehen und sich auszuruhen, aber stattdessen hatte sie sich mit Kyle und Jimmy auf dem Polizeirevier von Neville getroffen.

Es hatten Unmengen an Formularen ausgefüllt werden müssen – wegen des Todes von Eric DuPaine, der Verhaftung von Samuel DuPaine und Pete Varner, der zu der Hütte gefahren war, um sich dort vor der Polizei zu verstecken, nur um festzustellen, dass Eric Haley dorthingebracht hatte. Unter Sophias eindringlicher, wütender Befragung und der Androhung von Lindas Rache war Pete schließlich zusammengebrochen und hatte zugegeben, Eric zu kennen.

Pete hatte bis dahin keine Ahnung gehabt, dass Eric von der Hütte wusste oder dass er Haley entführt hatte. Aber als er sie in der Hütte gesehen hatte, war er wütend geworden. Er hatte erkannt, dass Eric die Hütte seinetwegen gefunden hatte. Denn von Eric war der Vorschlag gekommen, seine Frau zu überzeugen, dass Ginger Tippens eine Sondersendung über Haley bringen sollte. Sie hatten in Haleys Zimmer gefilmt und Eric hatte das Foto von der Hütte auf Haleys Kommode gesehen. Er hatte danach gefragt und Linda hatte ihm nichtsahnend alles darüber erzählt.

Das Einzige, was Pete ihnen nicht hatte sagen können, war, wie Eric überhaupt auf Haley aufmerksam geworden war. Es war Samuel, der bestätigte, dass Pete ihn unabsichtlich nicht nur zu der Hütte, sondern auch zu Haley geführt hatte.

Nachdem Samuel versucht hatte, Gillian und Haley zu befreien, hatte Eric ihm schließlich die ganze Geschichte erzählt. Er hatte sich für die Taten seines Bruders geschämt, aber Eric hatte sich sein ganzes Leben lang um ihn gekümmert. Auch wenn Samuel diesen Teil nicht zugeben wollte, spürte Evelyn, dass er außerdem Angst vor Eric gehabt hatte – Angst vor dem, was aus seinem Bruder geworden war, und Angst davor, ihm die Wahrheit zu sagen, nämlich, dass Samuel seine Fürsorge nicht mehr benötigte. Und das vermutlich schon seit mehreren Jahren.

Stück für Stück verriet Samuel ihnen die Geschichte, die er von Eric gehört hatte. Er und Pete waren eines Tages zur gleichen Zeit außerhalb der Geschäftszeiten beim „Lagerhaus 53“ gewesen. Eric hatte an einem Problem mit einem Kamerakabel gearbeitet und gesehen, wie Pete vorgefahren und Nate Fotos von Haley gezeigt hatte. Er hatte nach jemandem verlangt, der ihr ähnlich sah. Offensichtlich hatte er nicht aufgehört, davon zu schwärmen, was für ein tolles Mädchen Haley war, wie süß und nett. Eric hatte gelauscht und gesehen, wie Pete sich eine Ohrfeige von Nate einfing, der ihm befahl, die Fotos wegzustecken, und ihm drohte, ihn rauszuwerfen. Er hatte ihn außerdem gewarnt, was passieren würde, sollte Jordan die Bilder jemals sehen.

Eric hatte angenommen, dass Haley eine der ausgebeuteten Frauen war und Pete versuchte, eine andere zu finden, die ihr ähnlich sah. Petes Worte über Haley waren bei Eric hängen geblieben. Schließlich war er zu Nate gegangen und hatte ihm angeboten, sie zu kaufen. Er wollte sie von diesem Leben erlösen. Er nahm an, dass Pete sie nicht haben konnte, weil er kein Geld hätte, also war er bereit gewesen, jeden Preis zu zahlen. Nate hatte sich immer noch geweigert.

Anfangs sollte das das Ende sein, doch dann hatte Eric auf dem Campus der Neville University gesehen, wie Haley sich mit Nate stritt. Er war zu weit weg gewesen, um zu hören, was sie sagten, aber er hatte Nates Wut gesehen, hatte gesehen, wie er Haley packte und wie Haley sich von ihm losriss. Nates zweiter Versuch, sie zu packen, hatte tiefe Kratzer auf Haleys Armen hinterlassen, aber sie war weggelaufen, während Nate ihr hinterherschrie, dass sie sich noch umbringen würde.

Eric war Nate anschließend zum Lagerhaus gefolgt und hatte noch einmal angeboten, Haley zu kaufen. Nate war wütend gewesen und hatte ihm erklärt, er wäre jetzt raus und solle nie wiederkommen. Eric hatte ihn mit einem in der Nähe stehenden Feuerlöscher erschlagen. Er hatte Samuel erzählt, dass er nicht vorgehabt hätte, Nate zu töten, aber nicht traurig gewesen wäre, als es passiert war.

Dann hatte er angefangen, Haley zu verfolgen. Er hatte ihren Tagesablauf kennengelernt und erfahren, dass sie überhaupt nichts mit dem Sexring zu tun hatte. Er war immer stärker von ihr fasziniert gewesen, bis er beschloss, sie zu seiner Frau zu machen. Und nachdem er damit durchgekommen war, Haley für eine Weile unter seine Kontrolle zu bringen, war ihm der Rest des Plans eingefallen. Er wollte auch eine Frau für Samuel.

Samuel war in Tränen ausgebrochen, als er ihnen das erzählte. „Alles, was Eric je gewollt hat, war, normal zu sein. Dass die Leute aufhörten, ihn anzuschauen, als wäre er verrückt oder seltsam oder anders. Er wollte nicht ständig unsichtbar sein, nicht immer der Kameramann im Hintergrund, den niemand jemals wirklich wahrnahm. Er wollte einfach nur glücklich sein, so wie alle anderen Menschen auch. Das Gleiche wollte er für mich. Er wollte, dass ich jemanden habe, dem so viel an mir liegt wie ihm. Er wollte es so sehr, dass er mich allein zurückgelassen hat.“

Danach hatte er nicht weiterreden können und schließlich hatten sie ihn mit den Ärzten allein gelassen. Er würde noch mindestens eine weitere Nacht im Krankenhaus verbringen, weil er sich bei dem Sturz die Kellertreppe hinunter eine Gehirnerschütterung zugezogen hatte, die bislang nicht behandelt worden war und man sich nun näher anschauen wollte. Er würde im Fall von Gillian und Haley als Mittäter angeklagt werden, aber irgendwie bezweifelte Evelyn, dass das Gericht irgendeine Strafe verhängen könnte, die schlimmer war als die Qualen, die er ausstand, weil er nicht mehr getan hatte, um die Mädchen zu retten und den Tod seines Bruders zu verhindern.

Das Einzige, was er sie gefragt hatte, bevor sie ihn der Obhut der Ärzte überließ, war, was mit dem Mann passieren würde, der Eric erschossen hatte. Man hatte Pete Varners oberflächliche Verletzungen, die er sich bei dem Kampf mit Kyle an der Hütte zugezogen hatte, verarztet, doch er würde die Nacht im Gefängnis verbringen. Und sie schätzte, dass ihm bald ein Richter verkünden würde, dass er zukünftig alle seine Nächte dort verbringen würde.

Irgendwie hatten sie und Kyle es vermieden, angeschossen zu werden. Jimmy war von zwei Kugeln gestreift worden, aber die Wunden hatten mit fünf Stichen genäht werden können. Sophia hatte von ihnen allen die schlimmsten Verletzungen durch die herumfliegenden Glassplitter erlitten. Aber körperlich würde sie wieder in Ordnung kommen.

Was ihre Karriere anging, war das weniger sicher. Man würde sich vermutlich ihre Handlungen noch einmal genauer ansehen und viel hing davon ab, wie ihre Motivation interpretiert würde. War ihre Drohung gegenüber Samuel ernst gemeint gewesen oder nur eine Show, ein Versuch, Eric dazu zu bringen, Haley gehen zu lassen?

Evelyn hatte nicht gewusst, was sie sagen sollte, als Sophia meinte, sie hätte das niemals wirklich getan. Sie hatte den Ausdruck in Sophias Augen gesehen, die Gefühle darin. Und sie wusste es wirklich nicht. Es könnte die Wahrheit gewesen sein. Aber sie glaubte, selbst Sophia hatte nicht wirklich gewusst, was sie getan hätte, wenn Eric Haley getötet hätte.

Sie hatte immer noch überlegt, was sie den Leuten von der Innenrevision erzählen würde, als sie den Flur zu Haleys Krankenzimmer hinuntergegangen war. Ihre Glieder fühlten sich merkwürdig steif an. Kyle war die ganze Zeit bei ihr gewesen und Jimmy war zu ihnen gestoßen, sobald man ihn zusammengeflickt hatte.

Von Haley hatten sie den Rest der Geschichte erfahren. Sie lag am anderen Ende desselben Flurs, auf dem sich Samuels Krankenzimmer befand, in ihrem Bett. Ihre Mom und Marissa waren bei ihr. Sie hatte keine Ahnung gehabt, dass Eric sie verfolgte, aber in der Woche, bevor sie an der Schule entführt worden war, hatte Nate sie angesprochen.

Er hatte verlangt, dass sie Jordan für ihn verließ und behauptet, Jordan würde ihr eines Tages wehtun. Sie hatte bereits angefangen, zu vermuten, was Jordan so trieb, aber Nates Worte hatten sie um ihr Leben fürchten lassen. Sie hatte Nate abgewiesen und als sie versucht hatte, zu gehen, hatte er sie am Arm gepackt und einen tiefen Kratzer hinterlassen. Sie war an dem Abend nach Hause gegangen und hatte den Satz in ihr Notizbuch geschrieben und es dann unter ihrer Matratze versteckt.

Sie hatte die ganze Woche überlegt, was sie noch schreiben sollte, hatte ihre Angst infrage gestellt, war sich aber nicht sicher gewesen, an wen sie sich wenden sollte. Ihre Mom war nicht da gewesen, ihr Dad war jemand, den sie noch nie um Hilfe hatte bitten können, und Pete Varner war ihr immer ein wenig unheimlich gewesen. Als sie sagte, dass sie Angst vor ihm hatte, aber sich nicht getraut habe, ihrer Mom zu sagen, warum, war Linda zusammengebrochen.

Dann hatte Evelyn beobachtet, wie Haley ihre Arme ausstreckte und ihre Mom mit den Händen, die immer noch ganz rot waren, an sich zog. Sie hatten einander versichert, dass alles wieder gut werden würde, als Evelyn leise aus dem Raum geschlüpft war.

Und nun war sie hier, stand kurz vor Mitternacht in einem schmuddeligen Hotelflur, fror trotz der lächerlich vielen Lagen Kleidung, die sie trug, und hatte Angst, an die Tür zu klopfen. Sie schaute noch einmal auf die Nummer, die mit der eckigen Handschrift ihrer Mutter auf den Zettel geschrieben worden war, auf das Versprechen, das sie Evelyn vor sechs Tagen im Briefkasten hinterlassen hatte.

Kyle wartete unten im Auto auf sie und würde sich vermutlich bald fragen, ob alles in Ordnung war. Sie stand schon viel zu lange wie erstarrt hier und überlegte, ob sie die richtige Entscheidung getroffen hatte.

Sie war nicht sicher, ob sie vergeben könnte. Sie wusste, sie würde es niemals vergessen. Aber vielleicht musste sie ihrer Mutter wenigstens eine Chance geben und ihrer Grandma die Möglichkeit, sich eine eigene Meinung zu bilden. Ihnen allen die Gelegenheit geben, zu schauen, ob sie gemeinsam eine andere Zukunft erschaffen konnten.

Sie presste ihre Lider fest zusammen, hob die Hand und klopfte, bevor sie es sich anders überlegen konnte. Ihr Puls hämmerte immer schneller, bis sie die Augen öffnen musste, weil sie über das rasende Klopfen ihres Herzens nicht hören konnte, ob die Tür geöffnet wurde.

Ganz langsam ging die Tür auf, die Kette war immer noch vorgelegt. Evelyn erinnerte sich, dass es schon spät und das hier nicht die sicherste Gegend war. „Ich bin’s, Evelyn“, krächzte sie.

„Wer?“, gab eine unbekannte Stimme zurück.

Evelyn blinzelte in dem dämmrigen Licht und erkannte, dass das Gesicht im Türspalt nicht zu ihrer Mutter gehörte. Sie schaute noch einmal auf die Nummer auf ihrem Zettel, dann auf die an der Tür, und murmelte eine Entschuldigung.

Wie auf Autopilot trottete sie die Treppe hinunter, am Fahrstuhl vorbei, der, wie sie auf dem Weg hinauf festgestellt hatte, defekt war. Auf dem Weg nach draußen hielt sie kurz an der Rezeption an, nur um sicherzugehen, dann ging sie hinaus und stieg auf der Beifahrerseite von Kyles Wagen ein.

Sie öffnete den Mund, um es ihm zu erzählen, aber die Worte wollten nicht kommen, und er schien sie auch nicht hören zu müssen, denn er zog sie einfach in seine Arme. Er drückte ihren Kopf an seine Schulter und Evelyn schloss die Augen und versuchte, nicht enttäuscht zu sein, weil ihre Mutter schon wieder verschwunden war. „Sie hat vor zwei Tagen ausgecheckt und nicht gesagt, wo sie hinwill“, hatte der Mann an der Rezeption ihr erzählt.

Evelyn verspürte einen kleinen Anflug von Bedauern darüber, dass sie einen Funken Hoffnung zugelassen hatte, dass sie versucht hatte, etwas richtig zu machen mit einem Menschen, der für sie nie etwas Richtiges getan hatte.

Dann dröhnte Kyles tiefer Bariton in ihren Ohren. „Es tut mir leid. Aber du hast eine Familie: deine Grandma, Greg, mich. Ich bin so froh, dass du ihr eine Chance gegeben hast.“

Und mit einem Mal erkannte sie, dass sie das auch war. Vielleicht hatte sie ihre Mutter nicht zurückbekommen. Vielleicht hatte sie das tief im Inneren auch nie erwartet. Vielleicht hatte sie einfach nur einen Abschluss gebraucht.

Sie hatte die letzten zwei Wochen damit zugebracht, ein Mädchen zu suchen, das von Geheimnissen umgeben war, die es beinahe das Leben gekostet hätten. Und sie hatte den Moment vor Augen, so lebendig, als wäre sie wieder zehn Jahre alt, als sie aus diesem Badezimmerfenster in der Erdgeschosswohnung ihrer Mutter geklettert war. Als sie mit nackten Füßen und in einem zerrissenen Pyjama die dunkle, leere Straße entlanggelaufen war. Als sie die Wahl getroffen hatte, ihr Geheimnis nicht länger für sich zu behalten.

Als sie ihre Grandma Mabel angerufen und damit alles in Bewegung gesetzt hatte, was danach in ihrem Leben passiert war. Ihre Reise, um Agentin beim FBI zu werden. Ihre Reise zu Kyle. Ihre Reise zu einem eigenen Leben, das nicht mehr von den Geheimnissen und Lügen der Vergangenheit beschwert wurde.

Sie hob ihren Kopf von Kyles Brust und sagte: „Ich bin auch froh, dass ich es versucht habe. Und nun lass uns nach Hause fahren.“
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